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L Chorographie und Geseliielite. 

1. 3erf Me (Sebnrtdflätte )er DntftUa nnb i^billa, )er ttSt^ter 

Die Frage, an welchem . Orte der Kaiser C. Caligula 
geberea wurde, hat Soetonius TranquiUns im Leben des Ca- 
Kgula (c. 8) einer besondem Erörterung unterworfen und 
mit einer AnsfOhrlichkeit und Sorgfalt besprochen, die selbst 
bei ihm, der solche und ahnliche Dinge nicht obenhin zu 
behandeln pflegt, uns befremdlich scheinen könnten. Allein 
dieses Befremden werden wir aufgeben, sobald wir erkannt 
haben, däss Suetonius dort gegen angesehene Gewährsmän» 
ner ankämpft, zu welchen nicht allein die von ihm genann- 
ten Lentulus Gaetulicus und der altere C. Plinius gehören, 
sondern höchst wahrscheinlich auch der Geschichtschreiber 
Cornelius Tacitus, welchen er nicht selten zu bestreiten pflegt, 
aber niemals mit Namen genannt hat. In seiner Untersuchung 
werden zuerst unwahre und irrige Angaben namhaft gemacht 
und dann widerlegt. Hier machte ihm nun die Behauptung 
des Lentulus Gaetulicus, dass Caligula zu Tibur das Licht 
der Welt erblickt habe, am wenigsten Mfihe, da dieselbe 
schon durch Plinius als eine absichtliche Unwahrheit und 
Schmeichelei aufgedeckt war^). Plinius selbst hatte über 

1) Qaetttlicom refellit Plinius quasi mentitum per adulationem, ut 
ad laudes luvenis gloriosique piinoipis aliquid eUam ex urbe 
Herouli saora sumerei, abusumque audentius mendaoio, quod 
ante annum fere natus Germanico fiUus Tiburi fuerat, appellatus 
et ipse C. Caesar, de cuius amabili pueritia inmaturoque obltu 
Bupra diximuB. 

1 



2 Zerf die Geburi$$täüe 

den Geburtsort des Caligula berichtet, wie folgt : Plinlos Se- 
cuudus in Treveris, vico Ambitarv^io supra conlBuentes 
(genitumscribit); addit etiam pro argumento, aras ibi ostendi 
inscriptas ob Agrippinae poerperium. Versiculi im- 
perante mox eo divulgati apud hibernas ^) legiones procrea- 
tum indicant: 

In castris natus, patriis nutritus in armis, 

lam designati principis omen erat. 
Weil Caligula als unmündiger Knabe das Lagerleben 
der Rilpiisfhen Legipn^n in Gernanien getbeilt und hier 
eine Arjt RMe gespielt hatte, so war die Meinung aufgefcovk 
Vien, dass er dort auch geboren sei, eine Meiaung, wckbe 
picht nor Plinius und der unbekannte Verfasser ^ea obigen 
Distichons, sondern selbst Tacitns zu der seinigen gemacht 
hat, indem er tiber Caligula schreibt (Ann. I 41) : ian inr 
fans in eastris genitus, in contubernio legionom eductus 
quem militari vocabulo Caligulam (Felds tief eichen) ap- 
pellabant. Dagegen richtet nun Suetouius seine Kritik, und 
.wir müssen gesteheu, dass die von ihm bekämpfte Behaup- 
tung, Caligula sei in Germanien geboren, mk so guten Gtüii- 
deu widerlegt ist, dass wir denselben unbedenklich beitreten 
müssen. Denn Suetonius stützt sich zuerst auf das Z^uf- 
niss der Römischen Staatszeitung (acta diurna), nach 
welchem die Geburt des Caligula zu Anti um (Porto d'Anzp) 
am SU August des Jahres 12 nach Chr«, als Germanicus 
mit Fonteius das Cousulat in Rom verwaltete, erfolgt ist'). 



2) apud hibernas legiones ist yersohrieben und mit Beroal- 
das apud hiberna legionum (nahe den Winterlagern 
der Legionen) zu Yerbessern. Es gibt ebenso wenig hibernae 
legiones als aestivae^ wohl aber aestiva und hibema legionum 
{S ommer- und Winterlager der L egionen). Vgl. Tacit. 
Annal. I 30 und 37, Hlst: I 67, II 80. Sueton. im Leben des 
Augusttts c. 49. 

3) Sehr richtig bemerkt Suetonius über diese Quelle: sequenda 



der tfrunlla und UviUa eto. 6 

JDiaraiif a/^fjk er mm enera Briefe des Aiigustiis an Agrippioa, 
die Muttor des Caljfvla, welehen der Kaiser wenige Mo- 
jiate vor seinem Tode^ also im Sommer des J. 14 nacli 
Chr., gesshrleben hat, dass Caligiria in einem Alter von 
vnA Jahren erst nach den Germanischen Legionen gekommen 
sei^). Zul^t bemerkt er gegen Plinins «nd die Ton ihm 
erwähnten Inschriften, das Puerperium ebenso gut die 
Cteburt eines Mädchens als eines Knaben beaeichnen kdnne 
^w4 i^ks^ Agrippina an jener Stelle sswei Ti^chter geboren 
habe, so dass dieser Ausdruck nicht als Beweis fttr die 6e<^ 
burl des Caligula angefahrt werden dürfet). Dksen 6rfin- 



est igitur, quae sola restat pubUoi instrumenti aaotoritas s denn bei 
eineir solchen Naehstoht yerdiente die Romisohe Staatszeitutrg nicbt 
weniger Glauben, als wenn in unsem Tagen der Monitear ea 
Paris oder der Staatsanzeiger zu Berlin die Geburt eines kaiser- 
liohen oder königlioben Prinzen oder einer Prinzessin bekannt 
macht. Die Wahrheit dieser Angabe wird bestätigt durch einen 
alten Kalender, durch d. Kalendarium Pighianum, worin der 
31te August mit N* (d. h. dies nefastus hilaris) bezeichnet wird. 
Dieses deichen deutet Th. Mommsen in dem Corpus inscripiSo- 
Bum LatiiMtfuln I & 376 auf die Feier des Gebuitstages des 
Caligula, welcher zwischen 31 bis 41 nach Chr. in den röml- 
sehen Kalender eingetragen sei. 

4) Extat et Augusti epistula, ante paueos quam obiret menses ita 
scripta de Gaio hoe — : puerum Gaium XV. KL lun., si di 
Yolent, ut duoerent Talarius et Asilius, heri cum 
Hb constitui. Mitto praeterea cum eo ex servis 
meis medlcum, quem scripsi Germanieoi si Teilet, 
ut retineret Valebis, mea Agrippina, et dabis 
operam ut ralens peryenias ad Germanloum tuum. 

5) Keo Plinil opiaionem insoiiptio arae quiequam adiuTerlt, cum 
. Agrippina bis in ea regione fillas enixa sit, et qualiseumque 

partas tdne ullo sexus diserimine Puerperium yoeetiir, quod 
antiqui etiam puellas pueras, siout et paeitos puellös die- 
Mtarettt. Das Ist beinah der Tod dnes in grammatisehe Spe- 
oialitäten eingehenden Philologen unsrer Zeit. 



% Zerf Ae GeburUttäke 

Atn des 6ueton gegen die unvorsichtig und vorschnell ge- 
fasste Ansicht des Plinius werden wir ihre Geltung mit Recht 
nicht abstreiten können, sondern der Wahrheit die Ehre ge- 
bend wollen wir auf den zweideutigen Ruhm gern verzich- 
ten , dass eins der ärgsten menschlichen Ungeheuer auf Deut'^ 
scbem Boden zur Welt gekommen sei^), auch erwarten, dass 
geographische Abbandlungen und Schriften, welche auf sorg- 
faltiges Quellenstudium keinen Anspruch machen, die häufig 
wiederholte Erzählung, dass der Kaiser Caligula in der Mibe 
von Coblenz geboren sei, ferner nicht wiederholen iliögen ^). 
Dessen ungeachtet werden die oben mitgetheilten Worte 
des Plinius und seine Berufung auf Altäre mit der Inschrift 
ob Agrippinae Puerperium für die Geschichte und 
Geographie unsrer Rbeinlande auch so noch eine Bedeutung 
behalten. Denn obgleich Caligula in Germanien nicht gebo- 
ren ist, so bleibt doch theils durch jene Votiv- Altäre theils 
durch die Worte des Suetonius genügend bezeugt, dass die 
ältere Agrippina in Treveris, vico Ambitarvio zweimal nie- 
dergekommen und hier zwei Töchter geboren hat. Für uns 
aber erwächst daraus die Aufgabe, erstens die Lage des 
vicus Ambitarvius zu bestimmen und zu ermitteln, an 



6) Nur blinder Eifer, jedes Jota des Tacitus gegen abweichende 
Angaben Andrer in Schutz zu nehmen, konnte den Justus Lip- 
sias bestimmen, in einem besondern Excurse zu Taoit. Ann. I 41 
für seinen Autor und gegen Sueton zu eifern. Vgl. Emesti in 
Jessen Exours zu Sueton. Oalig. 8. 

7) Bei Forbiger in dessen Handb. der Geographie III S. 347 steht 
noeh geschrieben: „AmbiatinuB vicus, ein Ort in der Nähe yon 
Confluentes, wo der Kaiser Caligula geboren und deshalb Altäre 
mit der Aufisohrift ob Puerperium Agrippinae errichtet waren 
(Sueton Galig. 8), nach d'An^nllo Notice p. 63 und Ukert S. 518 
bei Rense, nach Beidhard und Minola aber Bad Em».*' Vor- 
sichtiger drückt flieh darüber aus Mannert Geographie der Grie- 
chen und Rötner II 1 S. 186. 



der Dru$iBa und LiviUa etc. 5 

welche confluenteg oier Confluentes hier au denken, 
sweitens auKagebeo^ wann Agrippina mM Töchtern^ nnd mit 
welchen, dort niedergekommen sei. Was das Erste hetr^, 
so ist ene richtige Bestimmnng dieses Ortes bisher nicht ge-* 
lungen, weil die meisten Gelehrten, welche sich darüber aus- 
gesprochen^ haben, bei dem Worte confluentes an eine St ad t, 
und zwar an das am Rhein und der Mosel gelegene C o b 1 e ni5 
dachten und darüber die wahre Spur verloren^). Überdies 
auch durch die falschen Lesarten vico Ambiatino oder 
Ambitarino^) von dem Richtigen abgeleitet wurden ^^). 
So ist es gekommen, dass Einige auf Rense, was zwei 
Stunden oberhalb Coblenz auf der linken Rheinseite liegt, 
und Andere auf Bad Ems, noch Andere auf Münster- 
Mai fei d und durch die ungeiiörige Einmischung des Cali- 
gula auf den dort befindlichen Kalt seh er Hof^^) mit 
ihren Vermuthungen sich verirrten. 



8) Eine seltene Ausnahme macht Soriver, von dem P. Burmann 
in seiner Ausgabe des Sueton zu der Stelle im Caligula folgende 
Bemerkung anführt: sunt qui Confluentes intelligant Sara vi flu- 
minis et Mosellae. Scrivers Quelle war nach Burmann ein Iti- 
nerarium Ortelii et Yiviani p. 55. 

9) Eoclesla S. Martini in pago Amhitiro oder Amhitarino 
Udast die Kirche sa Münsterm aifeld in Broweri Annalea 
Trev. p. 378 und nach ihm bei Hontheim Histor. Trevir. I. S. 121^ 
und so soll in einer Urkunde des Jahres 761 gestanden haben, 
aber sohon MabiUon (de re diplomat. 1. II c. 2 Nro 3 u. o. 3 Nro. 6) 
und Leep. y. Ledebur (^der Maiengau**, Berl 1842 S. 2) ha- 
ben gezeigt, dass diese vorgebliche Urkunde ein Machwerk 
später Zeit gewesen sei. 

10) Ausser den in der Anmerkung 7 S. 4 angeführten ygl* P. J. 
Seul, »das Maifeld ,^ Ooblenz 1840, F. Deyoks im 2ten 
Bande dieser Jahrb. S. 3— 4^ iJedebur, „der Maiengau,** 
K. BI$sche in Westermanns illustrirten deutschen Monats- 
heften n. 72 Jahrg. 1862. * 

11) Vgl. BlSsche a. a. O. S. 621 : „es ist bemerkenswerth, erstens, 
dass die neuen Forscher^ — ' «Münster (Maifeld) old diesen tI- 



6 Zerf die Q^mtUHme 

Einen bessern Anhaltapiuikt fiir diese Gntermdittng ba^ 
ben wir durch die neue kriÜBehe Ausgabe des Suetonius vmi 
Ludw. Roth^^) gewonnen, indem darin die Lesart der 
altestai «nd besten Handsobrift des Suetonius, des im nfiun-* 
ten Jahrhundert geschriebenen Codex Menunianns, in ihr Bf obt 
eingesetzt ist* Diese lautet vico Ambitarvio. Wenn es 
lins i|Ufi geUngty diesen vicus in einem noch bestehenden 
Orte .^u erkennen und nachattweisen, so wird sich auch für 
confluentes oder Confluentes in derselben Stelle eine bessere 
ipnd festere Grundlage ergeben. Soviel ist leicht ssa sehen, 
dass Ambi-tarvius ein misammengesetst^ Adjeetivum ist 
und in seinem ersten Tlieile eme Präposition oder. localetf 
Adverbium enthielt. Dieses a » b i »te^ridit dem Grieehischen 
in(pi^ dem altdentscbien umpi und umpa, umbi undumbn 
pid unriie^'), woraus «nietet umb.und um geworden AtA* 

Danach wird der vicuß Ambitarvius die DorfiMhaft ödes 
die Gemeinde sein, die zu einem Weiler T a r v us oder T ar v o 
g^örte und um diesen wie um seinen Mittelpunkt sich hin- 
gezogen hat. Tarvus selbst aber oder Tarvo ist zu er- 
kennen in dem heutigen Namen Zerf, und diesen führt der 
Ort Niederzerf, welcher an der Strasse von Trier nach 
Saarbrücken, vier Stunden oder 2V4 Meilen südlich von Trier 
gelegen ist, während Oberzerf eine Viertelstunde von 



ctts AmbUtinus erkennen, zweitens, dass sowolü ein TJi^eil des 
Münsters ai|f dem Mauerwerk« eines altrömisohen OasteUs mlit 
und dass wiederholt in Münster wie namentlich unweit dessel- 
ben auf dem Ealtsoher Hofe ein kleines Gfemaoh mit rSmisohem 
Estrich ausgegraben wurde. Der Name Kai ts oh scheint naoh 
liiedebur ,in der That auch nur eine Zusammenziehung des Na- 
mens Galigula zu sein." S. Ledebur a. a. 0. S, 3 Anm. 1. 

12) C. Suetoni Tranquilli quae supersunt omnia. Beeensuit 0. Lu- 
dov. Roth Brisgavus. Lipsiae 1858. 

13) Vgl. Graffi althochdeutscher Sprachdobatz Bd. X S. !^ö7; Zeuss 
^ , gr^i^mmatioa Celtipa Bd. 11^ S. 838, 



der Bfn$ma und lAvmaetc. t 

Nitdbneif geitinrirts von d^r gcnawiten älimfls« nach Wesieil 
liegt Ais Tarrufl oder Tarvo ist nach Akwmfvmg ip» 
Endvokals imd durch Scharfimg des Schlug^ -ConsOvantta 
»orat T a r f 4ind.T e rf und weilarbm Z e f f gawoFden* VargU 
Sahn ftU diw altern T&n, Zuage nrit Tung«, j^axg^ 
mit Taage, ^ehn nit tdn (de^eta)« Zeuge (alid» imgm$. 
aeagen) nad taaUa, Ziege} and Tiegel (tegula)^ ^lü^i. 
hea aad treck e.a (trabere), und Vieles andere derselbea. 
I4aul¥er|iad9aflg. . Zu der Debereiasliiafliiiag des alte» aai 
neuen, Namens triil aber auch die Angenesstaiieit der geo-* 
gtaphisisben Beaeiehnimg in d^ Worten des PiiainS) näntiicb 
in:Trevefis^ vieo Ambitarvio suf ra confluenles: 
teipi Zarf liegt, etwa zwei Mbilen ob er kalb (sBf rapider 
Elaigvng (canAaeates) von Mosel und Saar, aad w^in 
IM» diese Beaeiehwing durch eoafluentes dnnkel^au seia 
•Bheivty so dUiiien wir nkht vergessen, dais die Worte des 
PMniua auß Mirem ZusaMnenhange herausgenaaimea änd und 
die Lesir das Püaianistobea Geachiciiiswerkes^^) ans der vor«* 
aufgegaagancn Brxahinng auf die richtige Auffassung van 
confluentes geKÜgMd verhoreilet sein hiuantett. Denn w^il 



14) Diepet Werk war oiae Daratelluns sämBitlioher Kviegd «vlB&h^ii 
B(5mMn . und . QermaneQ von der ältesten Zeit bis auf die det 
- Plinius in zwanzig Büohem. Vgl. die alte Biographie des Pli- 
nius: bella omnia, quae umquam cum Germanis gesta sunt, 
vfginti voluminibus comprehendit. Der jUngere Plinius in s. Briefen 
in 5: bellorum Qermaniae vlginti, quibus omnia quae cum 
Gennanfs gessimu» bella eoUegit. Inoboaviti eum In GMmahia 
. vifiktfrati SMDnlo monitas; A.dalitit enim fuiesaeati Drtud Näranta 
!<:. e^gi^t 1^ Gieynnaniad. laibsime violior ibi peiiit. ComynfndabAt 
i^ mem.Qrli^ni suam orabatque;. ut ae ab iniuria pbUyionis. assera^ßli 
Dieses Werk meint Tacitus Annal. I 69, wo er nach Plinius das 
muthige Benehmen der Agrippina rühmt; dieses war die Haupt- 
quelle für die Germania des Tacitus und für diejenigen Par- 
: Ifietn 'Bfioaer Annalen und Historien:^ worin er die K&mpfe der 
Römer. aeaea GecnaHleB J^eai&iaibt«:! i ' . • ' 



8 Zerfdie GebwrUitäiie 

des Zusammenfltrttnens von Mosel und Saar vorher gedaehC 
war, so durfte Plinius in der Umgebung von Trier (in 
Treveris) über die Stromeinignng hinaos slall über 
die dortige Stromeinigung hinaus schreiben. Diese 
Besseichnung ward dadurch an die Hand gegebeui dass die 
aUe Rdmerstrasse von Trier nach Zerf nicht weit von de» 
Zusammenflüsse der beiden Strome in der Richtung von 
Norden nach Süden oder Südosten lief. Herr Gilzemf 
Btrgermeister von Niederserf, schreibt mir dartber: «es ist 
eine alte Romerstrasse von Zerf in der Richtung nach C<nu^ 
(dieses liegt am Einflüsse der Saar in die Mosel) ^vorhanden 
gewesen. Im Hochwald, eine kleine Meile von Zerf, tritt 
sie zu Tage, geht dann durch Zerf weiter, an Baldringen 
vorbei ttber die Höhe von Pellingen, und setst sich von die- 
ser Hofa8 hinab fort bis an den sogenannten langen Stm, 
der ungefähr fflnf Minuten vor Pellingen an der heutigen 
Staatsstrasse steht. Ob und in welcher Richtung sich von 
da die Strasse fortgesetzt hat, konnte ich nicht ermitteln, 
obwohl es wahrscheinlich genug ist, dass sie an der Htthe 
hinter Pellingen vorbei nach Coas geftthrt hat.^ 

Einen Ort Namens Confiuentes am Zusammenflusse 
der Saar und Mosel vorauszusetzen, dazu ist ein gendgender 
Grund nicht vorhanden. Denn obgleich nah am Zusammen- 
fluss der beiden Ströme an der rechten Seite der Saar jetzt 
das Dorf Conz liegt, wo einstens eine Römer-Burg gestan- 
den haben soll und auch Spuren Römischer Ansiedlung ge- 
funden worden sind ^^), so ist doch einerseits ungewiss, ob 
die Anlage jener Burg in so alte Zeiten binaufrelcbt, als 
hier erwähnt werden, anderseits geht der Römische Name 
Confiuentes in den deutschen Coblenz Aber, wie bei der 
bekannten Stadt am Zusammenfiusse von Rhein und Mosel, 



15) Vgl. den Aufa&tz von Sohneemana „Aiterthumsreste bei und 
in Cons'' in diesen Jahrb. V und VI & l^^m. ^..^ 
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oder bei jen^, wekhe am ZasimiiiieafliMse von Aav nut 
Rbein in dem Schweizer Canton Aargau liegt, wsArend der 
Singular C on f 1 u e n s in den Romanischen G onfl ans nm^ 
geformt wird. Wäre ausgemaeht, dass der Name Co na aus 
dem Lateinischen stammt, so wttrde ich ihn auf contio zu* 
rttekflihren: denn wie contio aus conventio zusammen*, 
gesogen ist, so könnte es nicht allein dne Versanmlitng 
heissen, was die ttbliche Bedeutung des Wortes ist, sondern 
auch auf das Zusammenkommen zweier Flüsse flhertra« 
gen werden. Eine andere Behauptung, nach welcher Gons 
von den Römern Contionacum genannt sein soll, ist ebenso 
nnbegrändet, als die Angabe, ^dass die Kaiser Valenti nian, 
Valens und 6 rat i an im Jahre 871 vier Gesetae von Consi 
aus erlassen' hatten^^ ^®). Allein wir bedürfen aur Erklärung 
jener Worte weder eines am Znsammenflusse der Iflösel und 
Saar goldenen Dorfes noch einar Stadt, und die ungewöbn* 
liehe Kürze des Ausdruckes confluentes statt confluentes Sa« 
ravi et Mosellae findet eine genügende Erklärung darin, daiä 
diese Worte aus ihrem Zusammenhange genommen sind; über- 
dies wird die Qrientirung des Lesers wenigstens durdi den 



16} So sagt S^hj^eemann in diesen Jahrb. V u. VI S. 188 naeh 
Hontheim Prodr. hist. Trey. p. 1Q8. Die yon Hontheim g^ 
meinten vier Gesetze stehen im Cod. Theodos. II 4 3, IUI 6 4, 
Villi 3 5, XI 1 17, alle vier datirt nach dem zweiten Consu- 
lat des Gratianus und dem des Probus (371 nach Chr.). Als 
Ort der Erlasse wird IIII 6 4 Constantionaoum , in den 
drei übrigen Stellen Contionaeam in den besten Haüdv. 
BphHften genannt. Die Yergleiohmng beider Namensformen leli^t; 
daes die kUrzere (Conti onao um) aus der langem (Oonstan^ 
tionaeum), sei es durch den Abschreiber sei es sohon in der 
damaligen Aussprache; zusammengezogen ist, und darum wird 
der Name yon den neuesten Bearbeitern des Theodosianischen 
BechtsbuohSy von Peyron, Wenck und Hänel mit Recht auf 
Konstanz am Bodensee bezogen. Vgl. ülinel zam Cod. 
Theod. IUI 6 4. ^ 
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tmaka in Treveris eridehtert. An iag Rheinische 
Co hie 82 hei unsem confluentes au denken, rerhieteii mthtn 
üake Erwägungen. Denn erstens können wir daa Daaeiii 
eines Ottes an Zusammenftosse von Rhein und Mond iMr 
Zeit des Angustus nicht nachweisen; das Schweigen ttbee 
diMen Ort in der Darstellung de8/Bata?iscbea Krieg«» bei 
TacituBy der mehrfachen Erwähnung von Slainz, Bingen, B«nn« 
Neuss, Gdb nnd Birten gegenüber, lässt vielmehr annehmen) 
dass selbst zur Zeit dieses Krieges ein irgend bedeutender 
Ort von den Römern hier noch nicht errichtet war. Weiter 
•pricht dagegen die Bezeichnung in Treveris: denn. wenn 
die Besitzungen der Treveri auch bis nah an den RfalM 
reicbtett, so ist nach den Aussprüchen der Alten über ibra 
Wohnsitze doch nicht anzunehmen, dass sie inRheiiithale 
selbst sich festgesetzt hatten. Zuletzt gibt keiner von dMi 
Orten^ auf welche man oberhalb Coblenz geratheahal 
(Rense, Ems, Mttnstermaifeld, sogar Capellen^Siay^o^ 
Polcb^*^), durch seinen Namen irgend einen Anhaltspunkt 
zum vjcus Ambitarvius, seihst nicirtzu deigenigeu Fer^ 
men, wodurch jüngere Abschreiber den Text des Siietonials 
entstellt haben. 

Eine bedeutende Stütze würde die bisher von mir vor- 
getragene Ansicht gewinnen, wenn in oder nah bei Zerf eine 
römische Villa nachgewiesen werden könnte: denn nur in 
einer prachtvollen Villa wird Agrippina ihr Kindbett bestan- 
den haben. Eine solche ist dort in der That vorhanden ge- 
wesen, wie der freundliche Bürgermeister von Nieder^rf auf 
meine Erkundigung mir mit folgenden Worten milgetheilt 
bat: «zehn Minuten von Zerf, nach Baldring«n zu^ ver- 
muthet man eine römische Villa oder eine MiHtär-'IIaltestelle; 



17) Vgl. A. B. Minola: Kurze Uebdrsioht dessen, yfM aieh unter 
den Römern — am Rbeinatrame Merkwürdiges ereigoet« (Köln 
1816) S. 169 fg. I . .. 
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man hat an der Stelk einen Brunnen gefiinden , der rod 
dem nahe liegenden Hügel mit bleiernen Röhren dahin fe^ 
leitet war ; vm der Römerstrasse führt ein gepflästeter Weg 
na dem Bmnnen ; rechts und linlcs von demselben standw 
Gebäude; unter den Trämmem fand man Brudistttcke vett 
Säulen, Urnen. Eg muss auch eine Badeanstalt dort gewesei» 
sein: denn man entdeckte Bassains, unterirdische Warme^ 
Canäle. Unter andern fand sich auch eine Art Zimmer, wo- 
rin sehr grosse Urnen mit Asi^e gefüllt standen.^ 

Das ist die Villa des vicns Ambitarvins, worin Agriypinil 
nicht den Caligula, sondern eine Tochter und einige Zeit nach-' 
her eine awmte geboren hat Dass diese Kinder Drusilln 
und Li vi 11 a hiessen, dass Drusilla im Jahre 14 nach Chr., Li.> 
Villa im 1. 15 oder !• zur Welt kam, will ich weiter zu zeigen! 
Sachen. Agrippina hat dem Germanicus innerhalb dreier Jahre 
drri Tdchter geboren, Agrippina die Jüngere, D ras Ula und 
Livilla, welche auch mit ihrem Geschlechtsnamen Jnliii 
genannt wird^^). Alle drei sind in Germanien geboren, Agrip^i 
pina nftmlkh zu Cöln ^^), die beiden andern, wie sich gezeigi 
hat und noch weiter zeigen wird, in der Nähe von Zerf« 
Die Geburt der Agrippina kann nicht frühM" und- nicht spä-* 
ter als im Jahre 13 nach €hr. erfolgt sein. Denn im Jahre 12 
verwaltete Germanicus in Rom das Consulat und ging mit 
dem Anfange des nächsten Jahres (13) zur Verwdtung von 



18) Saetoa. Calig. 7: tres sezus feminini, Agrippina, Drosilla, Li. 
yiU», oontinaotriennio natae ; totidem mares, Nero et Drusus 
et 0. Caesar. Wie ia der m&mliohen ßellie der älteste iläphn (Nero) 
zaerst, der jüngste (0. Oaesar QaUgala) zoletst steht^ ebenso 
in der weiblichen : darin ist Agrippina, wie aach aad^cs^er he» 
kannt, die älteste, dann folgt Drusilla, darauf LiTilla oder Julia. 

19) Tacit AnnaL XII 27: Sed Agrippina qjno yim suam sooiis 
quoque nationibus ostentaret, in oppidum Ubiorum, in quo 
genita erat^ veteranos coloniamque deduoi impetrat; oui no« 
men inditum e Yooabulo ipsius. 
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Oalliea an den Bbein^^). Bai dieser Gelegenheit ist itgiripn 
pina nadi Ci^In gekommen und hat daselbst ihre ftltestn 
Tochter geboren. Zwar war Germanicus schon früher, iia4 
«war im Jahre 11 nach Chr., in der Begleitung des Tiberins 
w deii Legionen am Rhein gegangen ^^^ allein damals kann 
die Geburt der jängern Agrippina nicht erfolgt sein, weil d^* 
gegen die Angabe des Sueton, dass die drei Tlichter des 
Germanicus in drei Jahren hinter einander geboren ßei^ 
streiten wttrde. Denn dann würde die Reihenfolge der T^i^h-» 
ter durch den zu Antium im Jahre 12 geborenen Caligula 
unterbrochen sein. Femer kann die jflngere Agrippina aii#i| 
nicht spHter als im Jahre 13 nach Chr. das Licht erhli«ki| 
haben. Denn im Spätherbst des nächsten Jahres hat Agrip-r 
pina ihre aweite Tochter bei Zerf geboren. Die Veranlas? 
suttg, warum Agrippina dieses Kindbett nicht, wie das vor* 
hergehende^ zu Cöln gehalten, ist uns nicht unbekannt ge< 
blieben* Denn im September ^^) des Jahres 14 nach Cbr« 
brach unter den Legionen des untern Germaniens dne furcht- 
bare Empörung aus, deren Mittelpunkt das Lager bei dfr 
Stadt der Ubier oder dem heutigen Cöln war« Als die Flammn 
des Aufstandes am stärksten aufschlug, da entscbloss sich 
Germanicus, seinen zweijährigen Sohn €. Gäsar nebst seiaei? 
schwangern Gattin zu den Treverern zu senden ^^). Als 
der Zug der abreisenden Agrippina und ihres Sohnes sich 
in Bewegung setzte, da wurden die meuterischen Soldaten 

20) Sueton. Calig. 8: qui res Augusti memoriae mandarunt, Qer- 
manicam exacto consulata in Galliam missum cottsöntiunt, d. h. 
erst mit dem Beginne des Jahres 13 nach Chr. ist Germanicus 
an den Rhein gekommen. 

21) Diö Cassius LVI 25. 

• 22) Der Tod des Kaisers Augustus war am 1^. August' des J. 14 
nach Chr. erfolgt. Da die Kunde von seinem Tode den Auf- 
stand der Legionen hervorrief, so kann der Ausbruch dieser 

- • Empörung in die letzte Hälfte des Septembers gesetzt werden. 

23) Tadt. Ann. I 40 u. 41. 
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durch das unerwartete Schauspiel geröhrt, rannten beirbffeik 
mvm OermanicuSy gelobten Gehorsam und baten, dass Agrippina 
tmd Ihr Solm bleiben möchten; Das Bleiben des Sohnea 
i$agt4i ihnen Germanicus zu, die Umkehr der Agrippina sdiing 
ei*'ab wegen ihrer nahe bevorstehenden Nieder- 
kunft^). Damals ist Agrippina zu den Treverern gesogen, 
ist jedoch nicht in dem Hauptorte derselben geblieben, was 
der Ausdruck des Tacitus (pergere ad Treviros^^) auch keines- 
wegs anzunehmen nöthigt, sondern sie ist, wie Sueton uns 
gelehrt hat, 2% Meile weiter bis zur Villa ron Zerf ge- 
kommeii. Damals ist ihre zweite Tochter Drusilla gebo- 
ren. Darauf kehrte Agrippina an den Rhein zu ihrem Oe- 
mi(M zurück, wahrscheinlich nach dem Lager von Krten 
(casträ Vetera) nicht weit von der heutigen Stadt Xanten* 
- Bier finden wir sie im Herbste des Jahres 16 nach Chr., wo 
sie diejenigen zurfickhielt, welche in ihrer Angi»t Vor einem 
Deberfalle der Germanen die dort über den Rhein geschla- 
g«ie Schiffbrücke abbrechen wollten. Als bald nachher die 
geflihtdeten aber doch glücklich davon gekommenen Legio- 
nen anlangten, da stellte sie sich an die Brücke, dankte den 



' 24) Tadt I 44; reditum Agrippinae exensavit ob inminentem par* 
tum ; yentuf um filiam. Der Weg der Agrippina nach Tri«r fUhrta 
duroh die Eifel über Zülpioh und Bittburg, nicht über Ooblenz 
und duroh das Moselthal ; auch dieses spricht g^gen diejenigen, 
welche in den Worten des Sueton Gonfluentes als Namen einer 
Stadt geschrieben und das Rheinische C o b 1 e n z verstehen wollen. 

' 25) So schreibt hier (I 41) die älteste Handschrift ded Taoitas, ein 
codex Mediceus aus dem neunten Jahrhundert, und diese Form 
ist bei Tacitus , obgleich die genannte HandBchrift spater auch 
Treyeri darbietet, vorzuziehen, weil bei ihm der Singular Trevir 
lautet; dasselbe gilt für Strabo, dessen Handschriften zumeist 
Tj^i/ov^of bieten; für Sueton und Cäsar empfehleii die Hand- 
schriften Treveri; in Inschriften findet sich Treveri fast 
aussckliesBÜeh, und dafür entsoheidet siöh Gh. W. GHÜok, „die 
bei G. Julius Cäsar vorkommenden Keltischen Namen" S. 155 --167. 
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Sdldatei filr ihre Mcnste uad bdobie ihre TiMilen^«). Aker 
•■I Eniie d«8selken Jahres oder im Aafaoge des fetgeades 
(Itf nach Chr.) siiiss Agrippina ab^mals nach -Zerf sieb he* 
gtben mid dort ihre dritte Tochter, die Liviiia (Julia), ge* 
horte haben. Zu dieser Annahme leitet uns, was den Oft 
hetriftt die Nachricht des Plioius, dass Altäre (aras), nicht 
^in Altar, mit der Aufschrift oh Agrippinae pverpemn ia 
JZerf gezeigt würden, wobei wir an zwei bei zwei QeburteB 
errichtete Danhaltftre zu denken haben; dasselbe bestätigt 
noch deutlicher Suetonius mit den Worten, Agrippina habe 
zweimal in Zerf Töchter geboren ^^). Was aber die Zeit 
betrifft, so kann die Geburt dieser letzten Toditer der Agrippina 
nicht tiber das Ende des Jahres 15 nach Chr. oder den An* 
fiaog ron 16 gerttckt werden, weil die drei Töchter der 
Agrippina in drei Jahren zur Welt gekommen sind (continno 
trieooio natae nach Sueton). Denn so liegt zwischen der 
Geburt ihrer ältesten Tochter, Agrippina der Jttngem 
(13 nach Chr.), und ihrer jüngsten , Li?illa (Ende 16 oder 
Anfang 16), eine Zeit von drei Jahren. Im Herbste des Jah- 
res 16 nach Chr. sind Germanicus und Agrippina ans Ger« 
manien nach Rom zurückgekehrt ^% und weder sie selbst 
noch eine ihrer Töchter haben dieses Land später wieder 
betreten. 

Hier darf aber nicht verschwiegen werden, dass gegen 
die Geburtszeii der drei Töchter des Germanicus, wie sie 
nach Suetonius und Plinius eben fest gestellt ist, ein wider- 
sprechendes Zeugniss sich vorfindet. Denn Tacitus erzählt, 
dass Agrippina ihr letztes Kind auf der Insel Lesbos un Jahre 



26) Taoit. Ann. I 69: tradit 0. Plinius, Germanioorum bellorum 

floriptor, stetisfle eam (dieses eam ist von mir ergänzt) apud 

prinpipium pontis, laudes et grates reversis legionibas habentem. 

27). Saetpn. Calig. 3: com Agnppina bis in ea regtone Alias enixa sit. 

. . 2ß) Taoit. Ann. H 26. 
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16 «aek Chr. ^ebortfii bake, und iwBB dUifes Eiiri Julia ^ 
g%meMm sei ^). Diese Aussage ist mit 4eai Perichta . des 
AietoBhii und Plinius unvereinbar, weil nach ihr die Qekuit 
iw Arei Töchter der Agrippina in einer Zeil rmk fiaf 
«ad nidit von drei Jahren erfolgt wUre; daher mossTaeiliis 
hier» sich geirrt, oder Suetonins und Plinius nflssen llnwahres 
erzalilt hahen. Bei dieser Lage der Sache trage ich keia 
üadenken, das Versehen bei Tacitus anaunehnea. Dana ia 
lalcbett Kleinigkeiten ist er minder sorgfUtig als SuetoniaiS) 
der darin ^e besondere Starke besitat, der gerade ia der 
besprochenen Stelle mit grosser Vorsicht verfahren hat, weil 
er irrige Behauptungen widerlegen wollte, von dem wir 
voraassetsen dürfen, dass er, der bei dem Qeburtsdatam des 
Caligala auf die Angabe der Römischen Staatsaeitaag sich 
beruft, auch über die Zeit der Geburt der Schwesl^era des 
CaUguh diesdbe auverlassige Quelle befragt habe. Anden- 
seits ist ein Versehen des Tacitus in dieser Nachrichi nicht 
achwer 2u erklaren. Dean indem er die Eraählnng, dass 
Agrippina auf Lesbos auietat mit einem Kinde ni^dergekom«- 
mcft sei, mit der Tbatsache verband, dass Julia (liviUa) 
unter den Kindern, welche ihren Vater (iberlebten, das jftngsle 
war, konnte er au dem übereilten Schlüsse sich verirren, 
dieses Kind sei Julia gewesen. 9 Dagegen haben wir, wenn 
Suetonius die Wahrheit berichtet hat, anaunehmen, das Agrip- 
pina 4uf Lesbos von einem jener Kinder, welche baU nach 
ihrer Geburt starben ^^), entbunden wurde. Diese Annahaiie 
wage ich mit geringerm Bedenken, weil ich eine BestUigaag 
dafür auü Tacitus selbst beibringen kann. Diese giMl aas 
Brztdriittog^ dass der Kaiser Tiberius nach Langetm 



29) Julia heUst diese Tochter der Agrippina bei Tacitus, wahrend 
Sueton dieselbe mit ihrem Familiemiamen Livilla benennt. 

dO) Taoit. Annal. 11 54: petita inde Euboea tramisit Lesl>am (Qer- 
manioufi), ubl Agrippina no^ssimo paitu lull am edidit. 

dl) Sueton j Galig. T: duo infanles adhue rapti. 



16 Zerf die GeburUiUUte 

Heber lege», an weide Mäoaer er DnisiUa und Jidi» 
<IiivHiii) rergeben solle, sich endlich, als das Alter de|r 
^iingfratten zu ihrer Vermählung drangtCi den 
1i« Cassns und M. Vinicins dazu ausersehen habe ^^). Die 
Verheiralhung dieser Mädchen erfolgte im Anfange des Jah« 
res 88 nach Chr. Demnach wäre Julia, wenn die obige Nach* 
rieht des Tadtus wahr wäre, damals fünfzehn Jahre alt 
fiewesen. Das ist aber ein Alter, was zur Verheiratbung 
«es Httdchens selbst in Italien noch nicht drängt. Besser 
begründet sind diese Worte, wenn Julia im Jahre 16 oder 16 
nach Chr., auf welches die Worte des Suetonius fähren, ge- 
boren und damals in ihr IStes Jahr getreten war. Daraus 
wurd auch begreiflich, warum Drusilla und Julia zusammen 
rerhdrathet wurden, da sie nach Suetons Worten nur um 
ein Jahr oder etwas mehr an Alter verschieden waren, wäh- 
rend nach Tacitus Julia um vier Jahre jünger als Drusilla 
gewesen wäre. 

Als Germanicus und Agrippina durch die in Germanien 
erfolgte Geburt von drei Töchtern in drei aufeinander fol- 
genden Jahren erfreut und beglückt wurden, da lebten beide 
in der reichsten Fülle irdischer Herrlichkeit. Geliebt und 
geehrt, ja fast angebetet von den Legionen, geachtet von 
den Provinzialen, als Muster alter Tugend und Hohheit ge- 
priesen von dem Römischen Volke, gefürchtet von den nieder- 
geschmetterten feindlichen Germanen, führten sie ein Leben, 
dem die helle Sonne des Glückes und des Ruhmes leuchtete. 
Wir können uns daher leicht vorstellen, welch ein Sturm 
von Freude und Jubel die Geburt der Jüngern Agrippina 
tftt Cöln, der beiden andern Töchter bei dem sonst einsamen 
Zerf begleitet haben wird. In diesen Mädchen werden ge- 
wiss Manche die künftigen Gemahlinnen von Römischen 

32) Taoit. Ann; VI 15 (21): Ser. Galba.L. Sulla oonsolibus, diu 
.quaesito quoB neptibus suis marito» destinarel; Caesar, post- 
quam instabat tirginum aetos, L. Casaiumi M. TlAiciam legit. 
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Kateem und kaiserlichen Prinzen im Geiste gesckaiiet und 
viellekfat in Liedern f^epriesen haben. Aber^ aber^ wie rauh 
ist die kalte und unbarmher;sige Wirklichkeit über diese hoch* 
geborenen Kinder hingefahren ! Bald nach ihrer Rückkehr 
aus Germanien verloren sie ihren Vater in der Blüthe seines 
liebens (im J. 19 nach Chr.), nicht ohne den Verdacht, dass 
er im Einverstandniss des Kaisers Tiberius vergiftet sei; 
dann hatten sie unter der Regierung dieses argwöhnischen» 
finstern und grausamen Despoten angstvolle Stunden und 
betrübttissreiche Tage zu verleben, indem sie sehen mussten, 
wie durch ihn ihre Mutter und ihre zwei ältesten Brüder, 
Nero und Drusus, langsam zu Tode gemartert wurden ^^). 
Ihren jüngsten Bruder C. Cäsar (Caligula) stellte vor dem^ 
sdben Schicksal die äuäserste Verstellung und eine joit vie-* 
lern Geschick geheuchelte Tbeilnnbnilosigkeit an den Leiden 
seiner , Mutter und BrüAer siolier , während : sie sdbst 
durch ihr zartes Alter vmi durch ihre Fügskamkeit gegen 
die Anordnungen des Kaisers ähnliehen' GefahreA entf 
fcaoien. Sie hatten die Gatten z« nehmen, welche: der Kai* 
ser ihnen bestimmte. Dieser gab die älteste von ihnen, 
die jüngere Agrippina, im Jahre 28 nach Chr. an G n.a e u s 
.D om i tius ^^), an einen Mann, den Suetonius als einen na ob 
allen Seiten seines Lebens abschettlicben Men- 
schen (omni parte vitae detestabilero) bezeichnet und. filr 
dieses Urtheil die stärksten Belege beibringt ^^). Ueber die 

33) Tacit. Annal. V 3—5, VI 23—25 (29—31), Sueton im Tiber. 53—54. 

34) Taoit. Annal. IUI 65. Agrippina, deren Geburt oben (S. 11) 
in das Jahr 13 nach. Chr. gesetzt und nachgewiesen ist, war dem- 
nach bei ihrer Verheirathung in einem Alter von 15 Jahren. 

35) Im Leben des Nero o. 5. Dieser Domltius war der Vater des 
Nero; als er nach dessen Geburt die Glückwünsche seiner 
Freunde empfing, soll er erwiedert haben, von ihm und Agrip- 
pina habe nur etwas Abscheuliches und- dem Staate Verderb- 
liches ans Licht kommen können (negantis quicquam >d% se et 
Agrippina nisl detestabUe et malo pablioo nasci potalBoe)*- Üanaoh 



18 Zeff die GeburUstätte 

Mttnner der beiden andern konnte Tiberius lange zu keinem 
Entschlüsse kommen, bis er endlich im J. 33 nach Chr. deb 
L. Cassius und den M. Vinicius dazu ausersah. Im Jahre 37 
befreiete der Tod des Tiberius sie und ihre Gatten von der 
Angst vor ihrem furchtbaren Grossvater, und eine bessere 
Sonne schien ihnen aufzugehen, als ihr Bruder C. Cäsar 
Caligula den römischen Thron bestieg und als Sohn des 
ehemals so heiss vom Römischen Volke geliebten Germanicus 
unter allgemeinem Jubel empfangen wurde« Aber das Glück 
und die Freude der neuen Aera sollte nicht lange währen 
und die Hoffnungen der Schwestern sollten nur zu bald grau- 
sam getäuscht werden* Denn sobald die eingeborene schlechte 
Natur des Caligula durch eine Krankheit zum vollen Aus- 
bruch gekommen war, da trieb er nicht nur mit dem Römi- 
schen Volke und dem Senate ein nichtswürdiges Spiel, son- 
dern der entsetzliche und aller sittlichen Schaam haare Bru- 
der swang seine drei Schwestern, zur Blutschande mit ihm 
sich hinzugeben ^% Drusilla verlor, wahrscheinlich in Folge 
solcher Entebrang, ihr Leben und ward nach ihrem Tode 
von Caligula mit göttlichen Ehren überhäuft, die beiden 
andern aber hatten alle Art von Beschimpfung so lange 
zn ertragen ®^), bis die Ermordung des unmenschlichen Kai-^ 
sers im Anfange des Jahres il sie aus diesen Bedrängnissen 
erlöste, unter dem jetzt folgenden halbblödsinnigen Kaiser 

ist in der Octavia des Pseudo-Seneca v. 248 statt divo Domitio 
genitüfi patre zu verbessern diro — patre. 

36) Su«ton. im Calig. o. 24. Dio Cassius LVIIII 11. 

37) Suetoü. Calig. 24: reliquas sorores (Agrippina und Livillaj nee 
oupiditate tanta neo dignatione dilexit, ut quäs saepe exoletis 
suis ooram prostraverit ; quo facilius eas in causa Aemilii Le- 
pidi condemnayit quasi adulteras et insidiarum adyersus se con- 
soias ei. Das für den Sinn fehlende ooram ist Ergänzung yon 
mir, doch wolle der Leser die Begründung derselben mir er- 
lassen^ d& mab bei solchen haarsträubenden Dingen nicht gern 
länger verweilt, ala darchaua erforderlich ist 
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Claudius und bei dem weit reichenden Einflüsse seiner ebenso 
unzüchtigen als grausamen Gattin Valeria Messalina lebten 
Agrippina und ihr Sohn Domitius, der spätere Kaiser Nero, 
besorgnissvolle Stunden; nachdem aber Messalina endlieh 
den verdienten Lohn für ihre Schandthaten empfangen hatte, 
wusste Agrippina ihren Oheim zu bestimmen, dass er sie zu 
seiner Gattin wählte. Als solche und später unter der Re- 
gierung ihres Sohnes Nero wurde sie ein Scheusal in mensch- 
lieber Gestalt, welches von einem noch grösseren Ungeheuer, 
d. i. von ihrem eigenen Sohne aus der Welt geschafft wurde ^), 
Nicht so lange fristete Livilla, die jüngste Tochter des Ger- 
manicus, ihr Leben: denn sie wurde schon unter Claudius 
durch die Ränke der Messalina zuerst verbannt und danii 
ermordet'^). Das ist die Leidenskette der unter den glän-I 
zendsten Aussichten und Hoflnungen in Deutschland gelN>renen 
Töchter der Agrippina und des Germanicus. Auch von ihren 
drei Söhnen ist, wie sich gezeigt hat, Keiner eines natürli- 
chen Todes gestorben. 

V. waaw9 



38) Taoit. Annal. XIIII 1—9. 

39) Dio Cassius LX 8 und 27. Tacit. Annal. XIIII 63. 



2. )t))tnnie$m im ^Altert^me. 

Zur Zeit der gallischen Eroberung durch die Römer 
bewohnten einen grossen Theil des nördlich von dem Rheine, 
westlich vom Oceane und südlich von der Waal und Maas 
umflossenen Eilandes, nebst einem schmalen Landstriche süd- 
lich von der Waal, die Bataver — ein germanischer Volks- 
stamm,, dei: uns in den ältesten Zeiten als sehr ungebildet, 
♦ luf :» \>i:i\i .Tl.' "^ . ' 

tapfer und. wild geschildert wird,; ihr Gebiet gehörte zwar 

n9cb zu Gallien, abersi^ unterschieden sich, gleich den übrigen 
Belgeirn, von den südlicher wohnenden Völkerschaften, durch 
einen weif^g^p^eren Grad der Gultur, der uns durchaus nicht 
gestattet, bei ihnen schon damals eine Reihe von Städten 
anzunehmen, wie man dies noch häufig zu thnn geneigt ist ^). 
Wohl wird es diesem Volke an einem Oppidum in dem 
Sinne, wie diese Bezeichnung bei dem uncultivirteren Tbeile 
der gallischen Völker der damaligen Zeit zu nehmen ist, 
nicht gefehlt haben ^), und ich stimme mit denjenigen nieder- 
ländischen Schriftstellern, welche dieses Oppidum an der Stelle 
des heutigen Nymwegen zu suchen pflegen, zunächst 
darum überein, weil die physische Beschaffenheit dieses Pun- 
ctes und seiner Umgebung jene Annahme völlig rechtfertigt: 

1) Vgl. UkortB GalUen S. 367. 

2) üeber die nähere Beschaffenheit der gallischen Oppida zur 
Zeit des Caesar und früher haben wir keine bestimmten Nach- 
richten ; jedenfalls waren sie Yon den Städten im heutigen 
wie im römischen Sinne sehr verschieden. 
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sowohl die freie und hohe, geschätzte Lage auf dem leisten 
Ausläufer der den Strom nach Süden begrflnaenden Bflgel- 
ketle, ab auch die Fruchtbarkeit des abwischen Maas und 
Waal sich anschliessenden yindstriches machten den Ort su 
diesem Zwecke weit geeigneter, als irgend einen anderen 
auf dem von schädlichen Ueherfluthungen stets heimgesucht 
ten Eilande ^). Dieselbe hohe und gesehtitste Lage^ die in ndeh 
higherem Grade einem dicht daneben aus dem Hllgelzüge üM 
isolirt hervortretenden kegelförmigen Hüge! — jetzt der 
V a I k h f genannt — zukömmt, spricht für die fernere mebr«- 
seitig geäusserte Ansicht, dass schon in der frühesten Zeit 
hier eines der zahlreichen Castelle gestanden habe, welche 
Drusus dem Rheinstrom entlang hatte anlegen lassen^). 

Den ersten historischen Nachrichten über diese beiden 
Anlagen begegnen wir um das Jahr 70 n. Chr. zur Zeit 
des batavischen Krieges: Tacitus erzählt uns. Civilis habe 
nach der für ihn unglücklichen Schlacht bei Vetera, weil er 
es liicht gewagt, die Stadt der Bataver -— Opjiidüm Ba* 
tavorum — mit Gewalt der Waffen zu schützen, von dort 
'ZusammengeraA, Svas fthrtzubttngen wdr, das Vefcrige ver- 
brannt, und sich dann (über die Waal) auf die Insel zurück- 
gezogen^)« Alle Cmi^tähde, sowie' dei*' ganze Zusämibenhang 
der Gegebenheiten weisen darauf hin, dass dicket ^Oippidum 



3) Ans CüsaTS Böriehten gekt so viel lLerv<»ry datta dl» Oppida 
d«r Gallier befestigte Orte waren, die eine eofaen Yon 
Natur wohlgesohütate Lage hatten, und beiondeiB als 
Vorrath8pl&t2e und ZuflaehtsSrter in Kriegsgefalir dienten. Ihre 
sonstige innere Elnriohtung war ohne Zweifel, je naoh dem Cul« 
tnrgrade des Volkes, dem ste angehörten, yersohieden. 

4) Ueber diesen Pnnct s. meine Heuen Beiträge S. 26^ 

5) Civili Chanoorum auxüia Teuere. Non tarnen aosus Oppidum 
Batayorum armis tueri, raptiSi quae ferri poteraat, ceteris iniecto 
ignf, in insulam eonoessif , gnarus, deesse naves elßoiendo ponti, 
neqtie exeroitum Romanum allter transmissurum. Taoit hist. V, 19. 
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jBata?oniin^ eben der schon erwähnte alte B^tavcrort, und 
daher nirgends anders als auf der Anhöhe, von Nymwegen 
«u suchen sei. Indem nämlich die geschlagenen Bataver 
genöthigt waren, sich von Vetera aus auf ihre Insel zurück- 
suzieben, so konnte dieses am schnellsten und bequemsten 
auf der den Rhein abwärts nach der batavischen Insel füh- 
ren4en Beerstrasse geschehen, welche Strasse aber an Nym* 
wegen, dem Oppidum der Bataver, vorbei führte; dieses 
•liätte 0war wohl durch seine feste Lage einen augen- 
blicklichen Zufluchtsort, allenfalls auch einen neuen Halt- 
punct dem Feinde gegenüber gewähren können; allein 
Civilis kannte die überlegene Belagerungskunst der Römer 
zu wohl, und wagte es daher nicht (»non tamen ausus^^), 
den Ort durch Waffengewalt vor dem Feinde zu behaupten 
(»Oppidum Batavorum armis tueri^), sondern begnügte sich 
damit, die beweglichen Gegenstände mit fortzunehmen, alles 
Cebrige aber zu verbrennen, worauf er mittels der auf der 
Waal^ am Fusse des Oppidum, befindlichen Schiffe über den 
Flu^s setzte, und damit zugleich dem Feinde die Gelegenheit 
will augenblicklichen Nachsetzen entzog ^). Inzwischen rückten 



6) Die aUe Lesart „Oppidum BataYorum*' ist später auf die 
Autorität de» Lipsius hin, der in einem dnzigen Codex 
nOppida B.** fand, yerlassen, und dadurch in die Bestimmung 
dieses Punctes grosse Verwirrung gebracht worden. Abgesehen 
davon, dads es ungerechtfertigt ist, den Batavern damals schon 
mehre StSdte zuzuschreiben, so hat bereits C Luv er (Ger- 
maniaO antiquae Üb. II o. 86) aus den Worten des TaoitQs selbst 
nadigewiesen, dass die Bataver nur einen einzigen Hauptort 
gehabt haben konnteni den er £reüich| mit der Localität unbe- 
kannt I an der unrechten Stelle sucht. Teschenmacher 
(Glivia, Julia etc. p. I) bestimmt mit Sicherheit Nymwegen 
als dieses Oppidum, und J. Smith hat in einer eigenen Ab- 
handlung (Oppidum Batavorum seu Noviomagum, Amstelodami 
1644) die Richtigkeit dieser Ansicht ausführlich nachgewiesen. 
Dagegen bekennt Mannert (Geographie d. Griechen u. Römer 
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die Römer von Vetera aus auf demselben Wege .dem Feinde 
nachy und besetzten zunächst die auf dem linken Ufer, von 
Waal und Rhein gelegenen Castelle, machten aber zugleich 
Anstalten, den Fluss zu tiberschreiten, um den Angriff auf 
der Insel selbst fortzusetzen. Die Bataver aber, erzäl)ilt„Ta* 
citus weiter, gingen alsbald wiederum zur Offensive- über, 
und griffen die Römer an einem und demselben Tage in den 
vier Castellen Arenacum, Batavodurum, Grinnes und Vada 
zu gleicher Zeit an*^). Diese vier Castelle, welche zu den 
von Drusus an Rhein und Waal angelegten Befestigungen zu 
rechnen sein werden^), lagen offenbar ausserhalb, der 
Insel, auf der linken Seite von Rhein und Waal, indem 
die Römer noch nicht auf die Insel tibergesetzt waren. Das 
erstgenannte, Arenacum, stand bei dem heutigen Dorfe Ryn- 
deren ^), das zweite, Batavodurum, aber halte ich für 
das oberwähnte, auf dem Valkh of e bei Nymwegen gelegene 
Rdmercastell, während die beiden anderen, Grinnes und Vada, 
von da an der Waal abwärts zu finden sind, so, dass also 

II 1. Bd. S. 246) ganz offen n^bxe nähere Bestimmung ist un- 
möglich", spricht sich jedoch mit Recht gegen CIuYera Meinung, 
dass es Batenbarg an der Maas sein könne, aas; XJkert 
(QalUen S. 528) endlich, der die Lesart des J^i^sitts.jfifloptirt» 
kennt gar kein «Oppidum Batayorum^, und man mnss hiernach 
gestehen, dass in der richtigen Auffassung der altgeogi^^p^schen 
Verhältnisse dieser Gegend bei den neuern Forscl^em ein Rück- 
schritt eingetreten ist, der hauptsächlich in der mang*elnden 
Kenntniss der Oertlichkeiten seinen Grund hat. 
7} Tantumque belli superfuit, ut praesidia cohortii^m, alarun^, legio- 
num una die Civilis quadripartito invaserit: decimam legionem 
Arenaci , secundam Batayoduri; et Grinnes Ya^dan^que, co- 
horüum alarumque oastra. Tac. hist. Y, 20. 

8) Dafür hält sie auch Ukert (Gallien S. 530). 

9) Die Ansicht, Arenacum sei das heutige Ryn deren, ist schon 
alt und wird bereits erwähnt von Ditmar in seiner Ausgabe 
von Teschenmacher's Annal. Jul. Mont etc. ; eine nähere Be- 
gründung ders. habe ich gegeben Jahrbb. XXIII S. 32. 
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der Schriftsteller (wie er auch sonst zu thuii pflegte) die vier 
Orte in derselben Reihenfolge namentlich aufführte, in welcher 
sie dem Strome entlang gelegen waren. Für diese Lage 
von Batavodurum spricht sowohl der benachbarte Standort 
Arenacum bei Ryndercn, mit welchem es zusammen ausser- 
halb der Insel genannt wird, als der Umstand, dass, v^ie Ta- 
citus ferner erwähnt ^^), die Römer bei Batavodurum den 
Bau einer Brücke begannen, um den Batavern auf die Insel 
nachzusetzen, zu welchem Brückenbau aber bei Nymwegen 
grade der geeignetste Ort war, wo auch Civilis über den 
Fluss gegangen, und wo ohne Zweifel schon in der ältesten 
Zeit der gewöhnliche Uebergang erfolgte, wie dies in der 
spateren Römerzeit, im Mittelalter, und noch heutzutage der 
Fall ist^^). Eine fernere Bestätigung liefert uns der Name 



10) Hüit. V, 20. 

ll);0lm7epV Meinwngj Bntevoiduriun sei Wyk de Dupstade, wird 
j,Q3^ M^nikQrt t^U Efcht widerlogt; ex e^lbst «etat es naeli 
Nymwegen. Ukert schliesst aus der Erzählung des Taoitas, 
dasB die vier aiigefährten Orte auf der linken Seite Yon Rhein 
und- Waal gelegen, und dass die Lesart „Oppida" wohl die 
' 'riohti^esiöt;' Dai Erster^ ist, wie schon erörtert, unbestreitbar; 
Är'LetitfereS ergibt' 6idh, da Ukert diese Orte gleichfalls für 
'■■ Oastiölle des Driisus hält, das grade ÖegeAtheil; denn was sollte 
wohl *'deö Civilis dazu t)ewogen haben, bei seiher "Flucht auf die 
' '• lasel' die'€a stelle d eY Römer zu sohfitzeri, ütid ^ie sollte 
w jetzt erst" alle bewegliche H'abö aus denselben fortgeschafft 
und das Uebrige in Brand gesteckt haben, nachdem die Rö- 
mer schon längst vorher, wie Tacltus ausdrücklich be- 
richtet, ihre Castelle hatten im Feuer aufgehen lassen ? Auch 
würde Tacitus diese Castelle, die damals noch keineswegs 
zu Ortschaften von irgend einer Bedeutung geworden sein 
konnten, gewiss nicht „Oppida Batavorum" genannt haben. 
Dagegen musste es dem Civilis, vor seinem. Rückzuge auf die 
Insel, sehr daran gelegen sein, das ausserhalb der Insel gele- 
gene Oppidum Batavorum, den Hauptort des Landes, wo 
sich die Wohnungen der Vornehmsten des Volkes, viele Hab- 
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des Castelis, indem die Benennung ,,Batavodurum^ als der 
romanisirte celtische Name für „Oppidum Batavorum* anzu- 
sehen ist, und da die von Tacitus genannte ^Stadt der Ba- 
taver^ (wie sich sogleich noch bestimmter ergeben wird) im 
Celtischen die Benennung ^Batavodurum^ führte, so war es 
natürlich, dass das unmittelbar damit zusammenhängende 
Castell auch denselben Namen erhielt ^^). Nach Unterdrückung 
des bata vischen Aufstandes erwuchs der alte Bataverort, 
in Verbindung mit dem daranstossenden Castelle, allmälig zo 
einer Römer Stadt, und erscheint als solche um die Mitte 
des 2. Jahrhunderts n. Chr. bei Ptolemäus. Dieser Schrift- 
steller liefert eine mehr als genügende Bestätigung der Rich- 
tigkeit unsrer obigen Bestimmung, indem er „B a t a v o d u r um^ 
ausdrücklich als Oppidum Batavorum aufführt ^^) : er 



Seligkeiten und die Kriegsvorräthe befanden, vor den nachrücken- 
den Römern zu schlitzen und zu bewahren, und da er sich dies 
mit den Waffen nicht getraute, so entzog er dem Feinde die 
Beute dadurch, dass er alles Bewegliche mit sich fortnahm, 
und das "Üebrige den Flammen Preis gab. Hiernach ist die 
Lesart „Oppidum B.**, die auch alle Handschriften, mit Aus- 
nahme einer einzigen haben, durch alle Umstände ySllig ge- 
rechtfertigt, und würde weder von Lipsius noch seinen Nach- 
folgern verlassen worden sein, ttrenn man mit der OertÜohkeit 
bekannt gewesen und das fragliche Oppidum irgendwo zu finden 
gewusst hätte. — Batavodurum vermuthet XJkert ' nördlich 
von Batenburg, also (bloss durch den Namen verleitet) in einer 
Gegend, wo niemals eine Spur von römischen Ä.lter- 
thümern aufgefunden worden ist. 

12) M one Celt. Forschgen: celtisch dur, irisch tuar, lateinisch durum, 
Wohnort; also Batavodurum = Wohnort der Bataver = Oppi- 
dum Batavorum. 

13) Die Stelle lautet in der Uebers. von Wilberg u. Örashof 
p. 142: Terrae propter Rhenum pars altera a mari usque ad 
Obrincam fluvium appeliatur Germania inferior, in qua oppida 
sunt ad occasum a Rheno fluvio et qu'idem Bata- 
vorum mediterraneum Batavodurum. Ükert schliesst 
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setzt dasselbe unter 52^ 30' nördl. Breite, was mit d,er Breite 
von Nymwegen, die nach Krayenhoff 51^ 50' 54'' beträgt, 
genau geuug (Diff. 29' 6") übereinstimmt, wenn man die 
Mangelhaftigkeit der . damaligen Hülfsmittel und Nethoden 
2U geographischen Ortsbestimmungen in Betracht zieht ^^), 

Diesen . historischen Nachrichten treten die zahlreichen, 
sowohl auf dem Valkhof als zu Nymwegen, zu Tage 
gekommenen Denkmäler zur Seite, unter denen die Münzen 
namentlich eine sehr frühe Entstehung dieser Anlagen be- 
zeugen ^^), während die grosse Menge und Manchfaltigkeit 
der übrigen Gegenstände auf eine lange Dauer der hier vor- 
handenen römischen Einrichtungen hinweisen. Dies findet 



hieraus, der Ort habe nicht dioht am Flusse gelegen: der öfters 
bei Ptolemäus vorkommende Ausdruck „mediterraneum*' heisst 
aber hier „vom Meere landeinwärts". 

14) Die g. Länge gibt Ptolemäus zu 27° 25' an; da bei ihm die 
Längengrade bekanntlich zu klein sind, so weicht auch diese 
Angabe, und zwar um einige Grade, von der wirklichen Länge 
ab. Die geographischen Ortsbestimmungen des Ptolemäus kön- 
nen niemals dazu dienen, die Lage irgend eines Ortes völlig 
genau zu bestimmen. 

15) Die Münzen reichen von Jul. Cäsar bis Justinian. Vgl. 
J. Smetli Antiquitates p. 185. 

J.Smith (Opp. Bat. s. I^oviom. p. 36) erzählt, zu seiner Zelt 
. sei beim Brunnengraben dicht an der Fundamentmauer der 
alten Burg auf dem Yalkhofe ein Topf mit Siibermünzen 
gefunden worden, die grösstentheils in verschiedene Hände gin- 
gen, von denen aber einige, die er selbst gesehen, von Clau- 
dius waren, während die meisten andern von Tiberius her- 
rührten. Da die Münzen noch neu waren, so schliesst S. mit 
Grund, dass sie um dieselbe Zeit vergraben worden, in der sie 
geschlagen waren, also unter Claudius oder Nero, und da es 
ganz unwahrscheinlich ist, dass die Vergrab ung so nahe am 
Fusse der Mauer vor deren Eroberung stattgefunden, so sieht 
er darin mit Recht ein Zeugniss für die frühe Errichtung des 
Castells auf dem Valkhof. 
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seine Bestätigung io den rIVmischen Monumenten aller Art, 
die man auch ausserhalb der Stadt auf dem östlich fortlau- 
fenden Hügel, der Hunerberg genannt, aufgefunden, wo 
sich^ in der Gegend der heutigen Dörfer Beek und Ubbergen, 
eine Reihe römischer Landhauser an den reizenden Abhängen 
hinzog. In noch höherem Grade weisen die sehr zahlreichen 
römischen Denkmäler der manchfachsten Art, welche seit 
Jahrhunderten auf der westlich von Nymwegen sich ausdeh- 
nenden Ebene an der Waal gefunden werden, auf bedeutende 
daselbst stattgehabte römische Ansiedlungen hin: einzelne 
Funde lassen an der Stelle des heutigen Fort's Krayej^hoff 
auf ein römisches Standlager schliessen, während in dem 
daran stossenden Feldbezirke, «auf der Wieseling^ genannt, 
unzählige im Laufe* der Zeit zu Tage gekommenen Ueber- 
. bleibsel des römischen Alterthums nicht bloss auf einzelne 
Landhäuser hindeuten, sondern das Dasein eines zusammen* 
hängenden Wohnplatzes, einer Stadt von bedeuten- 
dem Umfange bezeugen ^^)« Und in der That finden wir 
auf der Peutinger'schen Tafel an dieser Stelle einen Haupt- 
ort unter dem Namen »Noviomagus^ vermerkt, den man 
bisher nur auf der Höhe von Nymwegen gesucht hat, der 
jedoch, wie die hier aufgefundenen Denkmäler, die an Be- 



l6) Die Literatur Über die in Kymwegen und seiner Umgebung ge- 
fundenen Altertbümer s. in meinen Neuen Beitrügen S. 108. 
In dies« Jahrbb. XXI S. 174 habe ich zwei bisher unbekannte, 
im Holedom gefundene Ziegeltnschriften mitgeüieilt, von denen 
die eine dep Töpfernamen ^Maorinus" führt: beide wurden von 
Herrn Dr. Janssen für fehlerhaft gestempelte Ziegel gehalten* 
Nun theilt aber J. Smetius in seinen Ant. Neom. p. 165 einen 
von Nymwegen herrührenden Töpfemamen „Matrinus" mit, der, 
da dieser Name sonst unbekannt ist, mit dem oft vorkommen- 
den „Macrinus'^ wohl identisch ist, und die Richtigkeit der 
früheren Lesung bestätigt ; beide Fundorte sind zudem nur etwa 
eine halbe Meile von einander entfernt. 
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deutuiig die zu Nym wegen bei Weitem übertreffen, sowie 
mitb der Celtische Name der Stadt selbst, dartbnn, unten in 
der anstossenden Ebene zu finden ist. Wir werden uns näm- 
lich zu denken haben, dass gegen Anfang des 3. Jahrhun- 
derts n. >Chr. in der Nahe der balavischen Hauptstadt eines 
jener Standlager errichtet wurde, wie sich deren auf der 
Insel selbst und den Rhein aufwärts bei den bedentendovn 
Ortschaften mehre befanden^''); hierdurch vermehrte och die 
Zahl der Gebäuiichkeiten unten in der Ebene, vorzüglich 
durch den Verkehr mit den Truppen, der Art, dass alsbald 
daraus eine zusammenhängende Stadt erwuchs, die -von ihrer 
Entstehungszeit und Lage die Benennung ^Noviomagu8% 
d. i. «Neufeld^^ erhielt ^^). Indem dieser Ort im Laufe der 
folgenden Jahrhunderte sich in den weiten Gefilden an der 
Waal immer mehr ausbreitete, bildete er mit dem älteren 
Orte auf dem Berge gewissermassen eine einzige Anlage, 
auf welche im Laufe der Zeit der neue Name um so mehr 
sich auszudehnen begann, als die alte Nationalität der Bata- 
ref in der- Oberherrschaft der Römer alhnälig völlig unter*^ 
ge^afigen^ und -daher anek der Name mit der Erinnerunf 
an deu! alten Häuptsi^ AesVoikes immerimehr gesshwimden 
war. ' Diiher ' kömmt» es; dass der Name ^^Batavoduruin^ in 
den römischen Reiseverzeichnissen nicht mehr vorkömmt, und 
m^Ki bat, indem man ^^Noviomagus^ und ^Batavodurum^^ oft 
Üir ein^nund demselben Ort hielt, daraus geschlossen,. die alte 
rBenennung „Batavodumm^ habe sich später in «Noviomagus^^ 
verwandelt; allein eine Stadt ändert ihren längjährigen Na- 
men nicht ohne einen bestimmten Grund ^^). Ais mit dem 



1 7) So z. B. Castra Herculis, 1 V2 Meile von Nymwegen ; ein anderes 
rheinaufwärts bei Burginatiura (Op gen Born), dann Castra yetera 
bei Xanten, ein viertes bei Asciburgium (Asberg), ein fünftes 
bei Novesium (Neuss resp. örimlinghausen) u. s. f. 

18) Mone, celtische Forschungen. 

19) Uk er t (Gallien S. 531) hat das Richtige geahnt, indem er sagt: 
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Unterg^ange der Römerberrschaft die Stadt in der Ebene völlig 
«erstört wurde uod verschwand, da ging der zuletzt ge«- 
Irrauchlicbe Name »^ovionagiu^ auf die auf der Anhöhe he. 
standene Befestigung allein über; diese erscheint wiederum 
nn 8. Jahrhunderte als ^Castrum Numagum^^ woher sich denn 
fttr die in den folgenden Jahrhunderten wieder em)iorgewachsene 
Stadt der heutige Namen ^Nymwegen^ erhalten bat 

Heben wir aus dieser gedrängten Besprechung schliess- 
lich die Hau|itpuncte heraus, so ergeben sich Icurz folgende 
zusammenhangende Data, die wir, sofern sie von den bis- 
herigen Ansichten abweichen^ der weiteren Prüfung Orts- und 
Sachkundiger anheimstellen : 

Der alte Hauptort der Bataver (bei Tacitus 
Oppidum Batavorum genannt) stand vor und zur 
Zeit der Besitznahme des Landes durch die 
Römer auf der Anhöhe, auf welcher sich jetzt 
dichtan der Waal die Stadt Nymwegen ausbrei- 
tet; auf dem daranstossenden kegelförmigen 
Hflgel (j. d. Valkhof) errichtete Drusus ein Ca- 
stell, welches — ebenso wie das damit verbun- 
dene Oppidum Batavorum, das nach und nach 
zu einer Römerstadt herangewachsen war — 
den Namen ,,Bata vodurum^ führte. So war es 
während der beiden ersten Jahr*hunderte n.Chr. 
Geb. Zu Anfang des 3. Jahrhunderts entstand 
am Fusse des Berges, in der Ebene an der Waal^ 
ein römisches Standlager, an das sich in den 



„Später erst scheint hier Noyiomagus gebaut zu sein, das die 
Tab. Peut. nennt.** Begüglich der erwähnten Namensänderung 
ist auch denkbar, dass der ältere Ort auf dem Berge, der an 
Ausdehnung weit zurückstand gegen die spätere Stadt in der 
Ebene, zur Entstehungszeit der Peutinger'schen Tafel ganz in 
den Hintergrund getreten, und daher nur der Name des bedeu- 
tenderen Ortes in der Tafel Aufnahme gefunden hat. 
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anstossenden weiten Gefilden eine im 3. und 4. 
Jahrhunderte emporbltthende Stadt anschloss, 
die den Namen ^Noviomagus^ führte, eine Be- 
nennung; die sich in dem auf den Trttmmern der 
ROmerfeste errichteten Castrum und der später 
daraus erwachsenen Stadt Nymwegen bis den 
heutigen Tag erhalten hat. 

Düsseldorf. 

jr« Selimelder« 



IL Denkmäler. 



1. ünppHtx DoU4)entt0. 

Hierzu Tafel I. 

Zwei ReUefplättchen getriebenen Silbers, welche angeb- 
lich aus Königsberg in Preussen in den Kunsthandel Berlins 
sich verirrt hatten, gelangten neuerdings durch Fürsorge des 
kunsterfahrenen HL Oberregierungsrath Bartels zur Kennt- 
niss der hiesigen archäologischen Gesellschaft und wurden 
bald darauf für das hiesige königliche Museum angekauft. 
Obwohl von splltrömischer Kunst sind sie doch nach Material 
und Conception beachtenswerth und sind es in noch höherem 
Grad durch Darstellung und Inschrift. Innerhalb beider einan- 
der sehr ahnlicher Reliefs wird eine Zeusgestalt, unverkennbar 
durch Scepter und Donnerkeil, uns vor Augen geführt und 
diese dem ganzen klassischen Alterthum gemeinsame Götter- 
gestalt wird durch alte Inschrift auf die Benennung eines 
Juppiter Dolichenus beschränkt. Der durch orientalische 
Legionen der spätem Kaiserzeit im westlichen Europa viel- 
verbreitete Dienst dieses syrischen Zeus hat wie durch Marini 
und andere Forscher ^) seine Erläuterung auch in einem ge- 



1) Marini: Atti degli Arvali 11 p. 538. Seidl: der Dolichenusoult. 
Wien 1854. 8*^. Die letztge dachte, zuerst in den SftzangBberiohten 
der kaiserl. Akademie abgedruckte Schrift Terzeichnet gegen 60 
Monumente jenes barbariachen Zeusdienstes zugleich mit deren 
in die Jahre 139—318 fallender Zeitbestimmung. Denselbeh Ge- 
genstand haben (wi« wir aus freundlicher Mittheilung Terneh- 
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lehrten Bonner Festprogramm^) des Jahres 1852 gefunden, auf 
welches ich hier um so mehr verweisen muss, da es, durch 
rheinische Denkmäler des Dolicbenusdienstes hervorgerufen, 
die Wahrscheinlichkeit begründet, dass auch die in Rede ste- 
henden Silberplättchen aus rheinischen Funden herrühren 
mögen. 

Gestalt und Maass beider Reliefs, deren Abbildung in 
originaler Grösse hier beifolgt, sind nach ihrem vormaligen 
Zustand nicht anzugeben, indem es sich nur uro Fragmente 
handelt, deren Seitenumrisse fehlen; indess giebt wenigstens 
das grössere dieser Fragmente durch je zwei in der oberen 
und in der unteren Mitte befindliche Löcher eine vormalige 
Bestimmung zu Beschlägen uns kund. Wir betrachten zu- 
erst das kleinere Fragment, weil es vor dem anderen ähnli- 
chen den Vorzug einer Inschrift voraus hat. Innerhalb einer 
von corinthischen Säulen gestützten Aediculä, deren spitzer 
Giebel einen Loif eerlranz umschliesst, steht der in beidfeii 
Reliefs bärtige und rechtshin bückende, oberhalb nackte, und 
in seiner Rechten den Donnerkeil haltende, mit der Linken 
ein Scepter aufstützende Gott; sein Mantel ist über Unter- 
leib und linke Schulter geschlagen, das Hanpt ist viell^ifcht 
bekränzt, ausserdem an dem Scepter das oben in Art eines 
Knaufs verzierte, unten nach Art eines Pfeiles geöffnete und 
zugespitzte Ende desselben zu bemerken. Auf der unterhalb 
dieser Aediculä angebrachten, auf beiden Seiten mit einem 

men) neuerdings auch J. Becker in dem „Archiv für FrÄnk- 
furts Gesohichte und Kunst* 1854 Heft 6. S. 6—16 und in den 
»Heidelberger Jahrbüchern'^ 1854 Juli- August S. 488 und Römer- 
Büohner in den ,,Annalen für Nassauische Alterthumskunde und 
Geschichtsforschung" 1852. IV, 2 p. 349 (nebst 2 lithographirten 
Tafeln) behandelt. Vgl. auch Rheinische Jahrbücher XXXII 
S. 93 ff. 
2) Juppiter Doliohenus. Erklärung einer zu Remagen gefundenen 
Steiaaehrift ..... (too Professor BrAun. Boun 1852. 4). 
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Griff versehenen Votivtafel liest man die folgende in punk- 
tirten Buchstaben eingegrabene Inschrift : 

rO'MDOLI 

CHENO-AN 

TONIVSPRO 

CLVS7GER' 

MANIVS* 
LLM 
Also: Jovi optimo maximo Oolicheno Antonius Proclns 
centuria Germani votum solvit libens laetus merito. 

Auf dem grösseren zweiten Fragment tritt die auch hier 
wiederholte Zeusgestalt in die Giebelspitze der Aedicula 
hinein, dergestalt dass jene Spitze hier verzierter ist, die 
innere Begrenzung des Giebels aber fehlt. Die Bekleidung 
des Gottes, dessen Beine hier unverhuUt sind, ist etwas ver- 
schieden von der zuerst gedachten des ersten Fragments, auch 
ist die knospenähnliche Pfeilspitze am unteren Ende des 
Scepters hier etwas weniger geöffnet als in dem erstgedachten 
Relief. Neben dem rechten Fusse des Gottes blickt, auf 
einer Kugel sitzend, ein Adler nach ihm auf, in dessen Schna- 
bel ein für seinen Gebieter bestimmter Kranz bemerkt wird. 
Ausserdem sind im erhaltenen leeren Nebenraum dieses Re- 
liefs jederseits zwei Medaillons mit der Vorstellung eines 
Flttgelknaben vertheilt, der in seiner linken Hand einen 
runden Schild, in der rechten aber eine Lanze hält. Was 
den Bildner veranlasst habe, dieses vierfach wiederholte Bild 
eines bewaffneten Amor dem gefeierten höchsten Gotte zur 
Seite zu stellen, wird uns nicht nahe gelegt, ist jedoch be- 
greiflicher> wenn wir erwägen, dass Juppiter Dolichenus ein 
streitbarer Golt ist, dessen übliche Bekleidung'mit einem 
Harnisch hier nur ausnahmsweise vermisst wird. 

Wohl zu beachten ist der Umstand, dass Juppiter Doli- 
chenus hier nicht nur, wie bemerkt, ohne Harnisch sondern 
auch ohne den Stier gebildet ist, auf welchem er zur Andeu- 

8 
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long von Tanrobolien oder fthnliehen prlesterlichen Oebrän- 
cheD sonsl zu stehen pflegt. Statt der Andentung soleher 
schauerlicher Gebräuche den Juppiter Dolichenus hier so 
euphemistisch behandelt zu finden, ist befremdlich, kann aber, 
da der Echtheit dieses Reliefs sonst kein genügender Grund 
entgegensteht, nur den Wunsch nach genauerer Kenntniss 
ihres Fundorts und nach der Auffindung analoger Denkmäler 
erhöhen. Unabhängig davon lässt der furchtbare Charakter 
des hier so milde uns vorgeführten Zeus in der leisen An- 
deutung sich erkennen, welche theils in Bewaffnung der ihm 
beigesellten Pittgelknaben, theils in der Pfeilspitze seines Scep- 
ters gegeben ist. 

Berlin. 

Kd* Gerhard» 



2. Römtfr^e 3lUert()ttmer in Her Sammlitttg Heß ijerrn 
3. 3. Mttlo in Coln. 

Wenn frisch entdeckte AUerthümer in unserer Zeit 
selten lange auf ihre VeröiSentlichung zu warten haben, so 
ruhen dagegen manche nicht unbedeutende Reste Römi- 
schen Lebens und Römischer Kunst nur zu oft unbekannt 
und unbeschrieben in Torbandenen, aligemein zugänglichen 
SttMilungen, von denen die Wissenschaft aus zufalligen, 
oft wunderlichen Gründen keine Kenntnis« nimmt. Eine 
Sammlung dieser Art, welche langst die Aufmerksam- 
keit nnserer Alterthumsforscher hätte erregen sollen, ist die, 
von welcher wir hier zu handeln gedenken. Herr J. J. Merlo 
in Cöln, auf dem Gebiete cölnischer Geschichte und Malerei 
als gründlicher Forseher längst bekannt, hat ausser einer 
werthvollen Gemäldesammlung auch eine nicht unbedeutende 
Anzahl sonstiger Kunstgegenstände mit einsichtsvoller Liebe 
zusammengebracht, von denen wir hier aus der Römischen 
AMheilung das Bedeutendste mitzutheilen gedenken, wenn 
wir auch nicht über alle einzelnen Punkte zu voller Ent- 
scheidung gelangen sollten, die vielleicht von kundigerer Seite 
erfolgen dürfte, nachdem die Aufmerksamkeit einmal darauf 
hingelenkt worden. Auch aus der Sammlung des Herrn Maler 
Meinertzhagen in Cöln werden wir gelegentlich einzelnes 
anführen. Wir können hierbei den Wunsch nicht unter- 
drücken ^ dass die AUerthümer des hoehbetagten Besitzers 
jder letztern Sammlung, der die bedeutendsten derselben in 
vortrefflicher Weise selbst abgebildet hat, einer heimischen, 
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Öffentlichen Anstalt gewonnen werden mochten^ damit sie 
nicht das Schicksal so mancher andern Sammlung erleide, 
spater zersprengt und grösstentheils der Heimat entführt xu 
werden. Ein näheres Eingehen auf diese werthvolle Sammlung 
behalten wir uns vor. 

I. Arbeiten in Metall. 
A. Statuetten von Bronze. 

1. Hercules, 7 Zoll hoch, nackt, mit Keule und der Löwen- 
haut auf dem linken Arme. An der Base die Aufschrift: 

€RU///^EFE 
Eru(s) me fecit« Der Name des Kttnsüers klingt an den 
des dargestellten Gottes an, was diesen wohl zur Unterschrift 
veranlasste. 

2. Minerva, 6 Zoll hoch, in voller Rüstung mit Helm und 
Schild. Beide Statuetten sind von Neuss her in die Samm- 
lung gekommen. 

3. Ein lächelnder, nach der Rechten binblickender nackter 
Knabe; der linke Fuss steht voran. Die Arme sind abge- 
brochen. Er gehörte vielleicht zu einem Candelaber; die 
hinten offene Seite zeigt, dass ein Stab hindurch ging, wel- 
cher ihn an einen andern Gegenstand Jliefestigte. Die in 
Cdln gefundene Statuette ist 3 Zoll hoch. 

4. Eine weibliche 3 V2 Zoll hohe Figur. Das bis zum Schoosse 
herabgefallene Gewand, das sie mit der linken Band hält, 
ist reich verziert. Der Kopf ist mit einer ganz eng an- 
schliessenden Mütze bedeckt. 

5. Ein zwei Zoll hohes Priapisches Figürchen mit Phry- 
gischer Mütze in komischer Haltung; die Rechte hat es 
nach oben geschwungen. Die beiden Löcher am Hinterkopfe 
zeigen, dass es als Amulet getragen wurde. 

6. Eine fünf Zoll hohe roh gearbeitete weibliche Figur 
mit vollen Brüsten und geschwollenem Unterleib. Vom Kopfe, 
worauf sie einen hohen Wulst trägt, fallen drei Haarflechten, 
von denen die eine am Rücken herabgeht, die beiden andern 



de$ Herrn J. J. Merlo in Cöln. 37 

äbfir iit Brust hängen. Unmittelbar an den herabhängenden 
Oberarmen erbeben sich die Unterarme, um die Flechten zu 
fassen; die Finger sind sehr roh auf den Oberarmen aus- 
gedrückt Die ^ugen sind ciselirt. Es scheint eine Gallische 
Göttin darstellen zu sollen. Wir bemerken hierbei, dass die 
in unsern Jahrbüchern XIII, 119 fP. von Osann beschriebene 
nnd als Gallia gedeutete Figur sich gleichfalls jetzt in un- 
serer Sammlung befindet. Auch dem von 0. Jahn (XXVII, 
45 ff.) ausführlich behandelten Priapos aus Bonn begegnen 
wir hier. 

B. Andere Gegenstände in Bronze. 

Aus der reichen Sammlung an allerlei Gegenständen 
Römischen Lebens und Haushalts führen wir nur weniges an. 

1. Eine Lampe, mit einem Medusenhaupte am Griffe, bei 
Bergheim gefunden. 

2. Ein vielleicht zu einer Wagendeichsel gehörender, jeden- 
falls als Ausläufer eines gerundeten Gegenstandes von Holz 
dienender runder Beschlag mit einem Hedusenhaupte. 

3. Höchst werthvoU ist ein die Spuren hohen Alterthums 
in der schönsten Patine an sich tragendes Gallisches Diadem, 
9 Zoll in der Länge, 8 in der Breite, das bei Bingen gefunden 
worden. Es besteht aus einem gerippten umlaufenden Ringe, 
der an der Vorderseite sich zu einem vorn schön ciselirten 
Reife abflacht; oberhalb der Mitte der Vorderseite erheben 
sich zwei nach entgegengesetzten Seiten hinlaufende spirale 
Verzierungen, welche an die Spiralen Bedeckungen der Arme 
und die spiraleu Panzerstücke erinnern, die so oft in Galli- 
schen Gräbern gefunden werden. 

C. Arbeiten in Gold. 

Ein bei Kreuznach gefundener enger Ring, der vom zwei 
sich umarmende geflügelte Genien, einen männlichen und 
einen weiblichen, wahrscheinlich Amor und Psyche, zeigt 
Scheint dieser Ring ein von den Eltern zur Hindeutung auf 
geschwisterliche Liebe geschenkter Kinderring zu sein, so 
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dürfte eiD in der Sanmilaag von Meinerlahagen beftodlklier, 
der bier im Rhein am Bayen gefanden worden^ ein Braut« 
ring gewesen sein. Der Ring ist von Ers; auf dem einge- 
fassien Carneol sieht man rechts ein bedecktes Gefilss, wahr- 
scheinlich ein Wassergefäss^ über welcliem ein Adler auf dem 
Donnerkeile sitzt; links ein Füllhorn (oder ein nach der 
Erde gerichteter Phallus?), auf welchem zwei Hähne, oder 
Hahn und Huhn, stehen. Das Waschgefäss konnte auf das 
Brautbad deuten, der Adler auf den von Juppiter der Ehe 
geschenkten Segen, der in den Symbolen der linken Seite 
als Wohlstand und Kindersegen näher iiezeichnet wird. 

D. Münzen. 

Die an ausgesuchten Münzen von seltener Schönheit 
reiche Sammlung enthält- folgende bisher unbekannte : 

1. Eine Goldmünze des Honorius. 

DN HONORIVS PF AVG. Büste, nach links, mit Diadem, im 
Kaisermantel; die Rechte hält die Mappa als Signal. 

Rev. GLORIA ROMANORVM. Im Felde M D. Im Ab. 
schnitt COMOB. Honorius, ganz vorne gesehen, sitzend, von 
einem Nimbus umgeben ; die erhobene Rechte hält die Mappa, 
die Linke das Sceptrum mit dem Adler. 

2. Silbermüttze des Septimius Severus und des Caracalla. 
SEVERVS AVG PART MAX PMTRP V(X?) Hfl. Lor- 

beerbekränzter Kopf nach rechts. 

Rev. ANTONINVS AVGVSTVS. Büste des lorbeerbefcränz- 
ten jugendlichen Caracalla im Paludamentum. 

3. Die von Cohen Description des raonnaies fk'app^es sous 
Tempire Romaine IV Nro 65 beschriebene Münze der Julia 
Mamäa, als Medaillon in Erz geprägt. 

Zwei Silbermünzen des Julius Philippus junior. 

4. IMP MIVL PHILIPPVS AVG. Die Schrift steht auf 
einem kleinen Medaillon der Büste, die mit einer Strahlen- 
krone auf dem unbärtigen, nach links gerichteten Kopfe im 
Panzer dargestellt ist. 
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R«v. FE LI 

CITAS 
IMPP 
in einem Lorbeerkränze. 

b. Dieselbe Umschrift. Baste mit Strahlenkrone im Paluda- 
neutiun ; der uobftrtige Kopf nach rechts. 
Rev. Derselbe, wie eben. 

6. Siibermüuze des Hostilianus. 
Avers, wie bei Cohen IV Nro. 32. 

Her. PIETAS AV6G. Mercur stehend, nach links gerichtet, 
in der Reclileu den Beutel, in der Linken den Caduceus. 

7. Silbermflnze des Postumus. 

POSTVMVS PIVS FELIX AVG. Nebeneinander die Köpfe 
des Postumus und des Hercules nach rechts. 

Rev. HERCVLl ARCADIO, Hercules, nach rechts gerichtet, 
stemmt den linken Fuss auf den Rücken der Hindin, die er 
an beiden Enden des Geweihes gefasst hält 

Eine ähnliche Münze mit der Ueberwiudung der Hydra 
und der Inschrift HERCVLl AR6IV0 im Revers bei Cohen 
V Nro. 48. Der Name Hercules Arcadius kommt sonst auf 
Münzen nicht vor. 

Auch die früher im Besitaft des Herrn Charnet befind- 
liclie, von Cohen beschriebene einzige Silbermünze Valentinians 
I mit VICTORIA AVGVSTORVM im Revers (im Abschnitt 
SMKAP) besitzt Herr Merlo. 

IL Arbeiten in Stein. 

A. Ein aus Trier stammendes Relief aus weissem Trier- 
seben SandsteiA, I8V2 Zoll hoch, 14V2 Zoll lang. In einer 
als Nische dargestellten Grotte ruht am Boden eine weibliche 
Figur, etwa Venus, das rechte Bein über das linke geschla- 
gen^ den Oberkörper entblösst, da das Gewand herabgefallen 
ist, die Linke auf die Erde gestemmt, während die Rechte 
nach einem nackten, ungeflügelten Genius hingewendet ist, 
auf den sie binblickt. Die Wölbung der Nische ist nicht .uo- 
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mittelbar mit derselben verbunden, sondern ruht auf einzel- 
nen Steinmassen, zwischen welchen weitere Oeffnungen sind. 
Der Genius schwebt nach oben, die Schultern sind vom Ge- 
wölbe nur durch ein aufgerolltes Gewand geschieden, das 
auch über den linken Arm herabhängt; mit dem rechten Fnsse 
stemmt er sich wider die Wand. Die ganze Darstellung 
deutet darauf, dass er im Begriffe steht, die Wölbung von 
der Grotte abzuheben und damit in die Luft zu fliegen. VieU 
leicht soll auch die Art, wie die Wölbung nicht mehr unmit- 
telbar auf der Grotte ruht, darauf hindeuten, dass die Arbeit 
ihm gelingt. Eine nähere Beziehung der wunderlichen Vor- 
stellung anzugeben mtlssen wir andern fiberlassen. Ist etwa 
eine unterirdische Grotte gedacht, aus der die Ruhende be- 
freit werden soll? 

B. Gemmen. 

Aus einer Anzahl von mehr als anderthalbhundert an- 
tiken Gemmen heben wir diesmal folgende ans: 

1. Eine in einem Grabe bei Gereon in Cöln gefundene 
Gemme von Jaspis, von schöner Arbeit, wohl aus der Zeit 
der Antonine, zeigt einen auf der Sella sitzenden Juppiter, 
bärtig, mit der Stirnbinde und herabfallendem, den Ober- 
körper unbedeckt lassendem Gewände. In der Rechten hält 
er eine mit der Spitze in den Boden gesteckte Lanze, in der 
Linken eine Patera. Oben an der Sella bemerkt man her- 
vorsprossende Zweige oder Aehren. Umher läuft die Inschrift : 
IG VEM • FORM AN VM • COLEGI ' RESTIT VIT 

Wir erhalten hier einen ganz neuen Beinamen des Jup- 
piter. Formanus ist nicht etwa von einem Orte herzu- 
leiten, wie Arrubianus, Tavianus u. a. (Jahrb. IX, 72. 
XVII, 174 f.), da ein Ortsname Forma, Formum sich nicht 
nachweisen lässt, man miisste denn an das berühmte Borma, 
die Bormana, den Bormo denken (Jahrb. XXXIII, 15 ff.), 
wogegen das F entschieden spricht. Auch dürfte das Bild- 
werk kaum auf einen Gallischen Juppiter deuten. Auf einen 
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Juppiter Forinianus föhrt keine Spnn Der Name kommt 
von formare und bezeichnet den Gott als bildend, schaf- 
fend, als c er n s, creator. Er ist ganz ähnlich gebildet, 
wie Tutanus, Statanus, Levana, Pandana, Prae<'- 
stana. Hierzu passt auch die Darstellung, ausser der um- 
gekehrten Lanze die Andeutung der sprossenden Natur. 
Welche Genossenschaft das verfallene Standbild des Juppiter 
Formanus wieder herstellte, ist schwer zä errathen; es könnte 
das coUegium eines pagus gewesen sein. Vielleicht wurde 
die Gemme einem magister collegii verehrt, in Anerkennung 
seiner hierbei bewiesenen erfolgreichen Thätigkeit 

2. Eine als Siegelring benutzte Gemme von milchigt ge- 
streiftem Jaspis, mit einem männlichen bärtigen Kopfe links 
und einem mit reichem Haarschmuck versebenen weiblichen 
rechts, dazwischen die auf die Bestimmung des Ringes hin- 
deutenden Worte: 

LIBERIS. 
Auf einer Münze von Patrae steht in iler Mitte, nach 
links schauend, der Kopf des Claudius, auf zwei in der Mitte 
sich kreuzenden Fallhörnern zwei sich anschauende Köpfe 
seiner Kinder und oberhalb LIBERIS. 

3. Auf einem kleinen Granat zwei sich die Hände reichende 
Personen, die einen Palmzweig umfasst halten, rechts uiid 
links oben ein Stern, links unter dem Sterne eine Kugel, 
woran ein Kreuz hängt, rechts die Buchstaben AX- 

4. Ein Karneol mit dem bärtigen Kopf eines Kriegers, 
unten im Abschnitt ein rennendes Pferd mitfliegenden Mähnen. 

5. Gemme eines Siegelringes aus blassem Karneol, auf 
welchem ein Jtinglingskopf, unten zu beiden Seiten die Buch- 
staben MB. Wir bemerken, dass unsere Sammlung auch die von 
Montfaucott beschriebene Gemme des Anubis aus dem Kloster 
St. Genevi^ve in Paris besitzt, nur sind die umlaufenden Strah- 
len hier in sechs Paare getheilt, Mond und Sterne fehlen und 
der Schweif läuit in drei Verschlingungen aus. 
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in. Arbeiten in Than. 
A. Lampen. 

1. Eine Lampe zeigt in der Mitte ein rennendes Tbier 
mit aufstebendem Scbweife; am Ende des Scbweifes, unter 
dem Bavcbe und auf dem Kopfe ist der Phallus angebracht, 
an letzterer Stelle mit besonderer Stärke. Umher lAuft die 
Inschrift: 

HAVSMACENA VILLAHAVB- 
die unterhalb des Thieres und der Oeffhung durch das Wort 
LASCIB A vollendet wird, wie das Fehlen des Punktes nach 
diesem Worte anzeigt. Darunter steht I A, ohne Zweifel die 
Andeutung des Namens des Töpfers, mag nun das zweite 
Zeichen ein umgedrehtes u oder ein I sein sollen. Man kann 
an den mehrfach vorkommenden Namen Jucundus denken. 
Vgl. Frdhuer inscriptiones terrae coctae vasorum S. 47. In 
der Inschrift selbst scheint bei lasciva nicht an eine be* 
grflsste pueila oder meretrix, sondern an die villa selbst zu 
denken zu sein. Was es mit dieser Macena villa fär eine 
Bewandtniss habe, möchte kaum zu sagen sein. Die Bezeich- 
nung eines* Bordeiis als villa ist nicht gerade wahrscheinlich« 
Lasciva villa erinnert anCatulls salax taberoa(37, 1). 
Unsere Lampe von gewöhnlichem rothen Thon wurde zu 
Cöln in der Spiessergasse in der Nähe von Gereon gefunden. 
An derselben Stelle entdeckte man ein vergoldetes Trink- 
gefass, mit sieben die ganze Höhe desselben einnehmenden 
Eindrücken zum Anfassen, das gleichfalls in unserer Samm- 
lung sich befindet. Die Zahl dieser Eindrücke ist gewöhn- 
lich sechs, bei Olasschalen steigt sie höher. 

2. Eine andere Lampe trägt den Stempel: 

BEATBAQIU 
UTAS 
mit einem Palmzweige am Anfang und Ende der zweiten Zeile. 
Die Inschrift Beata tranquillitas scheint darauf zu deu- 
ten, dass die Lampe dem Todten mitgegeben worden. Die 
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Auslassung^ des n findet sieb so nicht sehen. Tgl. Frtthner 
S. XXX. 

3. Auf einer vorn mil einer muschelartigen Verzierung 
versehenen Lampe findet sich hinten: 

ROMANE 

m 

d.i. Romanensis, der Name des T6p fers. Romanus ist 
bisher als Name eines Töpfers bekannt, nicht die erwei- 
terte, aber gleichfalls alte Form Romanensis (Müller bu 
Varro 195). Auch besitzt unsere Sammlung eine der von 
Fiedler in diesen Jahrbüchern XXII, 22 ff. beschriebenen ganz 
gleiche Neujabrslampe, nur findet sich hier die Oeffnung 
oberhalb des Esels, der Esel selbst Und die Rundung ist 
kleiner und hat nur zwei Reife, der Griff ist massiver, 
dagegen der Schnabel kürzer. 

Unter den sonstigen Lampen heben wir eine von terra 
sigillata hervor, die einen Mercurkopf darstellt; eine andere 
gleichfalls von terra sigillata bildet eine unten in drei Oeffnnn- 
gen auslaufende Rüste der Ceres, welche in der rechten Hand 
eine Traube, in der linken eine Taube hält. Von sonstigen 
Darstellungen von Göttern auf Lampen bemerken wir: 

1. Minerva stehend, in voller Rüstung, mit Lanze und ge- 
seuktem Schild, worauf das Medusenhaupt. 

S. Dieselbe in sitzender Stellung. 

3. Dieselbe im Angriff mit zum Wurfe bereitem Speere« 

'4. Leda mit dem Schwan. 

5. Fortuna mit Füllhorn und Ruder. 

6. Eine gleiche mit Füllhorn und einem Kranze in der 
Rechten, den sie auf einen Altar niederlegen will. 

7. Ein geflügelter Genius, der ein kleines Thier (Lamm 
oder Reh?) im Schosse festhält. 

8. Die wunderliche Darstellung eines geflügelten Genius 
mit faltenreichem Gewände, in einam übergeworfenen Netze. 
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Mensckliche Darstellangen. 

1. Zwei galoppirende Krieg^er, zu beiden Seiten der Oeff« 
nung, so dass die Hufe der Pferde dieser zugewandt sind. 

2. Ein kämpfender Soldat 

3. Ein den Gegner verfolgender Gladiator. 

4. Auf einer am Ziele angelcommene n Biga steht der Len- 
ker, der zum Zeichen des Sieges in der rechten Hand einen 
Kranz, in der linken die Gerte hält. 

5. Ein Possenreisser mit langer Nase, dessen vorgehaltene 
Rechte einen Donnerkeil, die Linke eine Peitsche zu halten scheint 

6. Zwei Frauen, von denen die rechtsstehende Aber einen 
Korb sich bückt, woraus sie etwas hervorlangt, während die 
andere einen Korb auf der Schulter trägt, woraus oben eine 
Frucht hervorblickt. 

7. Ein Kopf mit einem Diadem, rings umher Blütengewinde, 
worauf zwei Vügei sitzen, während an der entgegengesetzten 
Seite zwei andere fliegen. 

Thiere. 

1. Ein Löwe, dessen Vordertat^en auf einem Oeßlsse ruhen. 

2. Ein geflügelter Löwe, der mit den Vordertatzen auf 
einem Rade steht. 

3. Ein schreitender geflügelter Löwe. 

4. Ein von einem unter ihm laufenden Hunde gebissener Hirsch. 

5. Ein im Laufen bellender Hund mit Halsband. 

6. Ein Hahn mit langer aufrecht getragener Schweiffeder 
in den Klauen. 

7. Zwei Delphine, je einer zu beiden Seiten der Oefltaung. 

8. Ein Legionsadler mit einer Palme im Schnabel. 
Sonstige Darstellungen. 

1. Ein Schiff mit ausgespanntem Segel. 

2. Ein brennender Altar, mit einer Palme zu beiden Seiten. 

3. Ein Eichenkranz mit Eicheln. 

B. Schalen und Schüsseln. 
1. Eine Schale, 9 Zoll im Umfange, von terra sigillata» 
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auf welcher acht durch Palme getrennte Medaillons rundum 
laufen, worin sich die Stempel eines laufenden Hasen, eines 
schwebenden Adlers, einer Rosette und eines knieend beten- 
den Knaben mit aufgehobenen Banden zweimal hinterein- 
ander zeigen. Am Ende det wiederholten Reihe der Stempel 
des Töpfers LVPVS FE. In der Mitte ist eine Oeffnung. 

2. Eine schöne schwarze reich verzierte Schüssel im Be- 
sitze des Herrn Meinertzhagen zeigt viermal an den entge- 
gengesetzten Punkten eines die Mitte einnehmenden Kreises 
den Töpferstempel OINDO (officina Indo). 

Töpferstempel finden sich meist nur auf gewöhnlichen 
Lampen, nicht auf ausgezeichneten, dagegen werden auch 
auf schönen Schalen die Namen der Töpfer häufiger bemerkt. 
Von bekannten Töpferstempeln tragen Schalen unserer Samm- 
lung, von denen froher mehrere Herr Prof. Rrafft besass, 
folgende : 

MACCARl, MACER, NAMANTI, PRIMVS F. SILVINU, 
SVLPIC, VACO. Ferner finden sich: 

1. APR Bei Fröhner nur APRI oder APER. 

2. DONTIOIIIC Fröhner hat aus Bonn DONTI..IIC, wo- 
mit er DONITIONICI zusammenstellt, wonach denn wohl das 
doppelte I nach als N zu lesen ist, da das dreifache i cel- 
tischer Namen nur vor Vocalen steht. 

3. Q IVL HAB Fröhner kennt bloss HABILIS* Q ist ohne 
Zweifel Vorname, wie sonst auch ausser Q besonders C, I, 
FL (Flavius), P, T als Vornamen von Töpfern erscheinen. 
CS und CSS, die Fröhner nicht zu deuten weiss, ist un- 
zweifelhaft Cassius. A in A CIR61 F (735) ist auch wohl 
eher Aulus als arte. In LM ADIEC (16), LMMIT (1503), 
L M RES (1763), C M EVPO (1063) muss man auch wohl einen 
doppelten Vornamen erkennen, und so möchte das vorgesetzte 
M zuweilen nicht manu sondern Marcus^bedeuten. Fragen 
kann man, ob nicht umgekehrt das vorantretende C zuweilen 
cura oder cnravit statt des naheliegenden Caius sei* 
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4. VTIN 

NUN 
Das erste Zeichen scheint für m (manu) siehn zu soUen. 
Binen Stempel OTINNVl gibt Pr^buer, daneben TINNTI. 

5« Die eingeritzten Buchstaben einer andern Sehale schei- 
nen U tilis m a n ux (m ani bus, Frdhner 1474. vgl. J. Becker 
in Kuhns und Schleichers Beiträgen III, 210 f.) bezeichnen 
zu sollen. 

Lampen tragen die bekannten Stempel ALBINVS, AVF 
FRON, FORTIS, LVCl. Neu sind ausser oben S.43: 

1. C CORV M 

Caius (curavit?) Corus manu. Fröhner hat CORI uud 
CORIS OFF 

2. TA 

Mehrere mit Pa beginnende Töpfernamen gibt es, wie Pa- 
stor, Pater, Patern us. 

3. N 

COS 

Auch hier steht N wohl für M (manu). Vgl. COSRVF und 
andere Stempel bei Fröhner. 

4. ILVRO F 

Bei Fröhner (1387) steht LVRO F, wonach I Vorname ist. 

5. TELNFE 

Der dritte und vierte Buchstabe ligirt. Wohl Titus Elenius 
fecit. Ein Elenius, EUenius, Cassius Elenius bei Fröhner. 

D. Trinkgefässe. 

Ceber die in unserer Gegend so häufig vorkommenden 
kleinen Trinkgefässe hat 0. Jahn vor dreizehn Jahren in 
unsern Jahrbüchern XUi, 104 ff. ausführlich gehandelt. Eine 
grössere Zahl derselben besitzt auch unsere Sammlung. In 
Bezug auf die Form bemerken wir, dass sich an den meisten 
derselben oben und unten kein Rand findet, sondern sie ge* 
jrade auslaufen. Ein in Cöln gefundener, drei Zoll hoher 
Becher von feiner Arbeit zeichnet sich durch die wohl er- 
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haltene glänzende Bronze und die scharfen Züge ans, worin 
die bekannte Aufschrift: AMO TE uns entgegentritt. Ein 
anderer ist gerippt, ein dritter hat sechs zum Anfassen be- 
stimmte Eindrücke, die nicht die ganze Höhe einnehmen. Statt 
des obern Striches finden sich zuweilen Punkte. Die Ver- 
zierungen sind meist Ranken mit Blütenbilscheln, meist vier 
Blüten, nur einmal neben vier auch fünf, ein paarmal sind 
die Blütenbüschei von gelber Farbe. Was die Interpunction 
betriiFt, so sind die Buchstaben meist durch dicke Pimkte 
von einander getrennt; am Schlüsse der Inschrift aber stehen 
dann zwei Punkte neben einander, zwischen denen meist ein 
anderes Zeichen (drei ein Dreieck bildende Punkte, ein Stern- 
chen, ein Strich oder ein Strich mit Punkten zu beiden Seiten). 
Doch statt jener zwei Punkte finden sich auch bloss drei ein 
Dreieck bildende oder mehrere schräg übereinander stehende 
Punkte, oft mit einem dem obersten gleichstehenden zur Lin» 
ken, so dass dort ein Dreieck sich bildet; auch statt der 
imtern Punkte wohl ein Strich. Einmal bemerken wir als 
Scblussinterpunction eine herzförmige Figur. 

Was die Inschriften betrifft, so finden sich hier die sonst 
bekannten REPLE, MISCE, VINVM, DA Ml, VIVE, VIVAS, 
LVDE, VITA. Als sonst unbekannt sind bemerkenswerth 

1. MERVM DA. 

2. SITIS. 

Bekannt ist die Aufschrift SITIO. Es ist als Anrede 
des Trinkenden an den Becher zu fassen, wie es in der von 
Jahn S. 106 angeführten Pompeianiscben Inschrift heisst : 
Suavis vinaria sitit, rogo vos, valde sitit. 

3. SESES. 

Offenbar das Griechische l^ijaaig (Jahn S. 113. vgl. Jahrb. XVI, 
76 f.) Das genauer entsprechende ZESES finden wir unten (8), 
und auf einem Glasgefässe in Rom steht nach FE (feliciter) 
ZESES GIRTICA. Es ist als Ausruf des Trinkgefässes an 
den Trinker zu fassen. 
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4. PRVL 
Man erwartete fruere. 

5. EME« 

Anruf des sum Verkauf ausg^estellten Oefksses, enie 
nie, oder enie vinum. Kaum e me (bibas). 

6. Auf einem aus Xanten stammenden Gefasse : 

IMP COP. 
Imple, copo. Die Buchstaben sind hier erst einge- 
drückt und dann weiss ausgefüllt. 

Neben den kleinern Gefässen gedenken wir noch mehre- 
rer Henkeikrüge. Ein ein Fuss hoher von zierlicher Form 
trägt die Aufschrift: 

REPLEMB 
COPOMERI 
Reple me, copo, meri. Der Genitiv steht sonst nur 
beim Participiumrepletus, häufig bei implere. Am Ende 
beider Zeilen /«. . 

Auf einem acht Zoll hohen Henkelkrug von wunder^ 
schöner Form steht, rechts vom Henkel anhebend, das Wort : 

8. ZESBS. 
VgL m 3. 

Ein nicht so schöner von gleicher Höhe, in Neuss gefun- 
den, ruft uns den Wunsch zu : 

9. VIVAS FELX. 

Das nach L fehlende I ist auch nicht durch Verlänge- 
rung des L angedeutet. Das einfache FELIX findet sich 
mehrmals, auf einer Gemme HOSPITA FELIX VIVAS. 

Auch einen grossen 15 Zoll hohen, im weitesten Um- 
fang 8 Zoll breiten Humpen besitzt unsere Sammlung, auf 
welchem unter der Inschrift : * 

10. VIVAMVS 

sich zwei Reihen Verzierungen theils von verschlungenen 
Linien theils von vier übereinander gesetzten Punkten be- 
finden. Dieser schöne Humpen ist an Mauritius in Cöln ge- 
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fanden. In Bezug auf das Nass der Trinkgef&sse bemerken 
wir, dass die grössern gerade das Doppelte oder Dreifache 
der kleinern zu enthalten pflegen. Manche haben gar keine 
Inschrift, so ein flaschenförmiges, das fast einem kleinen Diu- 
tenkrnge gleicht, und ein fassartiges. 

In der Sammlung des Herrn Meinertzhagen bemerken wir 
ausser den bekannten BIBE und VI VAS folgende Aufschriften: 

11. PEXO VINVM TUI DVLCIS. 

Auf einem schönen an Severin in Cöln gefundenen Trink- 
gefässe, auf dem sich auch als Verzierung a, findet» Felo 
ist wohl nicht fello sauge zu fassen, sondern falsche 
Schreibung von v elo, wie FICTORINVS (Fröhner S. XXVIII). 
jilch berge den Wein des lieben Tillius', spricht der Krug. 
Wir haben hier also ein Trinkgeschirr, welches den Namen 
seines Herrn angibt, wie auch wohl das von Jahn S. 112 
angeführte mit der Inschrift: AMO TE CONDITE. Der Aus- 
druck velo vinum, vielleicht mit absichtlicher Allitteration, 
von welcher nur derjenige nichts merkte, der die Aufschrift 
anbrachte, ist freilich etwas geziert. D ulc is ist der eigent- 
liche Ausdruck zur Bezeichnung inniger Liebe. Das einfache 
1 in Tilius darf nicht auffallen. Kaum dflrfte Tili dulcis 
als Anrede zu fassen sein, wie die Vocative unten S. 68. 

12. DE ET DO. 

Statt de soll es des oder da heissen. «Gib mir (Wein) 
und ich gebe (Wein)."" 

la DOS. 

Das Griechische J6gj der Ruf an den Schenken, ent- 
sprechend dem Römischen DAMI, DA VINVM u. ä (Jahn S. 107 f.) 
14. , PETE. 

AuiForderung, das gefällte Trinkgeschirr zu verlangen. 
Unser Gefäss hat Eindrücke zum Anfassen, die von einem 
Kranze weisser Punkte umgeben sind. 
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Als ich HetTD AldelnkircheD , der den Lesern unserer 
Jahrbficlier fän^ät als ein höchst glücklicher Entdecker und 
Sammler ROn^ii^her Aherthfimer bekannt ist, am Pftngstabend 
besuchte, sninächst um seine mit Aufschriften versehene Trink- 
gefässe ein:zuj^ehen, hörte ich zn meiner Frende, eben seien 
es sechsunddreissig Jahre, dass er von Rom nach langer 
als fQnffahrigem Aufenthalte zurückgekehrt. Seit dieser Zeit 
hat derselbe mh seltenem Geschick sich der Auffindung und 
Sammlung ilömi^clier AltcrthiQmer gewidmet, und besonders 
eine Reihe ^er kostbärsten Glaser zu Tage gebracht, von 
denen er selbst noch eine reiche prachtige Auswahl besitzt. 
Es ist unser Zweck nicht, auf seine Sammlung naher einzu- 
gehen, sondern wir möchten heute nur einiges im Anschluss 
an den vorhergeheiiden Aufsatz hervorheben, nachdem wir 
zu Anfange nur eihes nisuerdings in Cöln gemachten, in sei- 
nen Besitz übergegangenen anziehenden Fundes gedacht haben. 

In eineAi Grabe wurden folgende Gegenstände aufgefun- 
den. Eine prächtige Glasamphora, 1% Fuäs hoch, 4% Zoll 
im Durchmesser, worin sich eine Münze des Marc Aurel als 
Cäsar b^fadd. Eihe Flasche von grünem Giaise, 7% Zoll 
hoch, 3 im Durchmesser. Datiehen lag ein silberiiier Löffel, 
dessen Stiel 4, der Löffel kdbst 1% Zoll lang. Auf dem 
letztern findet sieh die Inschrrft : 

NOCTVRNA 
ETSERIOLA 

Wie "A^uiidetlich diese Worte auch beim ersten Anblick 
scheinen müssen, wenn man sie nach unsern Wörterbüchern 
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zu yerstehen sttcbt, so einfllicli erireisen sie sioii durch die 
von selbst sich aufdrängende Aunftbne^ dass wir hier zwei 
bisher unbekannte Zeitwörter haben» Dk Mahnung richtet 
sich an den Krankenwärter, d^m sie zuruft: ^Wache und 
gib ein.^ Dass von nocturnus ein nocturnare gebildet 
worden, wie von diumus diurnare, ist nichts weniger 
als auffallend, da es bezeichnender als vigilar^. Serio- 
lareheisst ausder seriola nehmen (de seriola fuiidere), 
womit ohne Zv^eifel hier die dancbeil stehend» Arzoeiflasche 
zu verstehen ist Aehnlith sind icva^i%Biv (cyatbiraare)^^ 
icQajfj^iXHv gefasst, und wenn freilich »ach der gewt^hnli- 
chen Analogie ein Deponens seriolari^u erwarlea wäre, 
so fehlt es doch auch nicht an aktiveti Ableituagen von Sub- 
stantivis, wie armäre, damnare, sp^rare. Arzneiflasche 
und Arzneilöffel wurden dem Todten mit ins Grab gegeben. 

Wenden wir Aus zu den andern Gegenständen, so $ehen 
wir von dem reichen Vorrathe kostbarer Schmucksachen heute 
ganz ab, und gedenken nur eines silbernen nrit Gold an 
zwei Stellen eingelegten Ring^, worauf «ich, wie auf dem 
oben S. 37 angeführten Rinderring«, die Umarmung von Amor 
und Psyche findete 

Sehr reich und schön ist die Auswahl von Lampen in 
allen Formen and in den mannichfachsten Arten der Oeffnung^ 
mit mid ohne Henkel. Als kochst anziehend heben wir eine 
Lampe ga»z in Form eines mit einem Schuhe bekleideten 
Fusses hervor, worauf die Bänder durch gelbe Striche be- 
zeichnet sind, und unterhalb finden, sich zahlreiche Nägel an- 
gebracht. Eine andere Lampe wird durch ein auf einer Er- 
höhung liegende^ Gesicht bezetchoet, das oben in «inen wun^ 
derlichen Laubschmuck ausläuft. Auf einer dritten sind im 
Retief zwei wohl ausg^rägte Masken zu sehen. Von sonsti- 
gen Darstellungen erwähnen wir folgende : 

1. Ein Genius mit einem Thyrsus auf der Schulter und einem 
ftchief gehaltenen Kruge. - ..• 
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2. Bin vor einer Priapisehen Herme siteender Amor. 
8. Zwei Anoretten, von denen der eine eine FadLel, der an- 
dere einen nicht mehr xn erkennenden Gegenstand hoch hält. 

4. Ein Amor, mit einem Thiere (einem Hasen?) im Schoosse. 

5. Ein Aesculap. 

6» Links von der Oeffniing ein sitzender Krieger , rechts 
sein Schild. 

7. Ein kämpfender Soldat 

8. Eine anf der Erde hockende, nackt aus dem Bade gestie- 
gene Franengestalt, die sich das Wasser aus dem Haare drückt 

9. Ein auf den rechten Arm gestützter Knieender, der mit 
der herabhängenden Linken in die Oeffnung greift 

10. Kopf, wohl des Besitzers. 

11. Ein an einem Zweige fressender Hase. 

12. Vier rund umlaufende Hasen* 

13. Ein Pfau mit ausgespanntem Schweife. 

Als TOpferstempel findet sich ausser den bekannten 
COMMVNIS, EVCAR, FORTIS, PASTOR, SABINI, SER, 
SOLLVS, STROBILI, VIBIANI einmal: 

HVCARI 

Auch steht einmal ganz deutlich der Stempel aufgedrückt: 
CDESSI 
Caii Dessi, das Pröhner S. 37 irrig in vier Aufschriften in 
ODESSI verändert hat, weil er einmal von Mommsen ODESS 
überliefert fand. Beide Stempel bestehen ganz wohl neben 
einander, nur könnte man etwa zweifeln, ob C. hier nicht 
curazu lesen sei. Vgl. oben S. 45. 

Trinkgeschirre haben meist die bekannten Aufschriften: 
AHO TE, BIBE, FELIX VIVAS. Ausser diesen bemerken wir: 
1. VITI.A 

Vitula, Diminutiv des sonst vorkommenden vitai bei* 
des Liebkosungen, wie bei den Komikern mea vita, wohl 
eher Anrede des Trinkers an das Gefäss als eines Geschenk- 
gebers. . So möchten wir auch amo te am liebsten fassen 
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oder als Gruss des Gefässes an den Trinkenden. Trinker 
und Trinkgeschirr werden als liebendes Paar schon von den 
Alten gedacht, und so begrüssen sie sich in den Aufschriften 
freundlich» 
8. PIEQVIRI 

Ohne Zweifel ^Trinke, Quiriusi^ Die Verbindung des 
Griechischen Imperatirs mit dem Römischen Vocativ ist ohne 
Anstoss. Vgl. zu oben 3 (IS. 47). An eine Verderbnng von Q u i r i 
aus 9fvQi$ ist nicht zu denken. Die von Jahn (S. 115) er« 
wähnte Aufschrift 

APBAKTI PIE 
möchte hiernach »Arbactius, trinke !^ am leichtesten zu er. 
klftren sein. Das BELLVS SVA, das Jahn (S. 113) nicht 
zu deuten weiss, heisst wohl Bellns sua arte oder Bei- 
lussu(s) arte. Ein Aals arte weist Fröhner nach; ein SM 
(sua manu) bei demselben 728, M S (m a n u s u a), MSF (m a n u 
sua fecit) 2178. 2179, und MVS MS möchte manu sua 
eher als manibus zu deuten sein, da auch MV und M als 
manu vorkommt. Bellus als Töpfername ist bekannt, aher 
auch ein-Bellussus wäre so wenig auffallend (so findet 
sich ein Noluntiossus bei Fröhner 1718) als der Wegfall des 
schliessenden s ungewöhnlich. Ein Töpfername auf einem 
Trinkgeßlsse ist in AMIS FE <Amus fecit) nicht zu ver» 
kennen, wofür Jahn S. 112 amas fei ix vermuthen möchte. 
Auch Calo (Jahn S. 112) wird Töpfername sein. Vgl 
GALLO F bei Fröhner 630. 

Hiermit scheiden wir heute von der reichen Sammlung, 
ohne uns bei ihren sonstigen Schätzen, auch nicht bei dem 
wunderbar erhaltenen Römischen Schwerte und den präditi- 
gen Schmucksachen zu verweilen. Dem rüstigen Sammler aber 
wünschen wir noch lange gleiche Rüstigkeit und gldches 
Glück ! 

Co In, am 23. Mai 1863. 
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Zunächst gedenken wir des Denkmals des Hercnles Sa- 
zanus aus dem Brohltbale, waches im leisten Winckelmanos- 
pragraoune unseres Vereins Fon Vreudenberg gelehrt und 
eingehend erläutert worden ist Dasselbe ist iran Besitzer 
den Cäiner Museum geschenkt und endlieh, naehdea es an 
den leidit anliegenden Farben erheblichen Schaden erKtten, 
im Kreu2gange eingemauert worden. Wie man diesem dem 
Anfange des zweiten christlichen Jahrhunderts angehörenden 
Denkmal, wie es heisst, trota des Einspruches des Herrn 
ConserFator Rarabooz, unter den mittelalterlichen Resten 
seine Stelle hat anweisen können, ist unbegreiflich. 

In Betreff der Inschrift und des Bildwerks gestatte man 
uns bifr einige Bemerkungen. Der erste erhaltene Buchstabe 
der ersten Zeile erweist sich als T. Eine neuere Hand hat 
hier und in der vierten Zeile ein P herausbringen wollen. 
Vor diesem dflrfte nur noch für nwei andere- Buchstaben Raum 
gewesen sein, wonach man zu der Vermuthung kommt, es 
habe uiaprüngHch hier gestanden: 

I*ET*HERC- 
Freilidi wäre ein I* statt I-O'M- ganz einzig, aber der be- 
engte Raum mag zu dieser Abkürzung genöthigt haben. In 
d«r vierten Z^le: 

ET ALCO-CLV 
ist doch die Deutung et alae, cohortes, classis sehr 
unwahrscheinlich. Wie sollten diese nach den beiden Legioae« 
gleichsam als ein drittes Ganzes durch et angefligt werden! 
Und classisttr classis Germanica? Das ScUusszeidiea 
ist in der Brkläri^g unberflekaiditigt geblieben. Vergleicht 
mau die auch von Freudenberg (S. 12) beigebrachte Inschrift 
aus Pont-ä-Mousson, wo nach den vexHlarii legionis XXI Ra- 
pacis gemmnl werden: 
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ET AVXILIA EORVM CH 
ORTES V, 

so könnte man leicht zur Vermutbang kommen^ dass auch 
in unserer Inschrift V als Zahlzeichen zu fassen sei. Allein 
geg^en den auf dem V stehenden die Zahl bezeichnenden 
Strich scheint der Umstand zu sprechen, dass der Strich 
über XXIi fehlt , so dass dieser wohl eine Zugabe des Her- 
ausgebers ist. Das kleine V ist wohl in beiden Inschriften 
eine auch sonst vorkommende^ starke Interpunctiott , und 
sollte es grammatisch richtig wohl heissen et auxiliorum 
eorum cohortes. Wie aber gewinnen wir aus AL. CO. 
CL die Bezeichnung eines Heertheilesf Stehen sich nicill 
alae und cohortes immer entschieden entgegen t Abier es 
gab ja auch cohortes equitatae und auch die gewt^hn* 
liehen Cohorten hatten Reiterei. Vgl. Henzen in diesen Jahr- 
büchern XIII^ 56 f. Ala war die ganz eigenflieiie Bezeich* 
nung für eine Reiterschaar, wofür erst spät vezi IIa tie 
eintritt, das auf den Inschriften der beidai ersten Jahrhun-» 
derte die yexiliarii^ die milites vexilli bezeichnet. So auch auf 
den Weihesteinen des Hercules Saxanus, wo die vexillatio 
coh ort is primae elvi um Romanorum, die vexillatio 
cohortisll Asturum als Weihende (bei Freudenberg Nro. 
10. 21) und neben dem imaginifer eiaer cohors Asturum die 
vexillatio cohortis eiusdem; denn nur so kann ich 
die nicht mehr vorhandene Inschrift bei Prendenberg Nro. 5 
deuten, wo man gewöhnlich vexillarius liest. In der 
überlieferten Lesart VEXIL*S*S:iCOH ISIVSDEM weiss ich 
freilich das S eben so wenig zu deuten, als es bisher gelun- 
gen ist. Auf einer andern Inschrift (bei Freudenberg Nro. 27) 
werden neben einem Cenlurio der legio X Gemina die COM- 
MILITONES VEXILLI LEß EIVSDEM genannt. Für eine 
Reiterschaar einer Cohorte war ala cohortis der ganz 
zutreffende Ausdruck, wenn auch sonst ala und cohors 
dck gerade entgegengesetzt werden, und ao glaube ich an 
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der Deatimg ala cohortis Classicae m lange fegthalten 
n mfiaseD, bis eine wahrscheinlichere sich darbietet. Eine 
oohors I und cohors II Classica sind aberliefert, und in nnsem 
Museum findet sich auf einem Bruchstack CORTIS CLASS. 
Die cohors Classica wird ihren Namen daher erhalten haben, 
dass sie aus den dassiarii ausgehoben war, wie die legio 
Classica, worüber Grotefeod in unsem Jahrbfichem XVII, 
SlO f. gehaadelt hat 

Was die bildliche Darstellung betriift, so scheint uns 
Freudenbergs Annahme einer Einwirkung des Gaditantedien 
Hercules nicht unwahrscheinlich. Der centurio, der dieses 
Denkmal besorgte, wird auch die bildliche Darstellung nach 
der bd den Weihenden gangbaren Vorstellung des Hercules 
vorgeschrieben haben. Waren einmal Sonne und Mond für 
die zwei Seitennischen bestimmt, so < ergab sich als Aus- 
schmückung der obeliskenartig sich erhebenden spitz auslau* 
fenden Saulchen fast von selbst die Weltkugel, und die An- 
sicht von der Harmonie der Sparen war eine so verbreitete^ 
dass wir dem Centurio M. J. Cossutius wohl zutrauen dürfen, 
er habe mit den beiden Leiern auf diese hingedeutet. 

Auch die drei schon im vorigen Hefte S. 273 1 erwähnten 
Grabdenkmäler hat unser Museum erworben. Die Abschriften, 
wonach die beiden grössern Inschriften dort gegeben sind, 
so wie die Beschreibungen erweisen sich ab ungenau. Die 
erste in sehr schönen grossen Buchstaben uns entgegentre-. 
tende Inschrift lautet in genauester Wiedergabe also : 

C ' I V t V S • C • G A L» 

RTABACC VSLVQ 

DVhlMILCOHITH 

BAC WV-AFN-XXXIIX 

STIPXVANTISTIVS 

AXtCVSETBASSlVS 

COMM VNIS- HFC- 
Caims Julius GH (fiUus) Galeria Baceua Lufuiuid 
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mUes cohortis primae Thracum armanm XXXIIX sü^ 
pendicrum XV Anüsüus Atücus et Bassins Commmds 
heres fadenium curavit 

Da die cohors I Thracnm vor dem Ende des ersten Jahr- 
honderts irom Rheine wegkam und später nicht dahin zu« 
rflckkehrte, so gehört unter vor dem nördlichen Thore des 
alten Cöln gefundener Stein dem ersten Jahrhundert an. Es 
ist die einzige Inschrift des ersten JahrbnndertSy welche die 
Zahl 1 angibt, die sich aber schon auf dem Vespasianischen 
Militärdiplom vom Jahre 74 findet^ und sie allein gibt Kunde 
von ihrer Anwesenheit in Cöln. Vgl. Aschbach in diesen 
Jahrbüchern XX, 59 ff. Die Form Lugudunum findet sich 
sonst, und der Genitiv auf i, eigentlich Locativ, steht auch in 
der einzigen Inschrift, wo der Name bei Bezeichnung der 
Herkunft ausgeschrieben ist. Grotefend Imperium Romanum 
tributim descriptum S. 123. Auch bei andern Städtenamen 
auf um finden wir die Form auf i allein oder neben der aufo, 
wie Alti noneben Altini, Beneventi neben Benevento, 
Comi neben Como, Casini, Caudi, Clusi. Der Aus« 
fall des F nach C dOrfte kaum absichtlich, Bassins wohl 
ein Verseben fflrBassus sein. Baccus, wie mauGraccus 
schrieb (Schneider Lat Gramm. I, 208 f.) Mit heres sollen 
beide Erben zusammengefasst sein, oder der Steinmetz vergass 
sieb auch hier, da er eigentlichHH.P.CC. hätte setzen sollen. 

Oberhalb der Inschrift findet sich die auf Grabmalern 
so häufige Darstellung eines auf dem lectus Trinkenden in 
einer Nische, über welcher in den Ecken Blätterschmuck, 
während die Seitenflächen unverziert sind. Die Rechte hält 
das Trinkgeschirr, die auf dem lectus Ruhende Linke die 
mappä. Auf dem tripes stehen noch zwei grössere Trinkge- 
fässe, das grössere mit einem, das kleinere mit zwei Henkeln. 
Der Diener am Fusse des lectus hält in der Rechten das 
Schöpfgefäss, eyathus. Vgl. Urlicbs in diesen Jahrbüchern 
IX, 146 f. und daselbst Tafel VI. 
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Auch der zweite Orabstem ist volUtandig erhalten. Die 
iMcbrift ist nicbt in so schdnen Buchstaben wie die des er- 
sten Grabsteins geschrieben« 

T-IVLIOTVTTIOTF- 
CLA^DIAVIRVN 0- 
MILLE GXXIIPRIM IC// 
APNXXXXIII-STI///XIIX • 

Tito Julio Tuttio Titi filio Claudia Viruno militi le^ 
gionis XXU Primigeniae annorum XXXXIU stipendio- 
rum XIIX. 

Virunum führte, wie alle Städte Norlcums, den Beinamen Clan* 
dia. Die Inschriften zahlen diese alle auch zur tribus Claudia, 
was, ivie Grotefend S. 128 bemerkt, auf Verwechslung mit dem 
Beinamen beruhen könnte. Solche Verwechslung könute auch 
bei Cöln eingetreten sein, das gleichfalls zur tribus Claudia 
gerechnet wird (Grotefend S. 123 f.) und zugleich von $ei- 
i^er Gründerin den Namen Claudia führt. Ceber die legio 
XXU Primigenia in Niedergermanien vgl. ausser dem Brohler 
Denkmale Lersch C. M. I, 36. II, 36. 52. Jahrb. VII, 61. 
XXI 43. Freudenberg S. 18 f. 23 f. 

Das Relief oberhalb der Inschrift zeigt eine der vorigen 
ganz ahnliche Darstellung. Zwei Diener stehen am Fusse des 
lectus; in der rechten Hand des einen sieht man noch das 
Scböpfgefäss, die des andern ist abgebrochen. Zu beiden 
Seiten oberhalb der Nischen ruhen Löwen; an den Seiten- 
flächen reiches Baumwerk. Am dritten Grabstein ist der 
obere Theil des Reliefs und der untere der Inschrift abge- 
brochen. Der Rest der letztern lautet: 

MANSVETVSAI^RAgrJ F 
■44^ CHOIIILVSITANO 

. Mmsuetfi^ 4rrageni.fiiius miles fßhf^tis jflf fiffftita^ 
norum s Smarsas^ Mwß^)' ' : ^ .> 
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Eine eoliars prima Aygysta Lusilanorom ist uns sonst 
bekannt. Vgl. diese Jahrbücher Xill, S5 f. 48. Sechs cOf 
hortes Asturum finden sich, von welchen die erste frühe in 
den S.heinlanden lag. Vgl. Jahrbücher ^UI, 02 ff, XX» 65 ff. 
Freudenberg S. )9. Ueber die Schreibung chors, cors 
vgl. Schneider Lat. Gr^mm. I* 188 ff. Dass der leüste Name 
mit ^m angelautet, scheint lUL^m au beiiweifeln, so dass an 
Bfarsaeus oder ein^ ahulicbe Nameiisforni ni^^ht zu denbfn. 

Der erhaltene Theil des Relieä zeigt ^nf dem trip^ 
neben den beiden Trinkgescbirren, dem Ruhenden nunftcbst, 
eine Schale mit fitern, die von der in d^ Ba^d gehalteuep 
91appa fast berührt wird. Unser Museum enthält mehrere 
ähnliche bildliche Darstellungen. I^ttwen benKerbsn wir mn 
paarmal nebst Baumwerk zur Seite, so ffro. 137, w<i auch 
die Schale mit Biern neben den Triukgefässen. A^ anzie.» 
hendsteu ist der zweiseitige Grabstein 138. Hier findet sich 
am obern und untei*!! Ende des lectus ein Diener; ui^en auf 
dem Bette sitzt die Gattin, welche eine Schüssel Frucht« auf 
dem Schoosse hat, neben ihr koromt ein auf den tripes lau.- 
fender Hund hervor; auf dem Tische steht nqr eine grosse 
Fruchtschüssel. Ai|ch einen Trinkenden ohne Diener finden 
wir einmal. 

Endlich haben wir noch eines ganz neuerlich in das Nu-* 
seum gekommenen Reliefs der Nebaleaia jui gedenken, das 
in dem Hause Hochstrasse 56 ein paar Fuss oberhalb der 
Erde in einer neuern VFand eingemauert gefunden worden. 
Bisher wurde in Cöln weder ein Bild noch eine Inschrift 
dieser unzweifelhaft celtischen Göttin gefunden, während in 
Deutz zwei auf sie deutende Inschriften einst vorhanden wa- 
ren. Sie sitzt hier, wie gewöhnlich, auf einer sella, mit 
einer oben wulstigen Flügelhaube, in einem auf der unbedeckt 
bleibenden Brust durch einen Knoten zusammengehaltenen 
Mantel, langem Gewände, Früchten auf dem Schoosse, das 
rechts von ihr sitzende Hündchen schaut an ihr herauf. Wir 
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rwweisen auf die Ausfühniiigen von Lersch, Wolf und Freu* 
denber; in ansern Jahrbficliern IX, 87 f. XII, 21 ff. XVIIi, 
103. 116 ff. 

Es itt an uns die Frage gerichtet worden, ob in 
den im vorigen Hefte S. 187 f. von uns gegebenen In- 
schriften die Namen unzweifelhaft feststanden. Den ersten 
Stein habe ich an wiederholten Malen bei verschiedener Be* 
lenchtung gesehen, und ist mir auch nicht der geringste 
Zweifel geblieben, dass SMANUO auf demselben steht, ob- 
gleich die ZOge des S und nur schwer zu erkennen. In 
der zweiten sind die Buchstaben MANN mit einer Lficke vor 
nnd nach dem letzten N ausser Zweifel , die vierte endet 
auf VN, die beiden abgebrochenen Zeichen der letzten Zeile 
sind etwas mehr in die Mitte zu setzen. In Inschrift 18 
(S. 186) ist es mir gelungen einiges deutlicher zu erkennen. 
In der ersten Zeile lese ich jetzt VLIVS^, in der dritten 
sind die beiden Striche des N erhöht, so dass ini zu lesen 
und mit R ist noch ein T ligirt, in der vierten steht über 
dem durchstrichenen A noch ein I und der erste Buchstabe 
der letzten Zeile ergibt sich jetzt als Ligatur eines E mit 
vorhergehendem A. Punkte lassen sich nicht deutlich nach- 
weisen. Der Stein ist oben und an der rechten Seite abge- 
brochen. Auch jetzt ergibt sich mir noch keine sichere Deu- 
tung, obgleich ein paar Namensformen sich herauszustellen 
scheinen» 

Coln, den 27. Mai 1863. 

H. Dttniser« 
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I M 

CONfi . . . ATOEI 
CMAXIMlVSPAVLI 
NVSPRAFi?- CA S 
TRORiiF . , I W 
\ S I 
DEDIGAT^IIII^«OV 
MVCIANO ET- 
F4BI A NO CO« 

Jovi aptimo maximo conservatori Gaitis Maximius 
Paidinus praefectus castrorum le{gUnds primae) Miner- 
viae Votum solmt lubens (merito) deücata IH I(dits) 
Nüvembres Mucimo et Fabimo consuMw. 

Dieser dem Jupiter Conservator geweihte Insdiriftsieia 
wurde iu diesem Frühjahre beim Fundamentgraben eines Hau* 
ses des Herrn Wessel zwischen der MOnsteriurche und dem 
Ideinen Thörchen, ganz in der Ntthe der vor mehr als 50 Jah- 
ren abgebrochenen alten Martinskirche, in einer Tiefe von 12-» 
14 Fuss gefunden und mit dankenswerther Bereitwilligkeit 
von dem Eigenthfimer, Herrn Kaufinann Wessel, dem hiesigen 
Museum vaterländischer AlterthOmer geschenkt. Er besteht 
aus Trachyt und zeigt nach der Untersuchung des Hrn. Dr. 
Ferdinand Zirkel die charakteristische Varietät des Drachen« 
felser Cksteins, welches von den Römern vielfach zu Inschrift- 
steinen benutzt worden ist, wie dies Prof. Lersch im C Museum 
rhein. Inschr. II, 18. 20. 25 und 38 nachgewiesen hat. Unser 
Stein ist 2 F. IOV3 Z. lang, 2 F. 1 Z. breit und 1' 3 Zoll 
dick. Die Buchstaben sind, so weit der Stein nicht abge« 
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blättert ist, schön und deutlich gehauen ; die drei Buchstaben 
der 1 Zeile sind 3'' S'" gross, die übrigen 2'' 2'''. 

Z. 2 CONS(ERV)ATORI — so ist ohne Zweifel das 
Wort zu erganzen ; dieses Beiwort des allgemeinen Gottes 
der Htffe und des Segens finden wir auch aitf einer Ära von 
Xanten bei Lersch C.-M. II, 8. und bei Orelli Ins. Sei. 1225. 
1226. 1629 und Henzen n. 5619 a; besonders verdient eine 
Stelle des Taciitfs^) verglichen zti Werden, wonach der 
spatere Kaiser Vomitianils an der Stelle der Küsterwohnung 
auf dem Capitole, wo er sich bei dem Sturme der Vitellianer 
versteckt hatte, dem Juppiter Conservator aus. Dankbarkeit ein 
sacellum mit einem Altare stiftete. 

Z. 3. C. MAXIMIVS — die ge'ns Maximia gehört unter 
die seltener vorkommenden Gieschlechtsnamen ; ein Maxiraiua 
Suecessus findet sich in Mommsen I. N. 27* SO, bei Gruter. 
LI, 3 u. DCXLV, 10. 

Z. 4 fg. PRAEFCASTROR. Die Stelle des Praefectus 
Castrorum ist der Zeit der Republik fremd und scheint erst 
seit Augustus mit der Brriditmg eines stehenden Heeres auf- 
gekomm^ zu sein; bei Vegetius*) steht der PraeL Castro- 
Tum gleidi hinter dem Praefectus legionis. Ihm war mcht 
nur die Anlage des Legers und der Zelte, sondern auch die 
Obsorge für das sammtliche zur Legion gehörige Kriegs- 
und Festungsmaterial, namentlich die Geschütze und die he* 
Spannung des Trains, im Kriege der Transport des Gepäcks, 
so wie auch das Lazarethwesen übertragen. Man nahm zu 
dieser Charge gewöhnlich einen primipikris oder einen zum 
tribunus oder praefectus alae «vancirten, erfahrenen SoldateiK 

1) Hist. III, 74 : (Domitianus) potiente reruxn patre disieoto aeditoi 
contu'bemio modioum sacellum Joyi conserYatori araxnque po- 
STiit casas buos in mannore expressam. Preller r5m. teyth. 
S. 212 A. 2. 

2) de re milii II, 10; Becker. Marquardt, Handb. d. rom. Alterth. 
III, 2. S. 427 fg. 



Neue VoHbärä des Jupiter Cmserrator aus Bonn, 6ä 

Ztt welcher Legion unser Praefectn^ Castr. Panlitiitt gbilOtt 
habe, <erfehren wir aus andrelr Inschrift nicht, H sich in 
Seile 4 eine Lücke findet; jedoch ist die ron uns gegebene 
Brgttn2un{^ Legiiduis Primae Minerviae kaom rweifelftaft, da 
HU dieser Zeit keine anderen Legionen in Nieder-Gennanien 
standen als die 1. Minerviscbe und die XXX Ulpia Vktrix 
nnd die letztere ihr Standquartier in Xanten hatte ^). Die ge* 
wohnliche Bezeichnung der von Domitianus an der Stelle 
der XXI Rapax errichteten Legio Prina Minerm ist LB€k 
TM oder LBG*T*MPP d. h. Pia Fidelis^). Letztere 
Sigle fehlt ganz auf unsrer Inschrift, jedoch ist das M(inervia) 
noch theilweise erhalten. 

Z. 6. V S i. Diese Buchstaben enthalten die gewöhn- 
liche Weiheformel: Votum Solvit Lubens (Merito). 

Z. 7. DEDICATA IUI NOV enthalt die genaue Zeitan* 
gäbe der Dedication oder Consecration des Altars, welche 
mit religiösen Gehräuchen und Einweihungsformeln verbun- 
den war. Aus der Form DEDICATA, wozu man am natAr- 
liebsten ara erg&iizt, scheint zu erhellen, dass der Widmende 
nicht zugleich die Dedication vorgenommen hat, sonst Wörde 
wohl DEDICAVIT stehen^). Keine geringe Schwierigkeit 
verursacht die unmittelbar folgende Zahlangabe, welche IV zu 
bedeuten scheint, ohne Bezeichnung des terminus a quo« VFenn 
ich nicht sehr irre, bedeutet der 4. Strich , hinter dem viel« 
leicht ein kleineres D ausgefallen ist, Idus, so dass der 11. No- 
vember des Jahres 201, des 9. der Regierung des Septimius 
Severus, in welchem nach den Consnlar-Fa^en Mucianus und 
Fabianus Consuln waren, herauskömmt. 

Uebrigens scheint unser Stein nur ein Bruchstück zu 
sein und die Basis eines grösseren Altars des Jupiter Gon- 
servator gebildet zu haben, der vielleicht mit einer bildlichen 

3) Grotefend, in d. Zeits. f. Alterth. wiss. J. 1840. S. 664. 

4) Lersch CM. H, S. 69. 

6) Zell, Anl. z. Kenntniss d. röm. Epigraphik S. 147 fg. 
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Darfttellimg des Güttes, wie er auf Mfinsen des Domidan vor- 
kOttttt (staas d. fttlnen s. hastam tenens), gemeiert war. Dass 
sich in der Nähe des Fandortes unseres Steines eine aedes oder 
wenigstens ein saceilnm des Jupiter i^efunden habe, ist mit 
WahrscheinlichlLeit anzunehmen, da man unsre Ära sicher nicht 
an einem ungeweihten Platze aufgestellt haben wird und 
der höchste Gott in dem römischen Bonn einer Cultusstitte 
ebenso wenig entbehrt haben dürfte, als der Mars MUitaris, 
von dem ein Tempel innerhalb der alten Stadt durch die von 
uns in diesen Jabrbflchem besprochene Inschrift ^) sidier be- 
glaubigt ist. Möglich, dass die im Eingang erwähnte, wie 
es scheint aus dem 10. oder 11. Jahrh. stammende, rundfftr- 
mige Martinskirche ^) nicht , wie die durch kein Document 
näher begrtlndete Tradition sagt, auf den Ruinen eines Mars- 
tempels, sondern gerade auf den Fundamenten eines dem 
Jupiter geweihten Heiligthnms errichtet war, um so mehr, 
da die Stätte des eben genannten Tempels des Mars Miii- 
taris mit Wahrscheinlichkeit in die Nähe des Engelthaler 
Klosters, nicht weit vom Rhein, zu setzen sein möchte^). 
Bonn. 

6) XXIX u. XXX. S. 101 fgg. 

7) Ueber die Geschiohte dieses merkwürdigen Bauwerks sehen wir 
einer nächstens in den Annalen des Geschichtsyer. f. d. Nieder- 
rhein erscheinenden Publioation des Hm. Prof. Hüffer mitYer- 
langen entgegen. 

8) Jahrbb. XXIZ u. XXX S. 102. 



6. (Srobtiiigel ^mtfd^n (bnMtt unb 2lfUt bei il Dtt^^ 
Arei0 M(dmh% HegUrnng^be^irk Miitxu 

(Daau Tafel H.) 

Itt 4er Nahe von dem Dorfe Alster erheben sich auf einer 
hoch gelegenen Heide, der sogenannten Mertesheide, welche 
der Kirche zu Reuland gehört, sechs Erdhilgel^ von denen 
einer im September v. J. durch Zufall aufgedeckt wurde. Ein 
Mann aus Reuland stiess nftmlich beim Graben nach Lehm, 
woraus der Aufwurf dieses wie auch der übrigen Hügel 
besteht, auf einen mit einem Deckel versehenen gehöhlten 
Steinsarg, und fand in demselben, oder vielmehr/ wie sich 
spater aus der Erklärung des Finders ergab, neben dem Stein- 
sarg ein eigenthttmlich geformtes Gebilde von Bronze, weU 
ches man für einen, etwa zur Libation dienenden Doppelbe- 
cher glaubte halten zu dürfen. Dieser Fund gab die Veran- 
lassung, dass von Seiten des Königlichen Ministeriums der 
geistlichen etc. -Angelegenheiten auf den Antrag der König- 
lichen Regierung zu Aachen die planmässige Aufdeckung der 
übrigen Hügel angeordnet und nach dem Vorschlag des Con- 
servators der Kunstdenkmaler, des Herrn Geh. R.-R. v. Quast, 
durch gefällige Mittheilung des Hrn. Reg. u. Bauraths Krafft 
der Vorstand unseres Vereins von Alterthumsfreunden ein- 
geladen wurde, an den beabsichtigten Nachgrabungen Theil 
zu nehmen. 

Bereitwillig entsprach der Vorstand dieser Aufforderung 
and beauftragte den Unterzeichneten, der Oeffhung der fünf 
übrigen Hünengraber oder Heidengraber, wie sie in der Eifel 
und an der Mosel beim Volke heissen, beizuwohnen. 

5 
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Dieselbe fand nun nach vorgangiger Vereinbarung am 
15. und 16. April unter Leitung des Reg« und Bauraths Hrn. 
Krafft statt. Ausser dem Unterzeichneten waren an beiden 
Tagen zugegen unser verehrtes Vereinsmitglied Dr. Savels- 
berg aus Aachen und der Beigeordnete Hr. Servais aus Reu- 
land, am ersten Tag auch der Herr Pastor Filtz von Lutz- 
kampen. 

Die Lage der 6 auf einer mit Heidekraut bewachsenen 
Hochebene befindlichen Erdhügel verräth eine dem Anscheine 
nach nicht zufällige Symmetrie^ indem der Umriss des SiögeU 
complexes ein rechtwinkliches , gleichschenkliches Dreieck 
darstellt, wie aus Taf. II, 1 zu ersehen ist. 

Zunächst wurde der wieder zugeschüttete Hügel No. II» 
in welchem der sogenannte Doppelbecher von Bronze gefun- 
den worden war, einer nähern Untersuchung unterworfen« 

In einer Tiefe von 3 bis 4f kam nach Abhebung des 
flachen, roh behauenen Decksteins auf der Soole des natür* 
liehen Bodens ein länglich viereckiger Steinsarg zum Vor« 
schein, dessen Langseite die Richtung von Westen nach Osten 
hatte. Er besteht aus rüthlichem Sandstein, welcher 7 Stun- 
den von Alster bei Seffern und Schieid im Kreise Bittbargt 
Regierungsbezirk Trier , gebrochen wird. Der obere Theil 
der Höhlung ist oblong, in der Mitte aber befindet sich eine 
kreisrunde Aushöhlung von grösserer Tiefe ^). In derselben 
so wie auch in der nächsten Umgebung des Steins fanden 
sich nur noch mit Erde untermischte Reste von verbrannten 
Knochen und Asche, aber keine Bruchstücke von Thongefässen, 
wie sie bei der ersten Oefihung vorkamen. Bei näherer Be- 
sichtigung des Deckels bemerkten wir, dass die innere oder 
Lagerseite geglättet war und in der Mitte eine aus drei roh 
eingehauenen Zeichen bestehende Inschrift enthielt, von wel- 
cher auf Taf. II, 5 nach einem von uns gemachten Papierabdnick 
eine Abbildung folgt 

1) Die^ Maasse d. Gfrundr. u. Läsgendurelis. Taf. IT, 2. 8. 
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Deber die Bedeutung^ dieser drei Buchstaben behalten 
wir uns vor, weiter unten m sprechen und wenden uns so- 
gleich ^nm Hflgel lü, welcher zunächst aufgedeckt wurde. 
In demelben stiess tun ebenfalls auf eine roh bearbeitete, 
etwas kleinere Steinkiste aus demselben rothen Sandstein, 
mit länglich iriereckiger Höhlung, jedoch ohne die kreisrunde 
Oeffuung in der Mitte. Die Länge des Steinsarges beträgt 
2' 6'', die Breite 1' i^\ die Laugseite der Höhlung 1' 4V4'', 
die Breite llVit'^ Der Deckel dieser Steinkiste lag nicht 
horizontal auf, sondern befand sich in einer schrägen, theil- 
weise erhobenen Lage, woraus sich yermuthen läset, dass 
die Steinkiste früher schon einmal geöffnet worden sei. Diese 
Annahme scheint darin ihre Bestätigung zu finden, dass in 
die Höhlung derselben Erde eingedrungen war, unter welcher 
ausser kleinen Knochen« und Sehädelresten nur noch Scher- 
ben von Urnen und einer Schale aus terra siglllata, so wie 
von einem, wie es schien, kleineren GlasgefiUs von grttner 
Farbe, dessen schön geformter Henkel noch erhalten war, 
vorgefunden wurden. 

Die Aufdeckung des Hflgels No. IV gab nur eine geringe 
Ausbeute, indem in demselben ausser drei kleineren Bruch- 
stacken einer Urne von dunkelgrauer Farbe nur eine stellen» 
weise fingerdicke Kohlen- und Aschenschichte zum Vor- 
schein kam. 

Der Hügel No. V, welcher an Höhe und Umfang die 
drei bisher beschriebenen beträchtlich tlbertraf, enthielt ein 
Grab, welches aus aufrecht stehenden Schieferplatten zusam- 
mengesetzt war, wobei die Decke mit Schiefervollschichten 
eingewöibt war« Dieses Grab hatte eine Breite von 3 F. bis 
IS Zoll Höhe, eine Länge von 5 bis 6'; auf dem Boden des- 
selben lag eine grosse Platte. Dasselbe schloss ein Skelet 
ein in der Richtung von S. nach N., von welchem Theile des 
Schäd^s, so wie eine Kinnlade mit drei guten Zähnen und 
ein Schienbein noch erhalten waren. Von Beigaben entdeckte 
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moLU Dichte ab aae stark oxydiite sechdLaatige Scknalle 
TOD BiscDy deren Zoafe kei der Berihnuf gleich serfel; 
deck rerikmt noch Brwakaanf , daas sick la eh r eg e TcnMiderte 
Hobstucke yerfaadeii, welche veraathea liesten, da« die 
Leiche in dneai Halssarg gelegen hahe, wenn es nicht ein- 
&cher nnd natflriicher erschiene, da Brett aawinehnien, wormaf 
die Leiche gestrediLt war'). 

Der Grakkigd No. I, nftchst No. V der grteste in der 
Gmppe, zeigte in einer Tiefe van angefldir 6V2' ebeafalls ein 
von Schieferplatten snsaniniengesetntes Grak, worin der 
Todte keigesetnt war, okne irgend dae kemerkeaswertke 
Beigabe. 

In dem Hfigel No. VI endlich fand man ansser nerstren- 
ten Bmdistficken von roh gearkeiteten Gefilkssen und Kohtea 
einen Schädel mit Wirbdknochen, welcher, nach den noch 
daran klebenden Haaren an nrtheilen, erst in spaterer Zeit 
hierhin gekommen sein kann. Der Erklaroagsgnuid dieser 
merkwirdigen Erscheinung ergab sich denn auch bald ans 
der Aussage des anwesenden Hru. Servais von Reuland, dass 
auf einem dieser Htigel, angeblich auf No. 1, wo sich noch un- 
längst Spuren von Pfählen vorfanden, ein Galgen gestanden 
habe, an welchem die von dem gemeinschaftlichen Hochge- 
richte von Thommen und Reuland Verurthditen gerichtet 
wurden. Dieses Gericht bestand noch bis aur franadsischen 
Occupation, nnd einer der mit dem Ausgraben beschäftigten 
Arbeiter aus Oudeler wollte noch von seiner Grossmutter 
gehart haben, dass auletat bei den Grabhügeln ein des Kin- 
desmords angeklagtes Hädcken, welches Itngere Zdt in dem 
Schlossthurme zu Reuland gesessen und bis zum letzten 
Augenblick seine Unschuld betheuert habe, durch £ntbanp- 
tung gerichtet worden sei. Diese auf glaubhafter Tradition 



2) Weinhold, die heidnisehe Todtonbestattang i& DoHtaobluna» ia 
d. Wiener Aoad. SltEungsber. B. XXX. S. 1«?.. 
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beruhende Erzählung wurde uns von der noch lebenden Mut- 
ter des Hrn. Servais bestätigt. Es ist darnach kaum zu be- 
jvireifeln, dass der vorgefundene Schädel jener Ungläcklichen 
angehört habe. Hierbei können wir die Bemerkung nicht 
unterdrücken, dass nicht selten in der Nähe von Httnengrä- 
bem Ding- oder Gerichtsstätten vorkommen, welche sehr weit 
in di6 heidnische Vorzeit hinaufreichen, wie dies schon aus 
meni Verbote Carl's d. Gr. erhellt^). 

Ausset dieser Hdgelgruppe wurden am zweiten Tage 
Mch einige, 20 Minuten von da entfernte Hügel aufgegra- 
ben, welche aber ausser zerstreuten Brahdspuren und Scher- 
ben von rohen Gefässen keinerlei Ausbeute lieferten und 
wahrscheinlich schon früher durchsucht worden waren. 

Smnii h^itra wir in Kürze die Resultate unsrer Nach- 
grabungen dargelegt. Welche freilich den durch den ersten 
zufälligen Fund gespannten Erwartungen nicht ^entsprechen, 
jedoch _dls Beitrag zur Geschichte der Att und Weise, wie 
ein längst verschollenes Geschlecht seine Todten geehrt, nicht 
ohne Interesse sein dürften und eine nähere Besprechung wohl 
laerdi^hen. 

Zunächst ist die Thatsaehe m constatiren, dass wir hier 
Mi boMülränktem Räume drei verschiedene Arten des Begrab- 
tAssea, nefcen einander finden^ 1) zwei Grabhügel (Nö. II u. IH) 
mit Steinkisten zur Aufnahme von verbrannten Beiuresten 
und Beigaben römischer Arbeit; 2) zwei Plattengräber (No. 
Innd V), worin die Leichen beerdigt waren ; 3) zwei Gräber 
(Nro. IV u. VI), worin die Urnen, wie es scheint, in blosser Erde 
beigesetzt waren. Wir glauben nämlich keinem Widerspruch 
asa begegnen, M^enn wir behaupten, dass nicht allein der Grab- 
hügel No. VI, Welcher nach oben schon stark abgeflacht er- 
schien, sondern auch No. IV bereits früher durchwühlt und 



8) Janssen, übet die HÜnensohanze am tJedeler Meer,' Jahrbb. IV. 
S. 75; Klemm'8 Handb. d. d^utsoben Altertb..K. S. 218. 
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die Drneiiy voa denen nur nocb einzelne sentreute Bruche 
stttcke vorhanden waren, zerstört worden aeien. 

Versuchen wir die sich uns hierbei aufdrangenden Fragen, 
von weichem Volke diese Grabhügel errichtet worden und 
und in welche Zeit sie muthmasslich z« setzen sind, zu be« 
antworten, so bemerken wir zuvörderst, dass ahnliche tuanili 
in der Eifel und Moselgegend, namentlich aber in dem Lu- 
xemburgischen, nicht selten vorkommen. Die in Luxemburg 
blähende Gesellschaft zur Erforschung von historischen Denk- 
malern hat sich ein besonderes Verdienst erworben, indem 
sie die Nachrichten ttber sammtliche Gräberfunde dieser Art 
in ihren schatzenswerthen Publicationen medergolegt haf^). 

So fand man 1831 in einem tumulus bei Wilwerdingen 
in dem sogenannten Hidelsknopp (= Heidenkn^f) ganz ahn- 
lieh, wie in unserem Grabhflgel No. II, «einen Sandstein von S' 
Höbe und 4' Quadrat Oberflache, welcher in der Mitte der 
Oberflache eine IV2' gAii^ genau Quadrat-, und V/2' ^^^ 
Oeffnung hatte. Unter dieser Quadrat eingehanenen Odbnng 
fand sich noch eine etwa V2 Fuss tiefere und weit engere, 
zusammengehende Aushöhlung^ ^). Ganz in der Nahe unserer 
Grabhfigel bei Tbommen ragt der durch seine riesigen Di« 
mensionen ausgezeichnete ,Hochthumskno|ip' hervor, weloher im 
Jahre 1826, wie Bormann ^) angibt, auf Veraniasanng der 
Universität Bonn bis zur Hälfte durchgraben wurde. Man 
fand darin eine aus einfachen Steinen zusammengesetzte Kaz^ 
mer, welche zwei Urnen, eine Speerspitze von Eisen uud 
einen Achat enthielt, Uebrigens wollen wir die aus ver* 



4} Prof. Joh. Engling in d. Pablioations de la Soo. poor U i^ 
oherohe des mon. hist. dans le grand-duoh6 de Luxembooig« 
Vn, p. 88 flqq. 

5) Pablioations u. s« w. YII p. 115 und Bormann , Beiträge zur 
Qesohiohte der Ardennen I. S. 131 ff. 

6) Beitr. s. G. d. Ard. I, Taf. Y findet sich eine Abbildiug des 
Hügels^ der 160 F. am Boden im Purohmesaer hat.. 
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2;eitllichein Lokälpatriotismus hervorgegang^ene kühne Hypo* 
these des uiti die Spezialgeschichte seiner Gegend verdien- 
ten Pastors, dass bei Thommen, welches unter dem Namen In 
tiifflbis oder Ad tumbas schon in Carolingischen Urkunden 
als Sitz einer fränkischen Villa mit einem Palatium erscheint, 
die vielbestrittene Lagerstelle der Legaten Cäsars, Sabinus und 
Cotta ^) (Aduatuca) anzunehmen und in dem ,Hochthumsknopp^ 
so wie in dem nahe liegenden ,Steinmann^ die beiden im Kampfe 
gegen den Verrath der Eburonen gefallenen Feldherrn von 
Cftsaf erriehteten Grabdenkmaler zu suchen seien, gern auf 
sidi beruhen lassen und erwähnen lieber noch eine andere Paral- 
lele zu unsem Grabhügeln aus dem Gebiete der Mosel. Auf dem 
Wege von Dann nach Uerzig fand man, nach gefälliger Mitthei- 
lung des Herrn Pastor Wichterich von Esch, vor 8 Jahren, als 
beim Anlegen einer neuen Strasse bedeutend hohe Grabhü- 
gel getfffnet wurden, in einem derselben einen gehöhlten Stein- 
sarg von der Form wie No. II, mit einem vier Zoll dicken 
Steindeckd. Hieriiin gehören auch die in diesen Jahrbüchern ^) 
besprochenen zwei Gralihügel von Oberhausen, Bürgermeisterei 
Kirn an der Nahe, in welchen sich mit Deckeln versehene 
Steinkisten, jedoch von beträchtlich kleinern Dimensionen, 
fiinden, die Asche und Rohlenreste enthielten. Um dieselben 
keruifei standen Oefässe von römischer Form. Üebrigens fin- 
den sich solche ^eckige Kisten von Stein mit Aschenkrügen 
nicht selten bei römischen UrneAfeldern ^) in flachen Gräbern« 
Besonders erwähnenswerth ist eine Gralstätte im Müller^ 
thal (Grossherz. Luxemburg), tvorin man einen itm Gallo- 
nfas Von seiner Gattin Secundinia errichteteir Cippüs and da- 
neben eine Menge ausgehöhlter Sarg- oder Aschensteine von 
grbber Arbeit fand, die ohne Inschrift und zum Theil Aiit 



7) Caesar. B, Ö..Y, 37. 

8) H. XXIII, S. 183 f. 

9) Weinhold, Sitzungaber. XXX, S. 217. Annal. d/ Nass. Ver. IH, 3 
mit Abbild, von Kisten. 
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blättert ist, schön und deutlich gehauen ; die drei Buchstaben 
der 1 Zeile sind 3'^ 5'^' gross, die übrigen 2^^ 2'^\ 

Z. 2 CONS(ERV)ATORI — so ist ohne Zweifel das 
Wort zu ergänzen ; dieses Beiwort des allgemeinen Gottes 
der Hilfe und des Segens finden wir auch aitf einer s4ra von 
Xanten bei Lersch C«-M. II, 8. und bei Orelli Ins. Sei. 1225. 
1226. 1629 und Henzen n. 5619 a; besonders verdient eine 
Stelle des Tacilifs^) verglichen zu Werden, wonach der 
spätere Kaiser IXomitiatiils an der Stelle der Kttsterwohnnng 
auf dem Capitole, wo er sich bei dem Sturme der Vitellianer 
versteckt hatte, dem Juppiter Conservator aus. Dankbarkeit ein 
sacellum mit einem Altare stiftete. 

Z. 3. C. MAXIMIVS — die gens Maximia gehört unter 
die seltener vorkommenden Gieschlifechtsnamen ; ein Maximius 
Successus findet sich in Mommsen I. N. 27. 50, bei Gruter. 
LI, 3 u. DCXLV, 10. 

Z. 4 fg. RRAfiF'CASTftOil. Die Stelle des Praefectus 
CastrorufR ist der Zeit der Republik fremd und scheint erst 
seit Augustus mit der Errichtung eines stehenden Heeres auf-^ 
gekommen zu sein; bei Vegetius') steht der RraefL Castro- 
rum gleich hitfiter dem Praefectus legioiiis. Ihm war nicht 
nur die Anlage des Lagers und der Zelte, sondern auch die 
Obsorge für das sftmmtliche zur Legion gehörige Kriegs« 
und Festungsmaterial, namentlich die Geschütze und die Be- 
mannung des Trains, im Kriege der Transport des Gepäcks, 
so wie auch das Lazarethwesoi äbertragen. Man nahm zu 
dieser Charge gewi^bniich eine« iprioMpilaris oder einen zun 
tribunus oder praefectus alae avancirten, erfahrenen SeWateiN 



1) Hist. III, 74 : (Domitianus) potiente rerum patre disiecto aeditui 
contulbernio modioum sacellum Joyi conseryatori aramque po- 
sxdt casus läuos in marmore expressam. Prell^r r5m. 'tfytb. 
S. 212 A. 2. 

2) de re miiit II, 10; Becker. Matquardt, Handb. d. rom. Äiterih. 
III, ?. S. 427 %, 
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Zu welcher Legion unsier Praefeetiiä Ctstr. Paalitittft gUlöH 
habe, ierfiihren wir aus anisreir Itisehnft nicht, H sich in 
Keile 4 eine Lücke findet; jedodi ist die von uns gegebene 
Ergttnznni^ Legioats Primae Minerviae kaum zweifelhaft, da 
tu dieser Seit keine anderen Legionen in Nieder-Gennanien 
standen als dfe 1. Minerviscbe und die XXX Uipia Victrix 
und die letztere ihr Standquartier in Xanten hatte ^). Diege* 
wohnliche Bezeichnung der von Domitianus an der Stelle 
der XXl itapax errichteten Legio Prima Ninervia ist LEO* 
TM oder LB6T*MPP d. h. Pm Fidelis^). Letztere 
Sigle fehlt ganz auf unsrer Inschrift, jedoch ist das lM(inervia) 
noch theilweise erhalten. 

Z. 6. V S I. Diese Buchstaben enthalten die gewöhn- 
liehe Weiheformel: Votum Solvit Lubens (Merito). 

Z. r. DBDICATA Uli NOV enthalt die genaue Zeitan- 
gabe der Dedication oder Consecration des Altars, welche 
mit religiösen Gebräuchen und Einweihungsformeln verbun- 
den war. Ans der Form DEDICATA, wozu man am natir- 
lichsteh ara ergänzt, scheint zu erhellen, dass der Widmende 
nicht zugleich die Dedication vorgenommen hat, sonst Würde 
wohl DEDICAViT stehen^). Keine geringe Schwierigkeit 
verursacht die unmittelbar folgende Zahlangabe, welche IV zu 
bedeuten scheint, ohne Bezeichnung des terminus a quo. Wenn 
ich nicht sehr irre, bedeutet der 4. Strich , hinter dem viel- 
leicht ein kleineres D ausgefallen ist, Idus, so dass der 11. No- 
vember des Jahres 201, des 9. der Regierung des Septimius 
Severus, in welchem nach den €onsular-Fasten Mucianus und 
Fabianus Consuln waren, herauskömmt. 

Uebrigens scheint unser Stein nur ein Bruchstflck zu 
sein und die Basis eines grösseren Altars des Jupiter Con- 
servator gebildet zu haben, der vielleicht mit einer bildlichen 

3) Grotefend, m d. Zeits. f. Alterth. wiss. J. 1840. S. 664. 

4) Lersoh C-M. H, S. 69. 

5) Zell, Anl. z. Kenntniss d. rSm. Epigraphik S. 147 fg. 
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Darstellmig des Gottes, wie er auf fHünnen des Domitian vor- 
köoiBit (stans d. fulmen s. hastani tenens), gegiert war. Dass 
sich in der Nfthe des Fondortes unseres Steines eine aedes oder 
wenigrstens ein sacellum des Jupiter befunden habe, ist mit 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, da man unsre Ära sicher nicht 
an einem ungeweihten Platte aufgestelit haben wird und 
der höchste Gott in dem römischen Bonn einer Cultusstätte 
ebenso wenig entbehrt haben dürfte, als der Mars Militaris, 
von dem ein Tempel innerhalb der alten Stadt durch die von 
uns in diesen Jahrbüchern besprochene Inschrift ®) sicher be« 
glaubigt ist. Möglich, dass die im Eingang erwähnte, wie 
es scheint aus dem 10. oder 11. Jahrb. stammende, rundför- 
mige Martinskirche ^) nicht, wie die durch kein Document 
naher begründete Tradition sagt, auf den Ruinen eines Mars« 
tempels, sondern gerade auf den Fundamenten eines dem 
Jupiter geweihten Heiligthums errichtet war, um so mehr, 
da die Statte des eben genannten Tempels des Mars Mili« 
taris mit Wahrscheinlichkeit in die Nahe des Eugelthaler 
Klosters, nicht weit vom Rhein, 2n setzen sein möchte^). 
Bonn« 

6) XXIX u. XXX. S. 101 fgg. 

7) Ueber die Gesohiohte dieses merkwürdigen Bauwerks sehen wir 
einer nSohstens in den Annalen des Geschichtsyer. f. d. Nieder- 
rhein ersoheinenden Publication des Hm. Prof. HQffer mit Ter- 
langen entgegen. 

8) Jahrbb. XXIX u. XXX S. 102. 



6. (Srob^itsel }mxf^n (6nitUt ttnb T^lfitt bei $1 DU^^ 

(Daau Tafel H.) 

In der Ntthe von dem Dorfe Alster erheben sich auf einer 
hoch (gelegenen Heide, der sogenannten fliertesheidef, welche 
der Kirche zu Reuland gehört, sechs Erdhägel; von denen 
einer im September v. J. durch Zufall aufgedeckt wurde. Ein 
Mann aus Reuland stiess nämlich beim Graben nach Lehm, 
woraus der Aufwurf dieses wie auch der übrigen Hügel 
besteht, auf einen mit einem Deckel versehenen gehöhlten 
Steinsarg, und fand in demselben, oder vielmehr/ wie sich 
später aus der Erklärung des Finders ergab, neben dem Stein- 
sarg ein eigenthümlich geformtes Gebilde von Bronze, wel- 
ches man für einen, etwa zur Libation dienenden Doppelbe- 
cher glaubte halten zu dürfen» Dieser Fund gab die Veran^ 
lassung, dass von Seiten des Königlichen Ministeriums der 
geistlichen etc. «Angelegenheiten auf den Antrag der König- 
lichen Regierung zu Aachen die planmässige Aufdeckung der 
übrigen Hügel angeordnet und nach dem Vorschlag des Con^ 
servators der Runstdenkmäler, des Herrn Geh. R.-R. v. Quast, 
durch gefällige Mittheilung des Hrn. Reg. u. Bauraths Krafit 
dier Vorstand unseres Vereins von Alterthumsfreunden ein- 
geladen wurde, an den beabsichtigten Nachgrabungen Theil 
zu nehmen. 

Bereitwillig entsprach der Vorstand dieser Aufforderung 
and beauftragte den Unterzeichneten, der Oeffnung der fünf 
übrigen Hünengräber oder Heidengräber, wie sie in der Eifel 
und an der Mosel beim Volke heissen, beizuwohnen. 

5 
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chesbnind nH BesUttui^ itr Leichea in m «tmitt^toMr 
Nilie rereinigt iadet« eiitschieicn daronf hin, dass die.Qrtli» 
higd lei Alster (gerade ciaer solchen Periode angeb(^ren,.wa 
nma vom Verhrenaen der Leichen zur Beerdtfanf^ überan« 
gAen anfing i ja selbst die eigenlhOfliliehe« wohl niobt hbr 
siehtilose Onippiniag^ der Hügel scheint dafttr an sprechen, 
dasb wir wenn nicht eine gleichzeitige, doch wenigstens eine 
nicht weit auseinander liegende Errichtung der OrabhAgel 
annehnen darfen, mdawar um so mehr als beide Bestattungs«* 
ilrinsen neben einander, sowohl in germanischen als il^miscbeB 
und gallischen Begrftbnissstfttten, nidit selten Torkommeo ^^> 

Ans allem 'Beigebrachten ergiebt sich mit hoher Wahr^ 
Bcheinlicbkeit, dass die Tumuli von Alster jedenfalls der letzten 
Zeit der rtfmisdien Herrschaft, d* h. dem Ausgang des IV. oder 
spttestens dem Anfimg^ des V. Jahrb. zugeschriebfäi werden 
missen, also derselben Periode, welche Prof. fingling für 
mehrere der oben angefahrten Grabhflgel im Luxembnrgisckem 
in Anspruch nimmt und wel*ein auch die übrigen von ans 
verglicheneb tumuli von der Mosel und der' Nahe au setaen 
sein möchten. Bei der Annahme dieser Zeitbestimmung be- 
ruhigt und bestärkt uns nicht wenig die Auctoritftt eines 
bewftbrten Archäologen Frankreichs, de Caumont, nach 
dessen Urtheil „die Grabhügel Galliens mit Todtengerippeu 
aus dem IV. Jahrb. herrühren und in die gallisch -römische 
Periode faUen«'«^). 

Wir schliessen hiermit unsern Bericht über die Er- 
gebnisse der Ausgrabungen bei Alster, welche an seltenen 



lioh^n Soludfl8t«U«r der 2. HSlfte des 5. Jahrh. Spist. JU, 18 
findet sich ein yam Leiehenbrand entnommenes Gleiolmissi ohne 
dass man daraus folgern dürfte, diese Sitte habe ffieh vielleicht 
in QalUen länger behauptet 

19) Bonn. Jahrbb. III, 169, Weinhold a. a. O. XXIX, S. 188. 

20) Public, d. U Soo. de Lux. YII. S. lOa. De Caumont, Gours 
d^antiq. monument. S. 227. .1 
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Fundstttcken zwar wenig ergiebig , aber fflr die Fördemug 
der Altertbumskunde nicht ganz ohne Erfolg waren, indem 
die Auffindung eines inscbriftlich bezeugten alt christli- 
chen Hflgelgrabes immerhin geeignet sein machte, uaare 
noch mangelhafte Renntniss der Bestattungsweiae der Vor- 
zeit um ein Kleines zu vermehren und für kttnftige Nach- 
forschungen unseren Blick zu schürfen. 
Bpnn. 

1N>» Sm VrevdenlieHr« 



7. «raberfttttb bei ißetkuw in tßtfifaltn. 

In Verfolg der jfingsteii Bntdeekungeii ron Gräbern ta 
der Nahe von Beckum, worüber der Bericht des K(>nigl. Bau- 
Insp. Herrn Borggreve in No. h des Correspondenz-Bl. v. 1861 
ausführlichen Bericht erstattete , fand sich der damalige Kgl. 
Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten, Hr. v. Beth- 
mann -Hollweg Exe. bewogen , die beantragten 80 Thlr. 
zur Fortsetzung jener Ausgrabungen zu bewilligen. Diesel- 
ben fanden im September 1861 statt, und wurden gemein- 
scbaftiich vom Königl. Hofrath Essellen und Bau-Insp. Borg- 
greve geleitet Von beiden Herren liegen ausführliche Be- 
richte vor, und ist namentlich der des letzteren noch durch 
sehr sorgsame Zeichnungen erläutert. Da dieselben aber 
zur Mittheilung in diesen Blättern zu detaillirt sind, so er- 
lauben wir uns die wesentlichsten Resultate hier auszuziehen. 

Vorzugsweise wurde das Kiemansche Grundstück, auf 
dem die Aufgrabungen vom April 1860 stattfanden, auch 
diesmal für die Untersuchungen bestimmt. Leider war der 
Besitzer nicht dazu zu bewegen, eine andere Aufgrabung zu 
gestatten, als wie sich solche längs dreier Drainröhrenstränge 
von selbst ergab ; nur ein vereinzeltes Grab ward daneben 
aufgedeckt. Sämmtliche JLeichen fand man nur IV4 bis IV2 Fuss 
unter der Oberfläche; Pferdegerippe ein geringes tiefer. 
Wenn rings umher die Ackerfelder eine bedeutend tiefere 
Krume haben, welche bis 3 Fuss hinabgeht, so erklärt sich 
die geringere Tiefe der Acker-Krume des fraglichen Grund- 
stücks dadurch, dass dasselbe bis vor c 40 Jahren nur als 
Weide diente. Unterhalb der Ackererde besteht der Boden 
aus Kalksteingeröll* 
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Savmtliche Leichen lagen in deraetten Bichtung ?oi 
ßuiwesien (fast Süden) gegen Nordosten (fast Norden), so 
dasB der Kopf nacb der ersten Richtung binlag ; die Pferde aher 
umgekehrt. Sieken Gräber mit Menscbengerippen sind ant 
gedeckt worden, deren eins zwei Skelette neben einander 
enthielt; zwei mit Pferdegeripiien, darmrter eins deren zwei 
enthielt. Nirgend ist eine Spwr von irgend wekher fitnfriet 
digiwg der ßrftber, oder auch nur der Leichen, durch Stnn* 
s^ungen oder Sarge irgend welcher Art gefunden worden^ 
vielmehr scheinen sie ohne solche beigesetzt zu sein ; auch vtm 
Kleidungen zeigte sich nirgend ein Rest. Nur eine Leiche, von 
der wegen Vermoderung jedoch nur noch geringe Knochen^ 
reste gefunden wurden, kann man wohl als eine weibliche 
bezdcbnen, da man her ihr keuierlei Waffen, dagegen abec, 
mit Ausnahme einer eisernen Trense^), nur Schmuckgegen* 
Stande fand, welche bei den ttbrigen so gut wie ganz fdil* 
ten* Jene Schmuckgegenstande bestehen aus einer kl^en 
ganz einfachen Schnalle von Erz, einer dergleichen ohne 
Zunge von Bisen, einem bronzenen Ring in Form euler sehr 
rohen kreisrunden Schlange, die sich in den Schwanz beissl^ 
so wie kaum kenntlichen Resten eines anderen bronzenen Rings, 
mehreren Perlen und einer Brocke von Bronce. Letzlere, so su 
sagen das Prachtstück der ganzen Aufgrabung, ist aber, im 
Vergleich mit anderen Anfgrabungen, immer nur bachst arm»- 
iiph..zu nennen. Sie wird durch 4 concentrische Kreise ge- 
Inldet, deren äusserer 1%Z^1 Durchmesser halt Die beiden 
aiisseren Ringe werden durch Zwiscbeusiabe der Art getheUt, 
daßz jeder von ihnen vier breitere Fächer zwischen den 
]Ql?rigen sclimaleren, in Form eines- Kreuzes zeigt, wahrend 
^aziv^iscben im äusseren Ringe je drei, im daneben liegenden 
je zwei kleinere Fächer sieh befinden ; doch sind aie ao an« 
geordnet, da^s die grösseren Fächer des Aussenringes sthtim^ 

1) Hängt dies etwa mit der Tac. Germ. 18 erwähnten Morgengabe 
susammen? ' 
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kvr ein Andreaskreoa) die des anderen ein gewAhnliches 
tLreas bilden, wobei es allerdings sehr smreifelhaft ist, ob 
diese Bildungen ein christliches Kren vorstellen sollen, oder 
ob sie sich nur auftllig so dargtellen. Der innere Krds 
und der ihm nftchstfolgrade Ring blieben ohne alle Theilung, 
«nd sind gleich jenen Fachern der Aossenringe durch die 
senkrechten KupferpUHchen eingefasst^ welche aus der Grund- 
f latte (hinter der sich die Befestigungen der Nadel beftnden), 
in gleicher Weise hervortreten, wie die Zwischenwände des 
Kastenschmelnwerks. Und wirklich ist ihre Bestimniang eine 
ganz ähnliche, indem alle Fächer und Kreise nicht Schmelz- 
werk (was, so viel mir bekannt ist, in Deutschland bei Gräbern 
nirgend gefunden wurde, wie allerdings in England und Frank- 
reich), sondern geftrbte Glastäfelchen aufnehmen sollten. Letz- 
tere haben sich aber nur noch firagmentarisch vorgefunden, 
indem der kleine mittlere Kreis dieselben von blauer Farbe 
zeigt, und im äusseren Ringe eines der grösseren Kreuzfel- 
^r von grüner, während zwei der kleineren Zwiscbenfelder 
nodi mit Glasplattchen von gelber Farbe angeftlllt sind ; die 
der beiden Zwischenringe sind völlig ausgefallen. Die Fftr- 
bnng der Gläser ist unrein^ das ^ Glas blasig und uneben und 
die Mosaik überhaupt äusserst roh. Zur Befestigung der 
Gläser diente ttberall ein Kitt, von dem auch in den leeren 
Felden noch mannichfache Spuren sich vorfanden. 

Die in demselben Grabe gefundenen Perlen sind meist 
aucli nur von sehr ärmlicher Beschaffenheit. Eine einem breiten, 
flachen Zahne ähnliche weisse, ist anscheinend von Thon ge- 
fertigt; eine von grfinem Glase ist kaum 1 Linie im Quadrate 
gross ; ftinf rohe Perlen sind von sehr zerstörtem Bernstein. 

Unter den den männlichen Leichen beigegebenen Waffien 
finden wir zwei doppelschneidige eiserne Schwerter von 1' 3V2^' 
«d 2' 1'^ 8^^' Länge der Klinge, welche gleichmässig gegen 
2^' breit und nur unten leicht zugespitzt ist. Die verwit- 
terten hölzernen Scheiden werden meist, wie aus den 
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petreAcirten Resten zu schliessen^ nach inofen mit Leder iiber- 
ssogtu^ iie Herfel nach aussen gerichtet. Dagegen fand man 
mehrere einschneidige Schwerfmesser, Scramasachse, welche 
rH\ig den bei Undenscbmidt (die heidn. Altertb.) VII, 6 ab- 
gebildeten entsprechen» und Messer von verschiedener Länge. 
Einige Bisenbleche, welche auf der einen Seite grade, in- 
mitten der anderen aber stark ausgebogen sind, während 
die beiden Enden sich nach derselben Richtung hin umbie- 
gen, scheinen am Griffe der Schwerter wie Sachse befestigt 
gewesen 2U sein Andere Spuren von der Ausbildung des Griffes 
sind nicht gefunden worden, ausser einem durchbohrten 
Stack Eisen von 1%'' Länge und %'' breit, das die Form 
einer 5'^' hoben abgestumpften Pyramide hat. Zwei längliche 
Lanzenspitzen von Eisen entsprechen den bei Lindenschmidt 
a. a. 0. I, 6. unter Figur 9. resp. 4 u. 6 abgebildeten For- 
men. Ein eisernes Reil hat ziemlich die Form, wie das das. 
selbst II, 7 Fig. 2. abgebildete, und ein Schildbuckel, die einzige 
Sehtttzwaffe, welche man fand, ist genau so, wie die daselbst 
V, 6 Fig. 3 u. 6 abgebildeten, nur dass der oberen Spitze 
der Rnopf fehlt. 

Von sonstigen Reigaben der Männergräber ist eine 7% 
lange Scheere und eine ttber 3'' lange Plncette, jene von 
Eisen, diese von Erz, zu erwähnen, beide durch einen federn- 
den Rflgel zusammengehalten. Letzlere trägt wieder auf 
jeder Seite die durch zwei sich kreuzende Feilenstriche ge- 
bildete Figur des Andreas- Kreuzes, wie man sie zweimal, 
durch einen senkrechten Strich getrennt, auch auf der 1860 
auf demselben Gräberfelde gefundenen findet (S. Gorresp^ 
Bl. a. a. 0. S. 6), aber man kann hierbei natürlich weder 
an die X. noch an die XIX. Legion denken, wie es wohl 
angenommen worden ist, da beide Zeichen nur inhaltslose 
Verzierungen der Pincette sind, und zwar an der Stelle, wo 
das Anfassen und Festhalten des geglätteten Metalls hierdurch 
erleichtert wird. Sehr bemerkenswerth ist auch noch ein 

6 
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6Va'' langet, mcb itm Bodeq s« fast »pitaea, an oberen ^Kfmm 
fUide aber 3%^' breites Glas in der Foroidea oberen Theilea eines 
Champagner Glases obne Fuss» Die Wandnngeo desselben 
sind sehr dünn, von sehr schlechtem, blasigem, grdnliebem 
Glase angefertigt, nnd von 1 V4 ' von beiden Enden an gann matt 
cannelirt« Ss lag wie die ganz nahe verwandten, gUidi- 
(alls fnssloseo in den Grabern von Selben , nur Seite des 
Gerippes. Ancb sechs Thopgeftsse, das kleinste gegen 8^, 
das grdsste bis TV^'' breit nnd hoch, standen seitwärts« .Sie 
haben fthnliche Formen wie die ans frankischen Gräbern 
stammenden, bei ijndensehmidt a«a. O.IV,6.Fig.3.6. 9, 11« 
dargestellten, doch ist der Schmnck des Halles fast dnrch^ 
gebend nQ<Ji einfacher aus wechselnden hoben nnd «i<rfren 
Streifen oder aus Streifen eingedrückter Striche bestehend 
uud nur in einem Falle, hei der grösseren Vaße, aus Zick- 
zacklinieu zwischen ParaUelstreifeu. Sie sind ans feinem 
Thon, mit oder ohne Beimischung gestampfter <^arskdmer 
gebildet, un4 nur am offenen Feuer gebacken, und deshalb we- 
nig fest. Die Farbe ist graulich, dunkelhräunUch und braunlich* 

In den meisten Gräbern fand man auch Perlen von Bern- 
stein, Thon oder Glas. Einige Thonperlen zeigen eine Ver- 
zierung sich durchschlingender einfacher Bänder, die hell 
auf dunklem Grunde, oder umgekehrt* Bei einer derselben 
ist diese Verzierung dadurch gebildet, dass die Thonperle mit 
geglättetem Metalldraht umstrickt ist, dessen Zwischenräume 
wieder mit Thon ausgefüllt wurden. Die Glasperlen sind 
grünlich oder bläulich; sehr häuig finden sich dajninter Dop* 
pelperlen. Der Länge nach scheinen die Perlen dem Halse 
und den Armen als Schmuck gedient zu haben. 

Einige Gerippe waren ohne alle Beigabe; in dem Dop«- 
pelgrabe fand man nur einen Thonring. Qei den Pferdege^ 
rippeu» und ausserdem bei der einen als weiblich angenom- 
menen Leiche,, fand man eiserne Trensen von sehr einfacher 
Form; von Hufeisen ist keine Spwr gründen, 
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Die eine der Leichen war voraugpsweise reich ausgestattet 
Es fanden sich: ein Schwert mit den Spuren der Scheide, 
ein Sachs, ein Speer, die Seheere, eine Nadel, swei Gefasse 
von Tbon, der SchildesbuciLel, das Trinkglas, nnd scblieas- 
lieh das bedeutsanuite aller Fundstflcke : eineMflnae'). Letztere 
xeigt sich sehr hald als eine schon in alter Zeit ge^ 
fUscbte, indeai sie von Kupfer mit feinem GoUhlecb aber« 
aogen ist* Sie hat circa einen halben SSoIl Durchmesser, 
«nd aeigt einerseits die Frontansicht eines sehr roh gearbei* 
leten Kopfes, andererseits eine anscheinend nackte Figur, 
nach links mit dem linken Fusse rorschreifend und den 
Kopf rückwttrts gewendet, welche in der vorgestreckten Reck«* 
ten vielleicht eine kidnere Figur trftgt, in der rackw&rts ge«> 
haltenen Linken ein Krena, dessen drei obere Arme durch 
Knoffenden ausgeaeichnet sind. Auch au jeder Seite des Kopfes 
der Vorderseite ist ein ähnliches Kreiia sichtbar, von denen 
namentlich das höher gestellte nur Rechten unverkennbar 
iat. Die Rflcksttte aeigt eine Dnmdirift, welche aber au 
lesen bis jetat nicht geglückt ist, weil die ganae Mfloze nur 
eine barbarische Nachahmung byaantinischer Münaen aus 
justinianischer oder noch späterer Zeit ist, so dass die Cm* 
aehrift selbst wohl nie einen Sinn hatte. 

Ausser auf dem beaeichneten Grundstidke hat man von 
Zeit au Zeit auch anf anderen in der Nachbarschaft befind- 
lichen Spuren von ähnlichen Gräbern gefunden. Augenblick- 
lldi war es aber nur möglich, auf dem etwa 80 Rutben sfld- 
westlich von hier, auf der anderen Seite der Chaussee, hart 
neben derselben gelegenen, dem Grafen von Galen gehörigen, 
Aufgrabungen voraunehmen. Auch iiier lagen alle Leichen 
nach einer Richtung hin, wetcbe aber eine mmlich von 
Nordwesten nach Sidosten, den Kopf nach ersterem bin 
gerichtete war; man fand aber nur awei menschliche nnd 
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2wei PferMdeben, ohne alle Beigaben^ ausser eiaer kleinen, 
darcblttcherten eisernen Kugel neben dem einen Pferie« 

Alle Fundstttcke entsprechen völlig denen, welche man 
gewohnt ist in deA fränkisch -merovingischen und andoren 
gldchzeitigen Gräbern 2u finden, nur dass sie einen noch 
ärmlicheren und möglichst rohen Charakter zeigen. Hiedurch, 
so wie durch die Hinze, deren Zeit genau anzugeben zwar 
nicht gelungen ist, die aber ihrem Charakter nach keinen- 
falls Aber Justinian, wahrscheinlicb nicht Aber Tiberius (578 
•**-582) hinaufreicht, ist tfir die Zeitbestimmung der Gräber 
einiger Anhalt gewonnen. Bei letzterem zeigt der Avers zu- 
erst den Kopf von vorne ohne militärischen Schmuck, mit vom 
Haupt herabhängenden Perlschoflren, wie auf unserer Münze, 
während die der antiken Mythologie entlehnten Figuren, wie 
sie der Revers zeigt, unter ihm schon aufhören, und seitdem 
uns noch die das Kreuz tragende Victoria ausnahmsweise 
erscheint ; allerdings mögen die unförmlichen Flecken unter 
den Armen unserer Fig^ur eine rohe Andeutung von Flfigeln 
sein, und somit kann wohl eine nachjiistinianische Mflnze 
als Vorbild des Falschmünzers gedient haben. 

Hiedurch dürfte es also mindestens feststehen, dass bei 
den vorliegenden Gräbern an irgend rin Verhältniss zu den 
Schlachten der Römer mit den Deutschen nicht zu denken 
ist, am wenigsten, wie man wohl angenommen hat, dass sie 
mit der Varusschlacht in irgend welcher Verbindung ständen. 
Die Regelmässigkeit der Lage, welche auf dem einen wie 
auf dem anderen Grabfelde bei den Leichen beobachtet wurde, 
lässt überhaupt nicht die Annahme zu, dass diese Gräber 
die in einer Schlacht gefallenen aufgenommen hätten, da wir 
dann schwerlich solche Ordnung finden würden. Deshalb 
wird man auch nicht an eine der karolingischen Schlachten 
denken können, unter denen die 784 im Draingau, zu dem Beckum 
gehörte, erwähnte wohl sicher gezogen worden ist; abgesehen 
davon dass die Fundstücke, wegen ihrer Verwandtschaft mit den 
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in meronngisohen Gr&bern gefundeDen, doch auf eine frOher^ 
Zeit schlieteeD lasgen. Der Umstand, dass das Todtenfeld 
eine überaus weite Ausdehnung hat, dass aber die zwei Grup- 
pen, welche naher untersucht wurden, in der Richtung der 
Gräber, wie in den Beigaben Verschiedenheiten zeigen, deutet 
darauf hin, dass es ein nicht unbedeutender Zeitraum gewe- 
sen sein muss, in dem es benutzt wurde. 

Wenn aus dem vorigen der Schluss im allgemeinen zu- 
treflend sein dürfte, dass die auf dem Kiemannschen Felde 
gefundenen Leichen etwa dem VII. Jhrh. angehören werden, 
so wäre die weitere Präge zu erörtern, welchem Volke sie 
zuzuschreiben sind. Ist die Zeitstelinng richtig, so wird man 
allerdings nicht an die Sachsen denken dürfen, da diese 
erst im Anfange des VIII., höchstens am Ende des VIL Jahrb. 
die Weser überschritten. (S. Job. Möller : Saxones 1830 p. 32 fg.) 
Es liegt also die Annahme nahe, dass die Bructerer, oder 
andere verwandte Stämme, welche nachher in den Gesammt- 
namen der Franken mit aufgingen, damals diese Gegenden noch 
bewohnten und dass ihnen diese Grabstätten zuzueignen sind. 
Ob sie bereits das Christenthum angenommen hatten, dürfte 
weder aus historischen Nachrichten, welche grade in dieser Zeit 
bekanntlich so vorzugsweise dürftig sind, noch aus den Grab- 
funden mit Sicherheit gefolgert werden können. Die Ab- 
bildung des Kreuzes auf der Münze beweist nichts dafür, 
da diese eben nur eine Nachbildung fremdartiger Formen 
zu anderen Zwecken ist, und das Kreuzeszeichen auf dem 
Vorbilde daher so gut oder schlecht mit nachgebildet wurde, 
wie die übrigen dargestellten Gegenstände. Auch die auf der 
Breche angedeuteten Kreuze sind als solche nicht deutlich 
genug hervorgehoben, um sie als das christliche Zeichen 
sicher anerkennen zu müssen. Andererseits aber spricht der 
Umstand, dass die Leichen begraben und nicht nach altger- 
mannischer Sitte verbrannt sind, für christliche Gräber, ob- 
schon auch bei den Heiden das Begraben keinesweges unbe- 



86 Gräberfmd bei Beckum in We$tfMen. 

kaont war« Noch «ehr iflrfte die wenn aoch mangelhafte, 
fan Ckin^en aber ioch immer unverkennbare Orientirung der 
Gräber fir ihren christlichen Ursprung sprechen. 

Der gOnsUge Erfolg dieser Anfgrabnngen und die Wich* 
tigkeit der dadurch zu erholFenden Aufklärungen haben Sr. 
Excellens den Minister der Geistlichen etc. Angelegenheiten, 
Herrn von Mühler bewogen anderweit 300 Tblr. aur Fort«» 
Setzung der Aufgrabungen anter derselben Leitung nur Dispo- 
sition zu stellen« Die gefundenen Gegenstände sind dem archäo« 
logisehen Museum in Mflnster überwiesen worden. Herr Hof« 
rath Essellen hat die von ihm 1860 erworbenen Fundstflcke 
derselben Sammlung gegen Erstattung der Unkosten über» 
wiesen. 

Radensieben, den 9. Juli 188f« 

▼• ümsmt. 



8. Utbtt eine feltene ÜteteiUe (UmMa^. 

(Hierzu Taf. III.) 

Avers, Belorbeerter Kopf CaracaIIa'6 als Brustbild 
im Harnisch, ümschr.: M. AYP. jiNTONEINOC AYFOY. 
CTOC. 

R^v^rs* Retlits derKaiser in Rüstmf , die hasta i. d^ 
liink^ni eine patera i. d. Rechten, indem er sie liegen den 
Opfer «Altar in der Mitte ausstreckt, sn Welchem T#n der 
linken Seite ein colossaler Eber beranspriafi; hinter difesem 
cia Oelbawn, Ober der Scene schwebt eili Adler. 

Anlas« m dieser Abhandlung gibt die ebig« im Besttst) 
des unten Genanateii handliche MttnKe. 

Keiner der altem Numismatiker, weder Väillawt nMh 
Rasche, Begtr oder Gessner, noch sdhit tf^r gelehrte 
Eck hei, hat sie gekannt. Selbst unter den SftlMiheilen ieä 
Ml Mus. ist Bie noch nicht» -^ first bei Mioalieti T* II. 
^ 48S.. N> 303. der Pariser Ausgabe 1«30, kämmt dieae Mfiane 
rdr, wird alA selten becei^shnet* ihr Werlh «nf 12 firancs 
geschätzt, aber ihr Sinn nficht gedeutet Diese Deutung soll 
nun nach den AnalogieAi welch* yorbaAden sÜd, versucht 
werden. 

Die Gabe der alten Völker, besonders der Griechen und 
Römer, Mythen uiid Sagen, auch geschichtliche Thaten, durch 
wenige, sinnreich gruppirte Figuren und Zeichen anschaulich 
zu machen, zeugt von ihrer eingeborenen Poesie. 

Solche Verkörperung der Qlytben erreichte unter den 
Römern eine grosse Ausdehnung und Vielseitigkeit, weil ihre 
Weltherrschaft ihnen, durch beständige Berilhning mit Asien> 
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Afrika und allen Gegenden Europa's eine grosse Mannigfal- 
tigkeit verschiedener Kultur und Symbole vorführte und sie 
veranlasste, jene Mythen durch ihre bildende Kunst, im belebte- 
sten Wechsel höchst bedeutsam in Statuen, Gemmen und be- 
sonders in Mttnzen darzustellen. 

Nicht minder wichtig sind überdies die Allegorien auf 
den römischen Medaillen und Münzen, weil sie eine lange 
Reibe von Mythen, Sagen und geschichtlichen Ereignissen, 
von Cultus-Bildern und Heldenthaten, schon aus der frühesten 
Consular-Zeit, z. B. in der Wölfin, die den Romulus und &e- 
mus ^) säugt, in dem Raube der Sabinerinnen ^), in der Münze 
von der Lex Porcia, in den Porlraits der beiden Scipionen 
und endlich in der Münze über die Beschwörung des Sam- 
nitiscbon Sonderbundes durch acht Männer bei dem geopfer- 
ten Ehe r, unsrem Blicke vorführen. 

Eine allegorische Bedeutung hat auch der Eber auf 
der oben btsehriebenen Münze, Ehe ich dieses z« beweisen 
versuche, will ich Darstellungen des Hercules mit seinem Eber 
auf Müozeii frühere Z^t vorhersehicken« 

Der Eber und Herculea-Ropf erscheinen schon 
früh, und zwar 

o) auf den Assen der Orlecfaisdien Manzstädte an der adria- 
UsebeH Rüste, z.B. Venusia, Ariminum Arpiete., sowie 
auf dem schweren Libral-Gelde derSennonischenCtollier'). 

b) auf Münzen Btruriens^) als; 
Camars M. 18. Av«w: KAM. Eber . . . . s Q„^,j^„g 
Revers: „ . . . 



1) Pompeia Morelli F. R. 

2) Tituria Morelli F. R. 

3) S. Mommsen Rom. Mzwesen pi 238 und 239. p. 242 und 245. 
p. 250 und 254. Gessner Toi. I. T. XILfig. 26. und Cavedoni. 

4) Mionnet Suppimt. I. p. 197. No. 9 und 10. p. 200. No: 16. 
p. 200. No. 17. 
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Populooia A* 5. A. : Hercules Kopf. R. nichts. 
„ jy 8V2A.:Eber ^ R. nichts. 

c) auf Münzen von Gallia^) 

Narbonensis, Aquifanica, Gallischen Häuptlingen^ theib 
der Eber allein, theils auch Hercules. 

d) auf Münzen von Hispania^). 

iE 4. A.: unbartiger Kopf. R.: Eber. Legde. celt. iber. 
^ 5. A. : f, 9 mit R. : » „ ^ ^ 

Lorbeerkr. 
V 3- A. : 9 jugendl. Kopf. R. : ^6'rP£. Eber n; rechts; 

^ 8« A. : „ Hercules Kopf, mit der Löwenhaut und 

der Keule hinten; R.: E b er^'rechts schreitend^ dem eine Schlange 
die Füsse hemmend ins Ohr beisst: L. NVSllT. BODO. 
P. TEREN, BODO. 

e) auf Münzen von Britannia^). 

>E. 4, A. CVNOBELINI. Beh. K. R. : Eber TASCIOV ANL 
„ SVj. A. CVNOBE — ^ „ R.: y, mit einer Schi. 

im Maul; TASC: FU. 
^ 3. A.Januskopf, unten CVNO. R: Eber sitzend, unten 

CAMV. 
9 5. A. Herculeskopf mit der Löwenhaut. R.'. Eber und 

Schlang« oben. 
9 5. A. Herculeskopf mit der Löwenhaut. R.: Eber und 
Schlange oben. 
Auch erscheint die Allegorie von Hercules, dem uuwider- 



5) Mionneit Suppl. I. p. 182. § 19. Vol. I. p. 68. § J. p. 88. 
§ 41. p. 91. 8 81. p. 92. § 82. p. 92, § 89. p. 93. §^131. Le- 
lewel-Atlas PI. IX. fig. 15. 17. 21. 23. 38. 53. 46. X. 14 und 15. 
Akerman: PL 19 und 20. 

6) Mionnet, S. I. p. 116. No. 666 und 67. p. 116. No. 673. 
Akerman: p. 22. T. 11. fig. 9. Zobel de Zangronitz p. S. 
T. II. fig. 1. 

7) Akerman p. 192. T..24. f. 2. p. 193. T. 24. tS, p. 198. 
T. 24. f. 17. Humplireys PL I. f. 2. Hawkini PL^ IL i» .[ 
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stehlicben, und des von ihm überwnndenen Erynianthfsclien 
Ebers auf den Münzen Roms von der Zeit an, als seine Heer- 
fflhrer die jenen Gott verehrenden Volker Griechenland's, 
Klein-Asiens und Spaniens unterworfen hatten: denn eben 
dort auf dem klassischen Boden des Riesengottes mochten 
die Romischen Helden ihre Grosstbaten gern mit den seini- 
gen vergleichen .und wählten daher analoge Symbole für 
ihre Denkmünzen. Die Verehrung des Hercules und des ihm 
geheiligten Ebers haben anch die celtischen GebirgsvOlker 
nach griechischem Beispid angenommen, sei es als Senno- 
nisebe Gallier, am Adriatischen Meer, sei es in Etrurien, 
sdes als sie auf die Iberische Halbin sei bis an die Saufen 
des Hercules durch Gallien und Belgien ausgebreitet 
waren, und ebenso nach ihrer Uebersiedlung auf die Briti- 
schen Inseln^ überall erscheint das trotzige borstige 
Tbl er des Kampfes auf ihren Münzen und war von ihnen 
zugleich als Signum militare auserkoren. 

So erklärt es sich denn auch, dass nach den langen 
Fehden' der ROmer mit diesen Ebeir führenden Volkern 
ihr Emblem als Symbol wichtiger Siege auf römischen Mün- 
zen ersdieint, z. B, 

AR: Coelia. Morelli: Pam. Rom. p. 416. f. 2: 
A. C. COEL. CALDVS. COS. cap. consulis inter vexillum 
[ms [ et aprum perticae insistentem. 

Vaillant Pam. Rom. T. 1. p. 2d2. 

A. C. COEL. CALDVS. COS. cap. Caldi consulis, pone 
^uod Signum militare in quo HIS. et ante eaput: Aper. 
(«Aper est signum quod iis apponebatur ob cultum Herculis, 
quo Rispani cum prosequebantur,^ ut olim Romani Draco- 
nem> Lupum, Minotaurum, imo et Aprum signabant, antequam 
Marius jussi$set ut sola Aquila in acie portaretur^> 

AR. Tboria. Morelli, Pam. Rom. fig, 2. p. 416. 
A. OMONOIA NIKOMH. Cap. lunonis Sospitae. 
R. Bin. At^^YnATOY QSiPIOY. Aper er^ctis setis. 



j 
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Aftt UercaliB advmbrät cuUmn. Notas enim iotef ejas 
labores est AperErymanthius. Nicomediae (Bitbyniae) 
vero cultom Aiisse Herculein, ex vrbis ejus nammis discimus etc. 

AR* Volteia. MorellL Pam Rom. p,455. et Beger, 
Thes. Brandbg;. p. 596. A. cap. Herculis. R. Aper Ery- 
mantbias. 

Ab Sinabild eiaes grossen Sieges ward naeh dem Treffen 
bei Actjam auch wobl von Augustus der Eberkopf auf 
folgende Denkminse ^) in Nicopolis geprägt : sie aeigt auf dem 
Avers. Kopf des August: GEBACTOG. KTIGTHG. 
Revers. » » Ebers: N^IKOROAEmG. 

Diw verhangoissvolle Ringen mit M. Antonius liess dem 
Attgustasy nicht weit von dem Schauplafa des Caiydonischen 
UnthierSi das Bild des besiegten Ebers wobl als ein passen* 
des ffir eine Medaille erscheinen. Ueberdies war auf den 
Mtnnen des benachbarten Aetolien, wo sich der Mythus 
vom Erymanthiscben Eber in Meleager's Kampf mit dem Ca- 
iydonischen gleichsam in nweiter Auflage erneuert hatte, das 
ähiriiehe Symbol angenommen. 

iE. IIL A. Cap. miil. Petaso tectum'). 

R. MTSiAÜN. Aper Calydon. currens. 

Dagegen trifft man auf Mttnzen von Argos den Ery- 
manth. Eber, weil dieser von Hercules für Erystheus, den 
König von Argos und Mycene, überwunden ward. 

Später drückten mehrere andere Römische Kaisepr auf 
ihren Münzen dem Erymanthiscben Eber ihre Sympathien aus, 
indem sie ihn auf die Rückseite von Münzen und voraüm- 
lich von ]Ve(oxo()(or-MedailIen prägen Hessen. 

Dies thaten besonders die aus Spanien stammenden Kaiser, 
vielleicht erfüllt von ihren Erinnerungen an den dortigen 



8) Gessnet, H, Tab» XXVin. f. 16. AE. (2). IL 

9) Eokhel, n. p.l88. Gessner I. Tab. VL Hg. 10. 11 and 12, 
Mionnet, IL p. 87. No. 6. 
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Hercules-Oienst^^). Es kommeo uater Galba, Tngao 
und Hadrian der Kopf und die Keule des Hercules auf der 
Avers-Seite uod der Eber auf der Revers-Seite vor. 

Fühlbar wollten die ROmisehen Weltbesieger durdi sol- 
che Symbolik sich ihrem kriegerischen Volke als die Un- 
widerstehlichen und Oötterffleichen darstellen. Der Cultiis 
des Hercules als Sonnengott nahm seit Hadrian, welcher 
dessen Tempel in Gades, dem Geburtsorte seiner Hutt^r^ 
prachtvoll erneuern und darauf eine goldone Denkmünze 
prägen liess^^), eine allgemeinere Ausdehnung im Römischen 
Reiche, und fand besonders in Tbracien, Hysien, Bithynien, 
Lydien, und fast in gans Klein-Asien einen lebhaften Wieder- 
aufechwung aus der griechischen und pbttnizischen Verseif, 
so dass nachher Heliogabalus in Syrien nach keiner ho- 
hem Würde strebtCi als Sonnenpriester zu sein. 

Aber schon unter Ti. Claudius und Domitian be- 
weisen Denkmünzen, dass diese Kaiser dem Hercules als 
Gründer von Prusias ad mare (Cius) huldigteji^^), 

Claudius: M. iL A. HPAKAE0Y2. KTI2T0Y. 
KIANSiN. Pharetra cum arcu. 

Domitianus .E.!!. A. TON. KT12THN. nP0Y2IEI2. 
Herc. stans c. clava. 

Ferner wurden zu PergamnsundPrusaadHypium von 
L. Verus ebenfalls zwei Münzen geschlagen, wovon die 
Ite^') den Hercules mit der Haut des Ery man th. Ebers 
auf dem Arme, die 2te ihn im Kampfe mit dem Python 



10) Preller, Rom. Mythologie, S. 656, 657. Heroulea als 
Sonnengott auf der Iberischen' Halbinsel verehrt 

11) Bokhel, Dootr. num. vet. YL p. 504. Aaro. G es an er, II. 
Imp. Born. Tab. LSX^IY. fig. 8. Auro. 

A. oap. Hadriani, laur. Revers : Hercules o. olava et exavüs 
leonis. HERCVLI GADITANO. P. M. TR. P. COS. HI. 

12) Eck hei II, p. 326. 

13) Gessner II, Tab. CXVI. fig. 57. 
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darstellt ^^); auch existirt eine ganz ähnliche vom Siege des 
Herc. über den Erymantbischen Eber in Heraclea ad Pontum, 
von Sept. Severus geprägt^); ebenso eine analoge in 
Periatbus, dem angenommenen Geburtsorte des Herc, 
von Oeta geprägt ^^). 

Diese Symbolik ist offenbar nur eine Wiederbelebung 
derjenigen, welche die Römer bei den Autonomen • Mfinsen 
jener besiegten Städte Klein* Asiens vorfanden. Rings um 
die Propontis existirten solche schon mit den Allegorren 
auf den Hercules, weil Perintbus sein Geburtsort, Gy- 
zicus, Cius (später Prusias ad mare), Heraclea, Ni- 
caea und Nico media von ihm gegründet sein sollen. 
Autonomi. 

i£.6. Prusias^^) ad mare, quae et Cius. A* T^te barbue 
d'Hercule: TON KTICTHN. R. Pallas: KIANÜN. 

AR. 1% C y 2 i cu s ^^) Bithyniae* A* Partie ant^rieure d'un 
Sanglier. R. La gueule d'un lion. 

iE. 6. Cyzicus Mysiae. A. Partie anter. d'un sanglier 
dä^f dessous un thon. — iE. 6. A. Tdte diad. de Cyzicus 
ädr.: KYZIKOG, R. Herc. nu, debout. avec massue KYZU 
KHNUN. et avec dep"«« de lion NESiKOPÜN. 

iE. 6. Perinthus Thraciae A. TON. KTIGTHN. TÄte 
nue et barbue d'Hercule ä dr.: R. nqFINQIQN. B. NEU. 
KOPQN. Bison k droite. — iE. 6. A. TON. KTICTHN. 
Tete nue d'Herc. ä g. R. nEPINeiüN. MG. NESIKOPQN. 
Massue. 



14) öesaner Tab. CXVIII. fig. 16. 

15) Mionnet, Suppl. V. p. 60. No. 300. 

16) Eckhel Vol. II. p. 40. 

17) Mionnet, Suppl. V. p. 248. p. 1454. 

18) Mionnet 1. c. V. p. 239. No. 301. V. p. 301. No. 106. V. 
p. 313. No. 192. 

19) Eokhel 11. p. 429. Mionnet V. p. 167. No. 969. V. p. 169t 
§ 978. 979. 977. 
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M. ILNicoaedia^^). R. capUa jagata Bacehi et He ro 
POMH.\ R. T«te0 accolöes.de Baccbos et d'Heresle. 

Ibid« IL Herc. avec depouilles de lion. 
ibid. R. MasMie d'Hercule dans une cour. d'^i& NEIKOMH 
JEÜN. 

Ibid. R. Sanglier avec uae coroe sur la tite Eill. AN» 
QYIIATOY. QQPIOY. 

JE. l Nicaea«^). R. TON. KTICTHN. NIKAIEQN. 
Bere. nudus stans clavae innixas, dextra femori admota. 

M, IIL Prusias'^) ad nare. A. Cap. Hercrils leonk 
ezBviis tectum, R. Clava, arcus ete. nP0Y2IEiiN. 

M, II. Pro Sias ad mare. A* eap. barbwHercuUa: TON. 
KTWTHN. R. Trircmis KIANQN. 

AR. B. Heraclea^^) Bitbyniae. A. T£(e de Bacchus im- 
berbe eour. de lierre, derr. thyrge. R. HFAKAESITAN, Herc 
appuyö «iir ga massue et teoaot deponille de lion, comronn^ par 
la \\cV^ planant en Talr. 

^.IH.N. Heraelea (Bithymae). A. TON. KTICTHN 
buste d'Hercule barbu, en peau de lioa et avec massue s« l'epaale. 
R. HPAKAESiTAN, (MHTPOn) OAITAN Herc traine 
de la dr. C^rb^re eocbainö vers une statue de Cer^ 

Nachdem ich darch diese Aafflhruogeii verschiedener 
BItiaareii die Hercttles^Verehrung in Bithynien und die wie* 
derhelten Darstellungen des Erymanthischen Bbers 
in Zusammenhange damit nachgewiesen habe, darf ich wohl 
wagen, nun auch im Sinne des Hercules-Dienstes die ob^i 
bezeichnete Medaille des Caracalla zu deuten: denn die 
Inschrift JI PO r0.r^£i3JV weistauf eine dafür geweihte Oert- 
licbkeit hin. 

Dieses Prusa am Olympus in Mysien, historisch denk- 

20) Eokhel n, p. 424 und 425. 

21) Eckhel, II, p. 435- Eokhel, IL p. 486. 

2i2) Mionnot 11. p. 438. Suppl. V. p. 54. No. 270. Smppl. V. p. 56. 
No. 283* 
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wür4ig.als der Ort, wo Haanibal, dieser africanisch eKber, 
welcher die ROmer so lange gehetzt hatte, sich selbst dea Toi 
gab, darf wohl, obgleich es weder Metropole noch NeokoroA Stadt 
war, durch seine reizende Lage an den Hainen zwischen dem 
Olymp und der Propontis den Kaiser Caracalla angezo* 
gen haben, dort dem geheiligten Thiere des Hercules ein 
Sühnopfer grade in dem Momente zu bringen, als er schon 
empfand, dass Macrinus, als seine b^ te-noire'^) oder 
sein gefttrch teter Gegner ihm nach dem Leben trach- 
tete. In dem benachbarten Prusias ad mare (Cius), welches 
Hercules gegründet haben soll, war Caracalla vom thra- 
cischen Perinthus her gelandet, nachdem er die Donau ab- 
wärts, aus dem Norden Deutschlands, seinen Zug über den 
Haemus nach Klein- Asien gerichtet. 

Die Geten und Dacier hatte er nicht zum Gehorsam zu- 
rückführen können ; der Brudermord peinigte sein Gewissen ; 
er fühlte, dass seine germanischen blondhaarigen Söldner 
ihn nicht mehr treu waren, obgleich er, nur um ihnen zu 
gefallen, eine helle, lockige Perrücke trug *^). Er war 
ergrimmt über die Volksbewaffnung in Armenien, über die 
Auflehnung in Aegypten, und wollte als Rächer dorthin zie- 
hen; deshalbopferteerdem Erymanthischen Eber, welcher 
gleichsam das Sinnbild all des Unheils ist, das ihn und 
dea Römischen Adler verhängnissvoll bedrohte. Durch solches 
Sühn-Opfer glaubte er sich vom gewaltigen Hercules den 



88) Mionnet, Spp. V. p. 301. No. 106. V. p. 318. No. 192. II. 
p. 898. No. 116G. 1168. 

94) Mit diesem Ausdruvk beseiehnetman nooh heute in Fr«»k«> 
reich einen lästigen Widersaoher oder ein drückendes 
tFebel, woher man auch in Franken and Bayern noch oft das 
entsprachende Yolkswort hört: „Die schwarze Sau drückt 
ihn.« 

25) Sohle SS er *s alte Gesch. III. 3. Abth. p. 49. 51. naoh Dio 
Oassius Lib, 78. Cap. 6. 
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Frieden wieder zu gewinnen, Hen der Oelbaum avsdrOeken 
soll, cwiseiien welchem und ihn der Eber zum Altar heran- 
springt, and eben dvreh diese SObne (Piaculum) hoffte er den 
Rdniaehen Adler wieder freien Flniffes emporschweben zu sehen. 
In dieser RicMung deutet auch Prell er in seiner Mythologie 
p. tö7/und Eckhel, Doctr. num. ?et* VII. p. 214 f. die 
Stihnopfer des Caracalla. 

Gleichwie in der alten griechischen Sage Hercules 
und Meleager den Eber erlegen, giebt es auch in unsrer 
christlichen Mythe noch das Emblem des Drachen, den 
der heilige Georg bekämpft, als Sinnbild des Sie- 
ges vom göttlichen Princip über das zerstörende 
Böse, und bekannt genug ist noch das Sprfichwort aus den 
Zeiten des christlichen Gottesdienstes: „Auch dem Bösen mag 
man ein Opferlicht anzünden.' 

So hat auch wohl Caracalla gedacht! 

Ueberdies tragt der Hercules auch auf . vielen Münzen 
den Beinamen Pacator oder Paciferus und erscbeint 
dann mit dem Oel zweige in der Hand. 

Es giebt übrigens noch andre allegorische Münzen von 
Caracalla, welche seinen aufgeregten Gemüthszustand beim 
Eintritt in Bithynien beweisen, z. B.: 

Prusa ad Olympum^^). R. Ajax, genou k terre, se pre- 
cipite sur son ep^e. 

Ibid. R. Herc. terrassant un cerf. 

Prusias ad Hypium. R. Hercule avec peau de Hon 
snr ses ^paules. R. H e r c u 1 e avec peau de lion sur ses i^paules. 
une massue dans la dr. nPOYGIEQN. IIPOC. YlUSi. 

Nicaea. R. Hercule etouffe le geant Ant^e. 



27) Mionnot, Suppl. II. p. 483. No. 394. V.p. 229» V. p. 242. 
No. 1423. V. p. 120. No 673. V. p. 197. No. 1164. 
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-Ni e«iiieilia.iL Nemesis portant la loam ä ja' bMch<e, 
aoe Toae ä ses pieds. 

Hese Allegorien lassen theils auf Caraoallä's IkohiiDgtii 
gegen seine Rivale, theils auf seine Gewissensbisse wegen 
6eta schliessea. Dagegen scheint die Medaille: . 

Nicomedia^^). A. T^te radite de Caracalla aree 
paludn^t. etl'Aegide. B. Atlasportant le g 1 o b e qn'il recoit 
d'Hercule 

aiibäiidilldLen, wie er sich nach Ueberwindung aller Gegner 
und Hindernisse endlich doch die Alleinherrschaft vom 
Beistande seines Riesengottes versprach. So suchte der Despot 
in einer Zeit, wo es noch keine Moniteurs oder .Ähnliche 
Zeitungen gab, durch diese metallenen Redner für seine 
Anschauungen und Wünsche beim Heere und Volke Anklang 
2u gewinnen. 

In ähnlicher Weise Hess er später, um sich für den 
höhnischen Empfang zu rächen, welchen er in Alexaiidria 
erdulden musste, eine Denkmünze prägen, worauf er das 
Crocodil^ das Emblem Aegyptens, mit dem iVisse stösst. 
S. Eckhel, VlI. p. 215 Ltra. B. 

.E. I. R. R. P. M. TR. P. XVIH. IMP. HI. C05. IV. 
P. P. — S. C. Imperator paludatus dextro pede croco- 
dilum calcat, ad qu^n accedit Isis, sistrum tenena. 

«Hie nummus testis est Caracallae in Aegyptum profeo- 
tionis institutae, ut de roiseris Alexandrinis poenam siimeret, 
qua atrocior repcti non poterat, si propalam obsequium 
exttissent.^ 

Auch unter Antoninus Pins, M. Aurel, L. Venis, Cm- 
modus, Elagabalus, Alexander Sev., Gordianns 111, Galiemis 
und Salonina sind eine Reihe von Denkmünzen mit Allegorien 
auf Hercules und deuErymanthischen Eber inThra- 



28) Mionnet, SuppL V. p. 197. No. 1162. Gessner II. Tab. 
CXLVI. f. 25, 
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eieuj MysieD, BithyBien, Jonifiii und in Acgy^ ten 
geprägt worden y wovon wir aas Mangel an Raum mt die 
auf beifolgdr. Taf. III, fig. 2» 4 u. 6. akgehildeCen, dem Unter- 
Mchneten gehörend, befonders erwähnen wollen. — Siehe 
Oessner, Patini, Eekhel, Mionnet, Vaiilant, BaiH 
dnri und Akerman etc. 

Andrerseits inden wir auf der beigefügten Tafel (T. III. 
fig. 6.) in der Münze des Macrinns, die er zu Ephesnsbat 
schlagen lassen, gleichsam einen Ausdruck seines Triumphs, dass 
er im Ringen mit Caracalla diesem Eberi wdcher seinen 
Aufstreben entgegenstand, endlich die Todeswunde ge- 
geben habe* 

Postumns und Probns (v. Banduri Tab. I. p. 440) 
haben sogar den wieder besiegten norddeutschen Völkern 
das Symbol des Hercules Victor und Paciferus mit 
den Allegorien auf seine Siege, und besonders über denEry- 
manthischen Eber, als Bild ihrer unwiderstehlichen Macht 
aufgedrungen, wie folgende Münzen beweisen: 

M. B, Postumns : Re v. HBRC VLI. DB VSONIEBiSL (INetz ? 
Deutzf Duisburg) s. Taf. III. fig. 6. 

M. Ibids Reir. HER€VLI NAOVSANO. 

JSi Ibid: Rev. ^ ERYHANHVIO. Hercnles aprum 
gestans, pro pedibus Vas, in quoi rex Surystheus, metu apri 
conspecti, sese abdiderat» 

JE. Probus. R. HERCVLI PACIFERO. Hercules st. cum 
dava et exuv. leonis, dextra oleae ramum tenens. 

Auch Diocletian, der hochbegabte Kaiser, war noch 

vom Entsetzen vor dem ficbredLbilde des Ery man th. Ebers 

erfüllt: denn seit ihm im Lager zu Lütticb prophezeit 

ward (s. Lübker, klass. Althm. pSSl), ^Er wcvde Kaiser 

werden, wenn er den i^er (Aprum) getödtet habe^, ruhte er 

nicht, bis er seinen Rival »Arrius Aper^ aus dem Wege 

geräumt hatte. 

SSd. Rapp« 



9. Jtarat0 )Dt)i0mim0 Hitippa mit hm ißarU. 

S. Tafel II. Nro. 6. 7. 8. 

Nemausus oder NemftumiBy das beatige Nismeg, war die 
Hauptstadt der Volcae Arecomici; sie besass das Jos Latii, 
hatte 24 Ortschaften unter sich, und liess ItMo^en prägen, 
von denen jetjt noch in jener Gegend viele Torhanden sind. 
Ptolemaus nennt diesen Ort Colonia, and so wird er auch 
auf Mannen bezeichnet. 

Auf einer dieser, su Nemaosum geschlagenen Münzen, erq- 
uickt man auf der Vorderseite zwei Köpfe die von einander 
abgewendet sind (t^tes adoss^es) im Profil dargestellt; in dem 
einen erkennt man den Kopf des Augustus, in dem andern den 
des Schwiegersohnes des Augnstus, des Marcus Vipsanius 
Agrippa. Ueber beiden Köpfen stehen die Buchstaben IMP, 
unterdenselbentDIVIF.d.h. Imperator Di vi Filius. Auf 
der Röckseite erscheint ein grosses Krokodil, welches an einen 
Palmbaum festgebunden ist^ und darüber die Buchstaben: C OL 
NEM d. h. Colonia Nemausensis. Auf diesen Münzen 
ist sowohl Augustus als Agrippa 4>hne Bart abgebildet. Nun 
gibt es aber eine Varietät dieser Münzen, auf welcher Augu- 
stus wieder ohne Bart, aber Agrippa mit eineni Barte dar- 
gestellt ist, und über diese Münze werden in diesem Augenblicke 
unter den Archäologen und Numismatikem Frankreichs und 
Belgiens lebhafte Verhandlungen gepflogen. Die andern Varie- 
täten dieser Münze kommen häufig, insbesondere in dem südlichen 
Frankreich vor, aber die zuletzt bezeichnete ist sehr selten, 
so selten, dass^man glaubt es gebe nur ein einziges Exemplar 
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derselben , dasjenige nämlich, welches in dem Antikenkabi- 
net der kaiserlichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird^). 
Ein bärtiges Gesicht auf einer römischen Kaisermünze 
vor Hadrian macht den Numismatikern eine Schwierigkeit, 
über welche dieselben kaum wegzukommen wissen. Der 
französische Archäologe, Herr Pelet, um diese Schwierigkeit 
bei der genannten Münze zu umgehen, entschloss sich, die 
Bilder derselben anders zu erklären als sie bisher erklärt 
wurden, indem er wollte, man solle darin nicht Augustus 
und Agriypa, sondern den Marc-iAurel und den Lucius Verus 
erkennen ')• Diese Ansicht ist indessen nicht neu, sie ist 
ror zweihundert Jahren bereits von Poldo d'Albenas, dem 
ältesten Historiker von Nismes geltend gemacht, aber auch 
von andern Gelehrten der damaligen Zeit, namentlich von 
Spon'), widerlegt worden. Sobald Herr Pelet mit seiner 
Ansicht hervortrat, erhoben sich sowohl in Frankreich als 
in Belgien Männer vom Fach gegen ihn; unter diesen Adrian 



1) Mais si oeite pi&ce gallo-romAine est eommone, U en eziste untt 
TaiMt6 rarissime et dont il ne reste peut^tre m^mei du moins 
i ce qu'on croit, qn'on aeul exemplaire qid appartieat au c«. 
binet des anfiqaes de la blblioth&que imperiale a Paris. — 
p. 818 — Beiatiyexnent k Textr^me raret^ de la Tari6t6 de 1» 
medaille colonial de Nimes eto. p. 323. — Peut-dtre la cause 
qul inotiYa le maintien de sa barbe se ratache-t-elle a ces der- 
niers (6venements de sa vie priT^e ) ; mais les effets n'en durent 
aToir lieu quo pendant un temps tris-eourt, paisqu^üs ne noua 
ont 6i& T^r4liB qae par la prösenoe d*an seol spÄcimen mon^taire 
amyö jusqa*^ qoüs, parmis les Inombrables exemplaires qua 
BOus ayons eus, et qae nous ayons encore chaque jour sous les 
yeux, des m6daille8 nemausates k l'unage d*Agrippa et de son 
beau p^re. p. 522. dor Reyue numism. Beige. 

2) Essai sur les Medailles de Nemausus. Nimes, de Timprimerie 
Clayü-BaUiyet 1860. 

3) Reoherohes curieases d^antiqiiit6s 1683. 
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de lioi^erier^) und zuletzt der Baron Chuudmc de Cra- 
zanues in einem ausführlichen Sendschreiben, welches an Herrn 
Httcher gerichtet und in der Revue numismatique Beige 3. Serie, 
Tome 0. 3^^^ livraison abgedruckt ist. 

Der Hauptgrund warum Pelet die Meinung deijenigen 
verwirft, welche iji dem bezeichneten Bilde das Gesicht des 
Agrippa erkennen, ist der Umstand, dass derselbe mit einem 
Barte dargestellt ist,*und Herr Pelet weder in dem dffentiichen 
noch in dem Privatleben des Agrippa eine Thatsache kenn^ 
woraus sich diese Abbildung mit dem Barte erklaren liesse« 
^ bedarf kaum der Bemerkung dass dieser Grund ein sehr 
schwacher sei; denn wenn wir das Leben des Agripjjm auch 
noch weit vollständiger kannten als wir es wirklich kennen, 
•*- und wie viel wissen wir denn von seinem Privatlebfn! -— 
müssto deswegen denn jeder unbedeutende Umstand aufge* 
zeichnet sein, müssten wir denn nothwendig wisseo, warum 
Afrippa si<;h gewöhnlich ohne Bart, i^r einmiü mU dem Barte 
hat abbilden lasisen? Und wenn wir dieses nlfsht w^fp, 
sind wir nun deshalb berechtigt zu bishaupteJip, Agrifva s^i 
nicht inv diesem ^ilde dargei»tellty ii^eiin',ai|4^re ge^wichtig^ 
Gründe. dafür sprechen?. Der Conservator dep kwerlioh^n 
BKfdaUlen-fCabiiiets zu Paris, Herr ChabouiUet, welcher^ mit 
in den .Streit gezogen worden ist^ Jiat es vi^rsiipht^idas.JH«^ 
ment in dem .Lehen des. Agrippa zu^ entdecken, we^egen #r 
411$ dieser Münze i^it einem Qarte dargeste^tist^;. 6s:,W«r 
Sitte snter d^ Eömern, ßagt er» wie ^mßn»Um^)f aus IKo 
Cassius^) und aus Cicero ^) bekannt ist, sich wOIhwad^ di»r 
Trauer den Bart waehsea zn lassen. Agri|^.koiMiit6 dieser 



4), £>e..^Qe^^aa iD^daUl^ fle Maronai .Vi^^i«kiiv^ iA.gi^p4/ in der 
.•Rev^e iminisn^ati^ue fran^ai^e. Janiriw «^ S;65fi«*'1862r p.ai8-?49. 
5) Suetop in Aug. 23. , ; ^ .:♦?.'. 

,6) Dio Cassius üb. X^VIII, 34. \ ' » 

7) Cicero In Yerrem 11, 12. 
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Sitte femass den Bart iie Zeit der Trauer blndoreh waeh- 
flen und sieb so abbilden lassen, und nehmen wir dieses an, 
dann erklart es sieh auch, waram diese Abbildung nur auf 
einer Varietät erscheint, und er sich bald nachher wieder 
ohne Bart abbilden Hess. Aber fügt Chabouillet hinzu, alles 
dieses hat wenig su bedeuten, das Bild ist das Portrait 
des Helden von Actinm, und die Corona rostralis ist dafilr 
eine neue Gewähr. Herr Chabouillet hat vollkommen Recht ; 
es ist angenehm, wenn wir den Grund dieser Abbildung er- 
klären können, aber ein Grund dem Agrippa das Bild abzu- 
sprechen ist es keineswegs, wenn wir ausser Stande sind 
diese Erklärung zu geben« Wir fügen diesem Erklärungs- 
versuche einen neuen hinzu. 

Die grossen Staatsmänner Roms schätzten die Wissen- 
sehaft'und die Philosophie; die Beschäftigung damit ver- 
sehafRe Glanz und Ruhm. Wäre es nun nicht denkbar dass 
Agrippa, welcher Kunst und Wissenschaft förderte, seine 
Vorliebe für Geistesbildnng auch äusserlich habe kund 
thun wollen, und dass er zu diesem Zwecke sich nach Art 
der Philosophen den Bart habe wachsen lassen? Marcus 
Antoninus wird Philosophus genannt, und Lucius Verus, ob- 
gleich noch sehr jung, erhielt den Beinamen Philosophus und 
geftel sieh in diesem Berufe und Titel so sehr, dass er als 
Knabo den Philosophenmautel trug und auf der Meiste Erde 
sehliefy wie es sich fOr einen Philosophen der damaligen Zeit 
schickte, tn einer ahnlichen Weise legte, zwar kein Regent, 
aber ein hervorragender Geist, TertUliian, die in Afrika ge- 
wöhnliche Tracht, die Toga ab, und trug den Philosophen- 
mantel, worüber er von seinen Landsleuten verspottet wurde, 
und denen er in einer eigenen Schrift, d e pallio, antwortete. 

Wir legen keinen grassern Werth auf diesen Erktärungs- 
versuch als er in der That hat, wollen aber um die Frage 
uns näher zu bringen, ein Beispiel aus der nächsten Nähe 
und aus der neuesten Zeit anführen. Auf altern preussischen 
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MflMeB ist der hocbselig e K«aig Friedridi Wilbdn ni. ohne, 
auf den spätem mit eiaem Bart abgebildet Wer kann min 
sagen, was die Ursache dieser veränderten Abbildung ge*- 
Wesen ? Weil man nicht weiss warum' der Kftnig auf den 
spätem Münzen mit dem Barte erscheint, würde man nun 
das Recht haben 2u behaupten die betreffenden Mflnnen seien 
keine Mfinsen Friedrich Wilhelms III. ? Freilieb tragen diese 
Münaen den Namen des Königs. Aber müglicb wäre es 
doch dass sie diesen Namen nicht trügen, oder dass er un- 
leserlich geworden oder gänzlich verschwunden sei. 

Ein anderer franzüsischer Gelehrter, den Ibrr von 
Chandruo nicht nennt, hat die Ansicht ausgesprochen, da»* 
jenige was man an dem Gesidite des Agrippa für eioen Bat t 
gehalten, sei kein Bart, sondern nichts als Sohraflifungen 
der groben Präge. Gegen diese Brklänmg legt ^o> Münze 
in der kaiserlichen Medaillensammlung zu Paris selbst ent* 
sdiiedene Verwabrang ein. Der Bart ist zu bestimmt aus^ 
geftä^if als dass man ScbrafirungeB darin erkennen kllnule, 
.und hier sind wir im Stande ein neues Gewicht in die 
Wagscbale zu legen, um diesen Stitoit zu entacheidkii* 

Die bezeicluiete Mütze in dem Aatifceilkabiiiet der. kai- 
serlichen Bibliothek zu Paris ist nicht so selten tis die fmn«- 
zösischen und belgischen Archäologen glauben, sie ist nicht 
das einzige Exemplar, welches von dieser Varietät vorhan- 
den ist, denn ein zweites ist hier in Bonn vor mehren Jahren 
gefunden worden und ist in unserm Besitze. Obgleich diese 
Münze nicht von vorzüglicher Erhaltung ist, so ist die Iden- 
tität doch nicht zu verkennen ; sie trägt einen Stempel und 
dieser befindet sich glücklicher Weise auf dem Kopfe des 
Aogustus ; der Kopf des Agrippa aber, des Schwiegersohnes 
des Augustus, ist ganz unverletzt erhalten ; der Bart um das 
Kinn ist deutlich zu sehen und schlechthin nicht zu verken- 
nen und nicht zu missdeuten. 

Wenn durch die Mittheilung unsrer Münze einzelne Be- 
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imkta kseitigt, udeic ABnaluMn bcsttfigt wcrien, m Uetet 
iicKlbe fir das territoriale Gebiet, aaf wdchen sich mscre 
SCadieii vonehodich bewegen, eia besonderes Interesse durch 
den Unstand dar, dass es sich hier «n die Abbildung eines 
Mannes handelt, der vor nweitausml Jahren einen nnbere- 
ehenbaren Biniiiss, nicht bloss auf das rftniscbe Reich, son- 
dern anch auf unsere Provina ausgeübt hat, des Marcus Vi]!- 
sanius Agripjia, des Siegeis bei Actinin, des Schwiegersohnes 
des Raisers Aagnstns, desjenigen röarischea Fddherm, welcher 
38 Jahre vor Christi Ckbiirt die Ubier von der rechten auf die 
unke Seite des Rheines verpflannte und dessen Andenken in 
den Inschrillen anf den Rathbause au Rafai neben den Namen 
des Julius Cisar und des Angustus dankbar gefeiert wird. ^) 

Herr von Chaudrac de Craaannes wandte sich an Herrn 
CbabouiBet und bot denselben um eine Abhfldung der in 
n«ge stehenden Mtane des kaiserlichen Medaillen -Cabinet 
ra Paris« Biese Abbildung ist an der angegebenen Stelle 
der Revue nuaiisniati^e Beige ron & Chaudruc veröffent- 
licht worden; sie ist wiederholt auf der TaibI U Nr. 6. 7. 
wrichediesefli Jahrbucbe beigegeben ist Daneben haben 
wir den Ave» des Exemplais, weiches in nnsenn Besitne ist, 
untor 1fr. ^ abbilden lassen. 

Bonn. 



8) S/iiinen,^ beschichte der Stadt Köln, Bd. I. S. S. 



10. fateinifdie ^nfdirifUn. 

Das rheinisehe Museum vaterländischer Aiterthümer zu 
^ Bonn enthält zwei Steinschriften, deren Erklärung vor eini- 
gen Jahren noch sehr schwierig war, und die damals selbst 
das ungewiss Hessen, ob sie römischen oder christlichen Ur- 
sprungs seien. Der Katalog des genannten Museums, den 
Herr Dr. Overbeck herausgegeben, theilt auf S. 45 beide In- 
schriften mit und wir lassen dieselben hier genau so ab- 
drucken wie sie dort veröffentlicht worden. In dem ge- 
nannten Kataloge heisst es: 

N. 96. 

„Stein auf welchem sich kreuzende Doppellinien einge- 
hauen sind. Zwisciien ihnen stand eine Inschrift, von der 
noch folgende Reste übrig sind: 



EALC 



^ 



N.W- 



Ganz ähnlicher Stein mit folgenden Inschriftresten ; 



IIDVS SEPB . 

Idus Septerabri^ B ••? Die Fundorte beider Steine sind 
nicht a[Bge§|eben.^ So weit der genannte Kütalog. • 
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Diese Inschriften gehftren, wie wir bereits angedeutet 
liaben, in eine Gattung, welclie vor Kurzem noch unbekannt 
war. Der erste, welcher in diesen Jahrbüchern darauf auf- 
merlLsam machte, war Herr Dr. J. Schneider, jetzt zu Dfis- 
seldorf ^). Später theilte H. Dr. Schneider diese und andere 
dieser Gattung augehdrenden Inschriften in den Aunalen des 
Vereins für die Geschichte des Niederrheines mit^), und dieses 
war die Veranlassung, dass die Anzahl derselben durch neue 
Entdeckungen vermehrt und dass mehre Gelehrte den Ver- 
such machten, die ursprüngliche Bestimmung dieser Steine 
zu erklären. Was die verschiedenen Ansichten betrifft, die 
anfänglich in dieser Beziehung geltend gemacht wurden, 
80 verweisen wir auf die angeführten Annalen. Die Zahl 
jener, in den Annalen veröffentlichten Inschriften wurde 
neuerdings vermehrt, durch die Mittheilung des Hrq. Prof. Dr. 
Aus'm Weerth, welche in dem XXXII. Hefte dieser Jahrbü- 
cher enthalten ist, in welcher mehre solcher Inschriften, die 
sich in dem Kreuzgange der Münsterkirche zu Bonn und in 
der Kirche selbst befinden, bekannt gemacht worden sind. 
Wir haben von diesem Aufsatze Veranlassung genommen, 
in dem neuesten Hefte der Annalen des historischen Vereins 
für den Niederrhein, Heft 11 u. 12. S. 191 die Frage zu 
untersuchen, welche sich an den Ursprung und die Bestim- 
mung dieser Steine knüpft. Indem wir hier einfach auf diese 
Ausführung verweisen, können wir die Zahl der in jenen 
Annalen veröffentlichten Inschriften um zwei neue vermehren ; 
es sind eben diejenigen, die in dem hiesigen Museum rhei- 
nischer Alterthümer enthalten sind , und die wir oben nach 
dem Overbeck'schen Kataloge wiedergegeben haben. Die 



1) Jahrbücher des Yereins von Alterthumsfreunden in den Rhein- 

landen, Heft XII S. 222. Heft XVII. S. 67. 
• 2) Akmalea d^s historbehen Verein» für den Niederchein II. Jahrg. 
1. Hfift, .2*9 Al>lä<iäaDf ä. 88. & lViuhT^..%^lB^A* ^kaSL 
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Richtigkeit der Ansicht, dass die beiden Inschriften sü der 
bezeichneten Gattung gehören, springt in die Aagen, wenn 
man die Abbildungen von den Inschriften der hiesigen Mfin* 
sterkirche, welche H. Prof. Aus'm Weerth seinem Aufsatze 
in dem XXXII. Hefte dieser Jahrbücher beigefügt hat, mit 
den beiden genannten Inschriften im Museum vergleicht, ir- 
gend etwas zur Begründung weiter hinzufügen zu wollen, 
würde fiberflüssig sein. Nur das wollen wir hier nicht mit 
Stillschweigen übergehen, dass Herrn Prof. Aus'm Weerth 
die Verwandtschaft dieser Inschriften nicht entgangen ist. 

Aus dieser Vergleichung ergibt sich 1) was den Fund- 
ort der beiden genannten Inschriften betrifft, dass sie allem 
Anscheine nach aus der hiesigen Münsterkirche herstammen, 
und dass der eine wie der andere christliche Memoriensteine 
sind, welche den Zweck hatten den Sterbetag solcher Per- 
sonen in der Erinnerung zu bewahren, die sich um die 
Kirche oder um die Gemeinde besondere Verdienste, nament- 
lich durch fromme Stiftungen, erworben hatten. 

Dasjenige was sich von der zweiten Inschrift oder N. 97. 
des Katalogs erhalten hat, würde hiernach zu lesen sein : 
Idns Septem bris obiit W« d.i. Wernerus oder ein anderer 
mit W anfangender Taufnane. In den Buchstaben EALC, 
welche sich auf der ersten Inschrift oder N. 96 des Katalogs 
erhalten finden, liegt vielleicht Godescalcus versteckt. 

Nachdem durch die Besprechungen sowohl in diesen Jahr« 
bfichern ab in den niederrheinischen Annalen die Aufinerk- 
samkeit der Alterthumsfreunde auf diese lAschriften hinge- 
lenkt worden ist, steht mit Grunde zu erwarten, dass die 
Zahl derselben sich bald erheblich vergrössern werde. Es 
wird dann auch an der Zeit sein, die Frage in welches 
Jahrhundert dieselben gehören, eingehender Prüfung zu 
unterwerfen. Die äussern Merkmale, welche diese Inschriften 
bisher darbieten, reichen nicht aus diese Frage zum Abschlüsse 
zu bringen. Das aber muss man vermeiden, diese Gattung 
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von Inschriften mit den alten christlich römischen Grab« 
Schriften in Verbindung zu bringen. Beide Elassen sind ver- 
schiedener von einander als eine gothische Kirche von dem 
rtfmischen Pantheon. 

Prof« Braviu 



d . 



tl. (Einige ;Xn)ieittittt9en über bie Q^ed^nik ber alten ^leiken- 

nnb IDanbgentätbe in bent etiemoligen Utrpitelfaale ;n Brmt- 

metter nnb beten lOiebertier^ellnng. 

Nachdem die Decken- und Wandgemälde im ehemaligem 
Kapitelsaale zu Brauweiler, von welchen die ersterenim 
XI. Bande p. 85 — 122 der Jahrbücher des Vereins von Alter* 
thmnsfreunden in den Bheiulanden im Ganzen, wenn au<^ 
nicht in allem Einzelnen, richtig sich erklärt finden, durch 
eine vollständige Restauration, wobei das Alte, sorgfältig er- 
haltißn wurde, für jeden erkennbar geworden sind, wird es 
interessant sein, fiber deren Technik etwas zu erfahren. 

Biese Malereien, welche in den letzten Jahrzehnten des 
11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts entstanden sein mfich- 
ten und ganz dieselbe Schule bekunden, wie die Decken- 
und Wandgemälde in der Kirche zu Schwarwheindorf bei 
Bonn, verrathen noch Anklänge des byzantinischen Styls und 
mHgen von griechischen Künstlern gemalt sein, da sie For- 
mensinn, gediegene Zeichnung und ein Studium altklassischer 
Kunstwerke nachweisen. 

Die Gestalten, wenn auch zuweilen etwas schlank^ sind 
dennoch schta in ihren Formen und Gewändern, Verhält- 
nissen und Bewegungen , mit oft ausdrucksvollen Köpfen in 
einfachen strengen Linien. Augen, Nasen, Mund und Ohren, 
so wie der ganze Dmriss des Gesichts, sind nur in dunklen 
Linien gezeichnet, ohne Beziehung der Doppellinie des Au- 
gendeckels, die man nur bei grösseren Figuren angedeutet 
findet, mit oft hoher Stellung der stark gebogenen Linien 
der Augenbraunen, und alle Augensterne wären mit schwar- 
zer Farbe hineingemalt. 
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Bei den Hauptfigfuren, wie bei dem kolossalen Christus- 
bilde, war die Stirne ungemein hochgewftlbt und die sehr 
gefüllten, nach unten kurz gelockten Haare und Barte, von 
graubrauner oder, wie bei älteren Personen, von weiss mit 
blau sdiattirter Farbe, waren sämmtlich mit feinen, regel- 
massig aneinandergereihten, schwarsien Linien abschattirt, 
wodurch diese ein hartes und auweilen perflckenartiges An- 
sehen gewannen. Gesichter^ Hände und Fflsse hatten einen 
Massen, mehr lichtgdblicben als röthlichen Farbeaton, ohne 
Andeutung rother Wangen oder rothen Mundes, und einige 
der Hauptfiguren hatten ockergelbe aber rerständig und 
plastisch modellirte Schatten in Gesiebtem, Händen ud 
Füssen. Die allgemeinen Umrisse der Arme und Beine, Hände 
und Ffisse waren mitunter sehr wahr und schön und nur 
die nackten Füsse mit ihren Zehen weniger gut gezeichnet. 
Die bekleideten Füsse hatten dunkle oder schwarze Sanda^ 
len, die auf den Fussballen und um die KnOcbel gebunden 
und geschnftrt waren. 

Die Gestalten der Heiligen und Propheten hatten lange 
Vntergewänder, nur bei letzteren zuweilen etwas kfirzer, bei 
den weiblichen Gestalten mit oft sehr weilen und herabhän- 
genden Vorderarmen, und in der unteren Hälfte des Gewan- 
des zeichneten sich bei allen Figuren die Linien der ganzen 
Beine bis zur Hüfte aus. Häufig hing über die linke ScbnL- 
ler ein Mantel, der, je nach der tieferen oder höheren Be- 
wegung des linken Vorderarmes, über denselben oft einen 
schönen und nach unten faltenbewegten Ueberwurf bildete, 
dessen Motire in den flatternden Zipfeln der Mäi^ ancb 
bei anderen sich wiederholten. lieber den Rücken gehend, 
war der Mantel, unter dem rechten Oberarm vortretend, breit 
und faltenreich um den Leib gewunden, was eine schöne 
und malerische Mannichfaltigkeit der Gewandung gewährte, 
wenn zugMch der untere Theil quer über das Unterkleid 
zur Erde herabwallte. Sie hielten meistens in der einen 
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Hand ein Spruchband mit römischen Majuskeln, oder hoben 
beide Hftnde bittend empor. Viele waren barfuss, andere mit 
Sandalen bekleidet. Alle Untergewftnder, nur wenige aus-* 
genommen, waren von sehr heller Farbe, gelblich, grilnlicb, 
bläulieb, röthlicb, und nur die Mantel hatten dunklere Far-> 
ben. Wie denn überhaupt alle Darstellungen in einfacher 
Linearzeichnung und eben so einfacher Colorirung anage- 
fahrt waren. 

Die Geriehtspersonen oder diejenigen, welche den Straf- 
akt an den Märtyrern vollsogen, hatten nur enge, kurjse, 
bis an die Knie reichende Röckchen, die um die Haften ge^ 
banden waren, und ganz enge anliegende Beinbekleidung, 
zunächst von dunkler bräunlicher oder röthlicher Farbe, bis 
unter die Sandalen gehend. Alle Strafvollstreckungen, Kopf- 
abhauen, Durchstechen und Durchschneiden, giengen ohne 
Bltttvergiessen ab, mit strengen Geberden der Vollstrecker 
und mit holdseligem, ruhigem Ausdruck der Märtyrer. 

Die gefallenen Philister, die Wächter und streitende 
Reiter, welch letztere in regelmässig geformtem Dreieck da^ 
bersprangen, waren mit kurzen Schwertern, spitzen Lanzen^ 
oben breiten und unten spitz zusammenlaufenden Schildern, 
eigenthümlichen Panzerhemden und Panzerbekleidung vom 
Kopf his zu den Fussspitzen und mit bieneakorbartigen Hel- 
men bewaffnet, über deren offenem Visir eine schmale Nasen- 
spange herabhing* 

Die vorkommenden seltsamen Gebäude, Tbürme und 
Mauern mit Zinnen, hatten hohe, dunkle und offne Eingänge 
oder Tbore und kleine, zuweilen gekuppelte und von Rnad« 
boge»linien umgebene Fenster und rothe Giebeldächer* 

Die eigenthümlichen Bäume mit schlanken Stämmen, mit 
Urn* oder apf eiförmigen breiten Kuppen,' hatten schuppen- 
artig aufeiaanderliegende , oder wage- oder senkrechte Rei^ 
hen oft wunderlich geformter Blätter > und die Wege und 
Erhöhungen mit ihren schwarzen Höhkn^ auf und in denen 
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sieb Einsiedler und Heiligen befanden, waren grün, ohne 
Andentnng von Gras, oder auch gelbbräunlicb, wie die Fel- 
sen und Steine, auf denen Heilige standen , sassen oder ge- 
schleift wurden. 

Alle Heiligen, Bischöfe und Märtyrer hatten vergoldete 
Nimben umgeben mit dunkeln Doppellinien und manniehfaltig 
abwechselnden Arabeskenverzierungen auf ihren Rachen. 
Könige und Bischöfe hatten vergoldete Kronen und Mützen 
mit Edelsteinen besetzt, und ihre Gewänder waren, wie jene 
von Christus und Maria und einigen Aposteln, mit goldnen 
Borden umsäumt, und ein König hatte enganliegende vergol- 
dete Stiefeln. Hier und da, wie bei den klugen und thürich- 
ten Jungfrauen und den Königen, kamen auch Edelstrine auf 
Borden und goldnen Kragen vor. 

Alle Bilder hatten gesättigt blauen Grund mit gränen 
Einfassungen, welche die dreieckigen Felder der Deckenge- 
wölbe in der Mitte zugleich in zwei Hälften thetlten. Auf 
allen Rundbogen, welche die Gewölbe von der Wandfläche 
trennten, waren schmale, weisse und rothe Einfassungen, 
mit Inschriften römischer Majuskeln. Die Bilder auf den 
Wandflächen der Rundbogen waren unten mit einer breiten 
Arabeskenborde abgeschlossen, die um den ganzen Saal 
herumlief und diese, wie die mit Arabesken dekorirten Gurt- 
bogen, waren wiederum mit gelben und rothen schmalen 
Bändern eingefasst, wie auch die Fenster. 

Alle Umrisse (und das ist ein vorzflgliches Merkmal 
der älteren Wandmalereien) waren vor ihrer Uebermalung 
und Vollendung mit gelben oder rothen Ockerfarben oder mit 
Bolus auf sehr feinem und glattgeebneten Mauerbewurf ge- 
zeichnet; bei späteren Malereien des 14. und 15. Jahrhunderts 
verschwindet dieser schöne und sorgfältige Bewurf, wird raub 
und sandig und an die Stelle der gelben oder rothen Umrisse, 
die bei den älteren Malereien tiberall noch durch die Ueber- 
malnngen durchscheinen^ treten schwarze Umrisslinien. 
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Alle älteren Farben bestanden nur aus natlirlicb^ Er- 
den, weissen, gelben und gebrannten Ockerarten ,. Bolus, 
Kupfergrün, Smalte, Ultramarin und schwarzem Rus. Die 
Blei- und Quecksilber*Oxyde, Schwefelgelb, Mennige, Zinn^ 
ober und Purpurroth gehören späteren Zeiten an. 

Alle älteren Wandmalereien waren Temperagemäld?, 
deren Bindemittel aus Gummi-, Leim- oder milchbaltigen 
Bc»5tandtheilen sich in Wasser auflösten. Erst in späteren 
Zeiten, wie an dem BUde in der Sakristei zu St. Severin 
in CHImk und den Wandgemälden in der Kapelle zu Giebdorf 
bei Bonn; zeigen sich harzige oder mit Eigelb versetzte und 
Wachs-Bestandtheile als Bindemittel. Darum waren die letzt* 
genannten auch von solcher Dauer und Frische, trotz späte- 
rer Uebertfinchung und ihrer zarten Ausführung auf wahr* 
baft fabelhaft schlechtem und sandigem Blauerbewurf* 

Die Malereien im Kapitelsaale zu Branweiter und jcnp 
zu Schwarzrheindorf hatten Jilaue Gründe mit grünen Ein- 
fasisungen ; jene in dem Chor der Kirche zu Brauweiler und 
in der ehemaligen Kapelle zu Ramersdorf hatten dieselben 
Gründe mit goldnen Sternen besäet; an beiden aber kom- 
men schon gothische Beimischungen in geblümten Kleider- 
stoffen, in Arabesken und Inschriften vor. Die römische Ma- 
juskelschrift im Chor der Kirche zu Brauweiler zeigt schon 
gothische Anklänge und die Ramersdorfer Kapelle wies fast 
nur gothische Minuskelschrift nach. Ausserdem waren in der 
Kirche zu Brauweiler die Mennige schon in Anwendung. 

Von da ab verschwinden die blauen und grünen Gründe 
und werden durch zinnoberrothe , mit schwarzen Punkten 
oder Blümchen, statt der goldnen Sterne vertreten, wie in 
St. Remigius und in der Mtinsterkirche zu Bonn. Statt dieser 
Punkte sind dann in St. Severin in Cöln auf rothem Grunde 
die vielen kleinen, geflügelten und bekleideten schwebenden 
Engel angebracht, während die rothen Gründe zu Gielsdorf 
bei Bonn nur noch schreiend grüne Einfassungen haben* 

8 



114 EMge Andeuhingen über dU Technik e^. 

Letztere 9 weldie als die jüngsten der alten Wandmalereien 
des Niederrheins nu betrachten sind, tragen die Jahreszahl 14192. 

Da nun die Temperamalereien im Kapitelsaale zu Brau- 
ireiler mit einem leicht in Wasser löslichen Bindemittel auf- 
getragen waren, musste die spatere Debertfincbung dieselben 
theilweise auflösen und zerstören, und daher zeigten sich 
denn auch, nach Fortschaffung dieser üebertanchung, nur 
noch sehwache Spuren von den Farben und Umrissen der 
Ckmälde, die hier und da noch mehr durch anhaltende 
Feuchtigkeit gelitten hatten, so dass die ganze Oberflache 
dieser Stellen porös aufgelöst und bei der zartesten Berflh- 
mng ganzlich zu yerschwinden drohte. Aus dieser Ursache 
und nm sie wieder zu befestigen, mussten die Flachen mit 
Wachs in ätherischen Oelen aufgelöst angefeuchtet und mit 
Wachs- und Paraffinfarben reparirt werden, um sie zusam- 
menhAngend und sichtbar herzustellen. 

Bonn, den 8. Januar 1663. 

€• Holte, K'örAgl Hofmaler. 
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l KntttMimgeit vbtt Me (iltiilit0itrM$keU üer olttüttir^^ei 
(Sefc^td^te. Von Dr. L. 0. Bröcker. Zweit« Ausgabe. 
Basel, Bahsnaier's Buchhandliiog (C« DeÜoS). 1868. & 
XXIX. 561 S. 

Wenn auch das vorliegende rein kritische Werk mit 
dem Zwecke unseres Vereins in keiner unmittelbaren Verbin« 
düng steht, da die römischen Denkmaler des Rbeinlaudes in 
die hier behandelte Zeit der altrömiscben Geschichte nicht 
hinaufreichen, sondern vorisugsweise aus der Zeit der Kai- 
serherrschaft herrühren , so verdienen diese mit kritischem 
Scharfsinn und grosser Belesenheit niedergelegten Untersu- 
chungen doch auch in diesen Blättern allen denen besonders 
empfohlen zu werden, welche sich eine sichere Grundlage der 
altrömischen Geschichte verschaffen wollen. Die hier verefl 
nigten acht Abhandlungen bewegen sich sammtlich um die 
von dem grossen Philologen Jacob Perizonius zuerst an- 
geregte und nach ihm so viel besprochene, aber bis heute 
noch nicht ganz befriedigend beantwortete Frage der Glaub- 
würdigkeit oder Unglaubwtirdigkeit der altrömischen Ge- 
schichte. Des Hrn. Verf. Untersuchungen ruhen auf einem 
Standpunkte, der die Fortschritte der modernen Kritik ohne 
deren Rückschritte festzuhalten und weiter zu führen sucht, 
und so ist er zu Ergebnissen über die Glaubwürdigkeit des 
behandelten Stoffes gelangt, die weit von der jetzt herrschen- 
den der modernen Kritik abstehen. Die seinige unterscheidet 
sich wesentlich von jener mehr destruirenden dadurch, dass 
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sie in jeder Beziehung^ conservatir ist, ohne gerade eine Um- 
kehr oder einen Rückschritt zu machen. Seine Methode ist, 
das älteste, in den Urquellen erhaltene geschichtliche Mate- 
rial kritisch zu erforschen und zu vergleichen mit den spä- 
teren Bearbeitungen, und diese Forschung führt ihn zu der 
Ueberzeugung ron der Glaubwürdigkeit jener Quellen. ,,Die 
Schreibekunst, sagt der Hr. Verf. S. IV, war in Rom schon von 
frühen Zeiten her bekannt, ihr Gebrauch ward rasch ein all- 
gemeiner, und es entstand daher auch bald eine nicht unbe- 
deutende, im Lauf der Zeit sich stets mehrende Zahl von 
schriftlichen Quellen über gleichzeitige Begebenheitea«^ Es 
fragt sich aber, wann diese Bekanntschaft mit der Schreibe- 
kunst angefangen, und von wem die ersten Römer sie er- 
balten haben; auch fehlt der Beweis, dass der Gebrauch 
rasch ein allgemeiner geworden sei, denn gerade dieser Um- 
stand unterliegt bei Betrachtung des Kulturzustandes im älte- 
sten Rom einem gerechten Zweifel Eben so wenig wahr- 
scheinlich ist es, dass die angeführten Urquellen über Alt- 
Rom aus der Zeit der Könige und aus den ersten Jahrhun- 
derten der Republik zahlreich gewesen und diese immer gleich- 
zeitig abgefasst worden seien, wie der Hr. Verf. als gewiss 
annimmt. Dass die schriftlichen Denkmäler räumlich weit 
zerstreut und zersplittert waren, und es im ältesten Rom an 
einem Sammelpunkte für deren Aufbewahrung fehlte; dass 
es femer in der Königszeit und zu Anfange der Republik 
auch an Aufzeichnungen der gleichzeitigen Geschichte gefehlt 
habe, in denen die Begebenheiten ununterbrochen Jahr um 
Jahr angemerkt worden wären, wird ganz richtig bemerkt, 
und bei dem Mangel einer dem ganzen Publikum geläufigea 
lind Jahrhunderte lang ununterbrochen fortlaufenden Aera, 
wie Neuere sie in der christlichen Zeitrechnung besitzen, war 
eine chronologisch präcise und allgemein verständliche Dar- 
stellung der einzelnen Begebenheiten nicht gut möglich. Auch 
die Art, wie in den officiellen, uud noch weit mehr in den 
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Diehtoffidellen Urquellen der altern Zeit die einiselnen Per^ 
sonen bezeichnet wurden, z. B. durch einzelne Buchstaben 
und mancherlei Abkürzungen, die von Spätem leicht miss« 
verstanden werden konnten, war eine nur für die Mitteben-* 
den, nicht auch far die Nachkommen, völlig genttgende oder 
verständliche. Hiezu kömmt noch die Unbeholfenheit oder 
Schwerfälligkeit der römischen Sprache in den ersten Jahr* 
hunderteu Borns. In der weitern Ausfährung über die Be: 
schaffenheit der Urquellen gelangt der Hr. Verf. zu dem Er* 
gebniss, dass eine zusammenhängende, in das Einzelne ein* 
gehende, wahre und glaubwürdige Geschichte Alt-Roms aus 
Quellen dieser Art nicht eher „herausgearbeitet^ werden 
konnte, als bis die sammelnde Thätigkeit von Jahrhunderten 
und die bildende Hand einer durch mehrere Menschenalter 
hindurch sich vervollkommnenden Kritik eine faidtbare Grund* 
läge geschafft hatte. Dieses geschah vorzüglich durch M* 
Terentius Varro, dessen kritische Schriften zuerst der 
Bhetor und Geschichtschreiber Dionysius von ffalikamassus 
im Zeitalter des Augustus mit Umsicht benutzte und aus 
früheren Annalisten das entweder allgemein oder doch von 
den besten Schriftstellern für richtig Angenommene wählend 
herausfand. Cicero und Livius haben dagegen die Urquellim 
der altrömischen Geschichte entweder gar nicht oder nuf 
sehr unvollkommen gekannt und ohne Kritik benutzt. Die 
Darstellung der römischen Geschichte, wie sie uns Dionysius 
gegeben hat, betrachtet daher der Hr. Verf. als ein äusserst 
treues Bild dessen, was von den besten Gelehrten der var- 
ronisifthen Zeit übereinstimmend über die Geschichte Roms 
seit Gründung ^der Stadt als wahr und glaubwürdig hinge* 
steltt worden ist. Dass auch Niebuhr die Verdienste dieses 
Oes^hlchtscfareibers, abgesehen von dessen rhetorischen Dis^ 
cussionen und einzelnen Irrthümern, seht hoch anschlug, ist 
aus seinen Vorträgen über römische Geschichte (besondenl 
au» i^ Vn. Vorlesung) bekannt. Hr. Bröcker hat seihe fcrii 
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titcken Dntersucbangea in acht AbbaadlluBf;eB nieder« 
gelegt y deren Inhalt wir kure angeben woltak In der er- 
sten, wekbe Betmcbtnagen über denEinfluss des gallischen 
Brandes in J. S63 d* St auf die OlanbwilrdiglLeU der r«* 
nmeben Geschichte vor diesem Ereigniss enthalt, wird der 
Beweis gefOhrt, dass, wenn auch manche scbaubare Quelle 
der altrOmiscben Geschichte durch diesen Brand unersetn- 
bar verloren gegangen sei^ dieser Verlust doch nicht so be- 
deutend gewesen sei, als man bbher geglaubt hat, und die 
Geschichte Roms vor dem J. 363 d« St awar nicht mathe- 
nwtiseb, wohl aber historisch gewiss sei. Zahlreiche Anmer- 
kungen und Erläuterungen begleiten diese Abhandlung, wie 
auch die folgenden. Die n weite Abhandlung beantwortet 
die Frage: Wem standen mehr materielle Hflfsf «eilen für 
BearbeiUittg der altrtfmischen Geschichte mi Gebot: den al- 
teren Geschiehtflchreibern und Ardiftologen vor ungefähr Piso 
(etwa 680 d. St.), oder den jAngereo Geschichtscbreibem und 
Archäologen, vor etwa 620 d. St bis etwa Mitte des wchtm 
Jahrhunderts i. St, d. h. bis ungefähr aum Schluss der var- 
roaiscben Zeit? Die Beantwortung dieser Frage fällt dahin 
aus, dass die jttngeren Annalisten im Allgemeinen wdt mehr 
Quellen besessen haben als die alteren, und die vaimnisdien 
Schriftsteller und Forscher die altrOmische Gescindite volk 
sttadiger und richtiger erkannt haben, als die älteren An- 
nalisten. Zu demselben Resultate gelangt der Hr. VerC hei 
der Beantwortung der in der dritten Abhandlung vorge- 
legten Frage: Haben in der Zeit von ungefähr 540 d. St; 
bis ungefähr 72T d. St die alteren Annalisten und Forscher 
eine richtigere und vollständigere Kenntniss der altrömtochen 
Geschichte besess^ als die jtlngeren, oder umgekehrt, diese 
eine richtigere als die älteren? Die Darstellung der varronl* 
sehen und nachvarrooischen Schriftsteller bietet uns weit 
mehr Zusammenbang und innere Wahrscheinliehkeit^ als z. R 
^olirbi«^ die frftherf» Aonalisten Cincins« P'm mi Falvw 
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KobUitr und selbst Livius. Die rierte Abtoadtaag bf^ 
Iracbtet dieSchwierigkekeii,.iiiit denen die yarroniscben ZeU^ 
genossen bei ^BearbeHung der altrömiscben Qefldiichte su 
kftnpfen hatten. Diese entsf rangen Uieils aus den formellen 
Dngeaauigkeiten und Dunkelheiten der Urquellen, theils ans 
den Widersprachen und Irrthttmern der vorvarronisehen Be- 
arbeitungen. In der fünften, sechsten und siebenten 
Abhandlnng werden die Consularfasten^ die Fasten der Die* 
tatoren und Magistri Eqnitum und die Triumfhalflastett aus- 
führlich besprochen, ihre Abweichungen beseitigt, Irrthflmer 
berichtiget und ihre Uebereinstimmung im Allgemeinen be- 
wiesen. Die achte Abhandlung endlich ftthrt uns xa Be^ 
trachtungen iber die Kdnigsgescbtchte. Die Gewalt derTbat- 
Sachen hat den Hm* Verf. auf manchen Punkten, selbst gegen 
seinen anfllnglfchen Wunsch und gegen sein ui^prituglicbes 
Wollen, nu der Ueberzeugung gedrangt, dass die Falscher 
der varrcmischen Zeit ein sowohl in den Hauptpunkten als 
in zahlreichen minder wichtigen Punkten wahres und glaub- 
würdiges Bild der Königsseit nicht bloss von TntMis Hosti- 
lins, sondern grüsstentheils schon ron des Numa und Ro- 
mulus Zeit an gegeben haben. Wenn es den Gelehrten der 
Tarronischen Zeit nicht an QueUen und Kritik febll^e, um 
eine historisch sichere Geschichte der ersten 58 Jahre der 
BepuUik aufzustellen, wie wenigstens der Hr. Verf. k« zei- 
gen gesucht hat, so Iflsst sich freilich auch als höchst wahr- 
scheinlich annehmen, dass sie die Königszeit, oder wenigstens 
deren letztere Hälfte, im Allgemeinen und Wesentlichen rich- 
tig dargestellt haben. Um aber eine der Hauptursachen zu 
beseitigen, um derentwillen man die Glaubwürdigkeit der 
Tradition über die Königszeit von 243 Jahren beb nur sieben 
Königen bezweifelt, führt der Hr. Verf. aus der Geschichte 
des Hittelalters und der Neuzeit analoge chronologische Ver- 
hältnisse an, die an Wahrscheinlichkeit oder Unwahrschein- 
lichkeit den 243 Jahren der sieben römischen Könige minde- 
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stens gleichstellen. So regfierten in Mecklenburg. Schwerin 
Ton 1M2 bis 1687 sieben Forsten «usaninen 245 Jahre, also 
jeder ilurchschnittlich 85 Jahre, gans analog den sieben Kö- 
nigen; in Preassen TOn 1M9 bis 1840 sieben Fürsten 221 
Jahre; in Spanien gleichfalls, von dem arragoaischen Fer- 
dinand von 1479 an bis 1746, sieben Könige 268 Jahre ; in 
Savoyen von 1504 bis 1778, also in 269 acht Forsten, in 
Frankreich eben so viel von 996 bis 1270 in 274 Jahren. 
In Köln folgen sich von 1568 an sechs Ersbischdfe in 202 
Jahren, acht in 255 Jahren. Bin gleiches analogisches Ver- 
hftltniss bietet die Geschichte des Klosters Clugny in Frank- 
reich von 910^1156. Im Kloster Fönte vraold folgten sich 
von 1491 — 1742 sieben Aebtissinnen in 251 Jahren, von de- 
nen einige schon bejahrt zn ihrem Amte gelangten und mit 
Ausnahme einer mehr als SCjährigen ein Lebensalter von 
60—66 Jahren erreichten. Demnach wird also die Regie- 
ningsdaner der sieben Könige keine anffitUfge und unwahr- 
scheinliche Erscheinung mehr sein und die Tradition der 
varronischen Zeitgenossen Ober die Chronologie der römi- 
schen Königszeit als eine wahre und glaubwürdige betrach- 
tet werden können. Wer dem Hm. Verf. auf der mühsamen 
und dornenvollen Bahn seiner Forschungen su folgen sich 
nicht scheut, der wird gewiss nicht ohne Bereicherung sei- 
nes historischen Wissens und mit Dank von ihm scheiden. 
In das Einzelne einzugehen verbietet leider der beschiHnkte 
Raum dieser Zeitschrift. 

Piedier« 



2. Die i^^^l^tth^^'Ö ^^ ^erringen an in fxTfpt mi Me Ärali- 
^tte auf betreuen. Don (Elfellen, i^dfratl^. (Aus der Zeit- 
schrift f. vaterl. Geschichte u. Alterthumskunde Westfalens. 
22. Bd. besonders abgedruckt.) Mtinster, Pr. Regensberg. 
1861. Mit 1 Steindrucktaf. Abbildungen, gr. 8. 30 S. 

An der uralten Strasse, welche den Lippefluss entlang 
Von Hamm nach Wesel fttbrt, an dem ^alten HeUwege«, der 
bis Lünen am linken , von da am rechten Ufer des Flusses 
sich hinzieht, liegt die Hohen bürg, 80 Minuten westlich 
yon Hamm , 30 Minuten vom Kirchdorfe Herringen, 8 Mi« 
nuten nördlich von der alten Strasse, und nimmt einen Raum 
von 10 preuss. Morgen ein, ein Bestandtheil des vor 30 Jah^ 
ren srerstöckelten Rittergutes Herringen, jetzt im Besitz des 
Ebrn. Brand in Nordherringen% Auf dieser kleinen Hochfläche^ 
die nördlich von der Lippe begrenzt ist, liegen zwei fazt 
kreisrunde Hfigel, die durch sumpfige Lippeweiden, wahr» 
scheinlich einst Wasserbehälter, durch einen breiten Graben 
und Walle im Sfiden und durch Bassins im Osten und We^ 
8ten geschätzt sind. Die Wälle sind dicht mit niedrigem 
Eichenholz, die Hfigel mit einzelnen hochstämmigen Eichen 
und Tannen bewachsen* Die an dem sumpfigen Graben sich 
hinziehende Landwehr ist grösstentheils abgetragen und die 
Erde zur Ausfüllung des Grabens benutzt« Von Steinen 
nennt in seiner Westfäl. Geschichte Bd. HI. S. 18 die ^Hoen- 
bnrg^ ein Bollwerk, nach von Hoevel's Meinung ein Debeiv 
bleibsei von den Hunnen und vorzeiten eine starke Feirtnng, 



*) S. Bosohreibung u. kurze Geschichte des Erelseg Hamm von 
Ess eilen. Hamm 1851 S. 152—154. 
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daher Hunnenbarg^ g:enaont Richtiger aber wird der Name 
von der hohen Lage der Burg hergeleitet, die sich in dem 
flachen Gelände mit ihren beiden Hflgeln weit sichtbar er- 
hebt und einen malerischen Anblick gewährt. Ueberreste 
von Mauern finden sich weder über noch unter dem Bedeo^ 
der aus Lehm und Sand besteht , und an der Westseite des 
einen höheren Hügels findet sich ein Gemenge von Holz- 
kohlen, zerbröckelten Ziegel- und Sandsteinen, etwa einen 
Fuss unter der Oberfläche. Am Fusse dieses Hügels wurden 
auch einzelne Urnenscherben, Stücke von Grünsandstein, 
röthlichem Sandstein und Lava, auch ein Stückchen Trass, 
und an dem einen Walle ein bronzene Plättchen, anschei- 
nend von einer Fibula, gefunden. Diese Fundstücke veran- 
lassten im Herbste 1858 den Besitzer bü Nachgrabungen zu-* 
nächst an der Nordseite des höbern Hügels, der, wie sich 
ergab, aus aufgefahrener Erde besteht Im Frühjahr 1860 
Mtdeckte man im Innern desselben Manerwerk an der Nord- 
und Ostseite 5 Fuss tief unter der Oberfläche; innerhalb die- 
ser Mauerreste fanden sich Massen vom Kohlen und Asche 
und russige, roth gebrannte Kreide und ziegelartige Steine 
in der Asche. Die Mauern bestehen aus schweren, nach In- 
nen zu roth gebrannten Bruchsteinen, die ohne Mörtel loth- 
Teeht über einander gelegt sind. Innerhalb des aufgedeck- 
ten Raumes wurden folgende Gegenstände aufgenommen: 
eine 8 Z. 10 L. lange eiserne Lanzenspitze, eine Pfeilspitze 
mit Widerhaken und vier andere, zwei vollständig erhaltene 
Sporen mit Stiften (nicht mit Rädchen), 4 Z. 10 L. lang, 8 Huf- 
eisen mit 3 und dabei eins mit 4 Nägeln ; ferner ein von 
Rost sehr angegriffenes, viereckiges Schloss, 4 Z. 9 L. lang, 
4 Z. 3 L. breit, mit einem beweglichen Haken versehen, 
wafcrsch^nlich von einem Koffer, eine stark angerostete Kan- 
dare, 4 Z. 10 L. lang und 4 Z. 2 L. breit, zwei Spangen 
und einige Ringe von Geschirren für Zugthiere, Stücke einer 
auf der Drehscheibe verfertigten Urne von hellriKblicher 
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Vttrbe, ein anrolbcandig erhaltenes, kldnes irdenes Tttpf- 
chen, mehrere Hufknochen, zum Theil verkohlt, ron Maul- 
thieren, dabei ein g;ut erhaltener, aach Beinknochen und srhwars 
gebrannte Zähne in Menge, aber keine Menschenknocheni 
und Steine mit zahlreich eingemengten Bimssteinbrocken, zum 
Theil gebrannte, zum Theil an der Luft getrocknete Ziegel- 
steine. Die im Juli und August 1860 fortgesetzten Nach* 
grabungen brachten noch viele Ziegelsteinstöcke, Holzkohlen 
vnd Gefässsfherben , dabei einige von eigenthttmlidier Art, 
mit Löchern nnd Vertiefungen, Stücke einer Röhre, eine mit 
Rost überzogene Dolch- oder Messerklinge und Nägel zu 
Tage, zuletzt fand man im April 1861 auch zwei in Feuer 
roth gebrannte Steine mit Versteinerungen (Abdrücken von 
Pedcn sp.) an mehreren Stellen. 

In der Hohenburg ist also nach diesen Funden eine sehr 
meilLWÜrdige , vielleidit vorchristliche Brandstätte entdeckt, 
ekev es ist schwer zu bestimmen, aus welcher Zeit und von 
welchem Volke sie herrührt. Wenn die Gegend von Hamm 
zu derzeit, in welcher die Römer dorthinkamen, der Wohn- 
«it2 d^ sog. kleinen Bructerer war, auf der Südseite der 
Lippe, wo im Mittelalter der Gau Boroctra lag, so sind es 
die Bructerer, denen diese Opfer- und Brandstätte angehörte, 
denn der Wohnsitz des Volkes in dieser Gegend ist unbe* 
swetfelt. Der Boroctra-Gau bildete nach der kirchlichen Lan- 
destfieilung den Sächsisch-Münsterschen Sprengel, der skh 
längs der Lippe von Lippstadt bis nach Dorsten und Scherm- 
heck eiztreokte. 

Von S. IS Ms zum ScUuss hat der Hr. Vert eine nä- 
kne Beschreibung der aufgefundenen Antiquitäten und Nach- 
weise, wo ähnliche Sachen angetroffen sind, seinem Fnndbe« 
ridhte zugefügt, und bespricbt ausfihrlicker die Hufeisen und 
giebt die Stellen an, wo auch unter römischen Alterthümern 
fthnliche Eisen zum Beschlag der Pferde und Maulesel ge- 
funden worden sind^ und inwekbenMnscen noch dergleichen 
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aufbewahrt werden. Die oben erwähnten BraehgtOcke einer 
Röhre scheinen von einem Heerde hersttrOhren, und dazu %e^ 
dient zu haben , dem Rauche Abzug zu verscbaiFen. Da in 
Westfalen bekanntlich Trass (Tuffstein) nicht vorkommt , so 
muss er aus dem Brohlthale hierher gebracht worden sein» 
Eben so müssen die oben erwähnten Steine mit Versteine- 
rungen vom St. Annenberge bei Halteren an der Lippe, 7 
bis 8 Meilen von der Hohenburg entfernt; hierher geführt 
worden sein, da sich derartige Steine weder im Rheialande 
noch sonstwo in Westfalen vorfinden, als eben nur auf dem 
St Annenberge, wo sie vor 30 Jahren zuerst aufgefunden 
und seitdem zum Chausseebau benutzt wurden. Dass übri- 
gens auf dem Annenberge die Römer eine militärische Sta« 
tion angelegt hatten, darüber kann seit der vom verstorben- 
neu Obristen Schmidt angestellten genauen Dntersuchwigeu 
dieser interessanten Localität kein Zweifel mehr obwalten. 
Ich verweise auf dessen ausführlichen Bericht »über die Auf- 
findung eines römischen Lagers auf dem Annenberge bei 
Haltern an der Lippe^ in der Allgemeinen Preussiscben Staats- 
zeitung. J. 1838 Nr. 294. — Hr. Essellen vermuthet, dasz 
jene Steine zur Römerzeit von diesem Berge nach der Ho- 
henburg gebracht worden seien, was auf der Lippe zu Schiff 
leicht geschehen konnte, da beide Stellen ganz nahe an der 
Lippe liegen. Zwischen diesen beiden Punkten hatten die 
Römer aber auch noch andere Befestigungen zur Verthei» 
digung der Strasse angelegt, die B uma uns bürg, > ein gut 
erhaltenes gegen 30 Morgen grosses Lager auf mächtigen 
Wällen % den M enterbe rg von kleinerm Umfang (nicht 
zu verwechseln mit dem bciCalcar gelegenen gleichnamigen 
Berge) und die theilweise noch erhaltene Landwehr, 
einen aus drei Gruben und zwei Wällen bestehenden Orenz- 



*) S. Esselleti's Abh. über den Ort der Niederlage dar R5mer 
unter Var««. Hamm 1358 S. 32, 
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wall, Yon denen der eine Wall einen Weg von 6—8 Fuss 
Breite bildet, und sieb nur 10—15 Minuten von der Lippe 
am linken Ufer aus der Nähe Nordherringens bis Becking- 
hausen bei Lünen mit der alten Landstrasse von Hamm nach 
Wesel in paralleler Richtung zwei Meilen fortzieht. Wir 
bitten den Hrn. Verf. um nähere Auskunft über diesen Limes 
an der Lippe und wünschen ihm zu seinen weiteren For- 
schungen eine lohnende und die Landeskunde fordernde Aus- 
beute. Die vorliegende Monographie erwirbt ihm zunächst 
den Dank aller Geschicbts-* und Alterthumsfreunde in West- 
falen und im Rheittlande. 

Pledler« 



Me )l0llte0 Un$t. Ein Beitrag nr Geschichte jter Kriege 
zwischen den Röneni vnd den Deutseben in der Zeit 
vom Jahre 12 vor bis som Frühjahre 10 nach Christas. 
Von M. F. E 8 s e 1 1 e n, Kdniglich Prenssisehem Hofratbe. 
Hit vier Karten «nd einem Anhange ^lieber die aMen Stein* 
denkmaler, die sogen. Httnenbetten in Westj^hnien und den 
angrenzenden Provinzen^. Hannover. Carl Rümpler. 1857. 
VIII u. 232 u. XXIV S. S\ 

b. 3itr (Sefi^ii^te Der Urtege yonfi^tn Den Hiimerit itnb Dmt- 
ft^en in Den Salären li wv, bis 16 itai^ hm ißegiitne 

nnferer ^ettredpttltg. Eine Abhandlung, worin besonders 
der Inhalt neuerer Werke tiber diesen Gegenstand bespro- 
chen wird, vonM. F. Essellen, Königlich Preussischem 
Hofratbe. Mit Abbildungen gefundener Antiquitäten auf 
einer Tafel. Hamm. 6. Grote'sche Buchhandlung (C. M tt 1- 
I er). 1862. 141. S.S^ 

Der Verfasser dieser Schriften, welcher schon früher 
kleinere Abhandlungen über die darin besprochenen Fragen 
herausgegeben hat, sucht jetzt mit grosser Ausdauer und 
rühmlichem Eifer, in Uebereinstimmung mit vielen Gelehrten 
aus früherer und neuerer Zeit, welche von ihm in äer erste- 
ren Schrift S. 124 fgg. angeführt werden, aber auch im Ge- 
gensatze zu anderen, unter welchen Dr. W. Enge Ib. Gie- 
fers und Ed. v. Wietersheim zu seinen entschiedensten 
Gegnern gehören, folgende Behauptungen aufrecht zu halten : 

I. Das Römische Castell Aliso hat an der Westseite 
der Stadt Hamm, an der ehemaligen Mündung des Ahsefiusses 
in die Lippe gestanden. 
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IL Die hügelige Gegend zwischen der Stadt Beckuin 
und der Lippe war diejenige, welche Tacitus durch den Na- 
men des saltus Teutoburgiensis besseicbnet, worin die 
Niederlage des Varus und seiner drei Legionen stattgefunden bat 

IIL Die Fon Tacitus genannten Pontes longi sind in 
den grossen Bnrtanger Moor, an der Ostgrenve des 
Königreichs der Niederlande zu suchen« 

Essellen hat die Statten, welche hier zur Sprache kom- 
men, sorgfaltig untersucht und durch Karten und Zeich- 
nungen seinen Lesern zur Anschauung gebracht Auch die 
von den seinigen abweichenden Ansichten Anderer hat er 
mit grosser Vollständigkeit angeführt und sie zu widerlegen 
sich bemühet Daher werden auch diejenigen, welche mit 
seinen Ansichten nicht übereinstimmen, können, wozu sich 
auch Referent zu zählen hat, seine Bücher nicht ohne Inter- 
esse und Belehrung lesen. Was aber den Unterzeichneten 
gegen die Annahme der von Essellen aufgestellten drei Slltze 
bedenklich macht, soll iner kurz erwähnt werden« Ich be-* 
ginne. mit seinem zweiten Satze, dass der saltus Teuto- 
burgiensis und das Shlachtfeld des Varus in dem hüge«* 
ligen Terrain bei Beckum zu suchen sei. Aber saltufl^ 
wie Tacitus den Teutoburger Wald nennt (Ann. I 60), wird 
nicht von so unbedeutenden Hügeln, wie die Umgegend voft 
Bed:um sie aufweist, gesagt. Das vom Verbum salire 
(springen) gebildete Nomen bedeutet einen Aufsprung 
oder eine Erhebung der Erde, und wird bald von Ge- 
birgen bis zur Hohe von Alpen bald auch von minder hohen 
gebraucht, wird aber niemals gleichbedeutend mit c olles, 
was der rechte Name für die Hügel bei Beckum wäre, ge- 
setzt. Ebenso bedeutet ogog^ von derselben Wurzel wie oQPVfu 
(erheben), eine Erhebun g der Erde, und kann bald einen 
Berg von 10,000 bald von 1000 Fuss und weniger bezeich- 
nen, niemals aber gleichbedeutend mit X6q)og und tc^kiovog 
(Hügel) gebraucht werden. Da nun Dio Cassius (LVIIO) 
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das Gebirge, worin Varus und dessen Legionen umkamen, 
o^^ ^aQayyciifj xat ävfOfiaXa nennt (schluchlenreiclie 
und ungleichmftssige Berge, d. li. Berge mit tiefen 
Tbtlem, welche bald hoch bald minder hoch sich erhoben), 
so kann auch dieser die Hügel {Xotpovg oder xoXtovovg) bei 
Beckum nicht gemeint haben. Auch lässt die einzige Stelle, 
welche das Varianische Schlachtfeld genauer als die übrigen 
angibt, mit der Ansicht von Essellen sich schwer vereinigen. 
Das sind die Worte des Tacitus (Annal. I eo) über den Feld- 
mg des Germanictts im Jahre 15 nach Chr. : ductum iade 
(durch das Gebiet der Bructeri) agmen ad Ultimos BnM^ero* 
rum, quantumque Amisiam et Lupiamamnes inter, 
vastatum, band procul Teutoburgiensi saltu. Wer die 
Kürze des Ausdruckes bei Tacitus erwägt und den Fort- 
schritt der Erzählung von dem Worte quantumque be- 
achtet, wird erkennen, dass mit quantumque eine neue 
Angabe erfolgt, und dass wir die hier angegebene Verwü- 
stung nicht mehr auf die Bructeri oder wenigstens nicht auf 
diese allein, sondern auch auf ihre östlichen Nachbarn, auf 
die Cherusci zu bezieben haben. Wenn ferner alles Land 
«wischen Ems und Lippe verwüstet wurde, so konnte dieses 
nur diirch ein Vorrücken der Legionen bis zu den Quellen 
beider Flüsse erreicht werden. Hier aber waren sie in der 
Nähe des Gebirges, welches die Wasserscheide zwischen Ems 
und Lippe einerseits, zwischen Werre und Weser anderseits 
bildet, und dieses muss Tacitus mit saltus Teutobur- 
giensis benannt haben. Beckum liegt zwar zwischen Ems 
•und Lippe (nicht fern von Hamm), ist aber von den Quellen 
-dieser Flüsse zu weit entfernt, als dass die Worte des Ta- 
citus auf seine Umgebung anwendbar wären. Essellen ist 
auch in der zweiten oben genannten Schrift von seiner An- 
sicht über die Varusschlacht nicht abgegangen, und zwar 
um so weniger als in der Zwischenzeit Leichen von Men- 
schen und Pferden und andere alte Sachen, welche S. 130 fgg. 
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avfgezäblt und g^enau beschrieben werden, bei Beckum ge^ 
funden worden sind. Darin werden von ihm Ueberreste aus 
dw Varianischen Niederlage vermuthet. Allein das Gutachten 
des Herrn y. Qaast, welches wir oben S.78fgg. mitgetheilt 
haben, zeigt, dass diese Sachen in eine viel spätere Zeit ge- 
hören. Ueberhaupt w^den wir jede Hoffnung, noch Waffen- 
reste aus der Varusschlacht zu finden, aufziigeben halben. 
Demi da die Germanen in ihren Kflmpfen gegen die Hüner 
den Mangel an Eisen schmerzlich empfanden ^) und nach der 
Niederlage des Varus gegen einen schweren Rachel^rieg der 
Römer sich zu rttsten hatten, so werden sie jedes Römische 
p i 1 u m und jedes Schwert sorgsam aufgelesen haben, um 
ans dem Eisen der ersteren Fr amen zu fertigen und jene 
im Kampfe gegen ihre Dränger zu verwerthen. 

Ich habe den^ zweiten Satz des Herrn Essellen zuerst 
geprüft, weil mit diesem auch der erste steht und fällt und 
darum hier übergangen werden kann ^). Ich komme zu dem 
dritten, dass die von Tacitns (AnnaL 163) erwähnten pon- 
tes long! im Burtanger Moore an der Ostseite des König- 
Teichs d«* Niederlande nicht weit vom Ocean zu suchen seieut 
Anch darin kann ich ihm nicht beistimmen. Denn seine An* 



1) Vgl. Taoit Annal. II 14, Gem. o. 6. 

2) Nur ein auf AHbo bezügllolier Punkt mag hier zur Erledigung 
gebracht werden. Essellen nämlich trägt in der eisten Schrift 
S. 50, in der zweiten S. 16 Bedenken, den Schreibfehler luliae 
in Lupiae mit Lipsius in den Worten des Yelleius Paterculus 
II 105 (in cuius [Germaniae] mediis finibus ad caput Lupiae 
fluminis hibema digrediens princeps locaverat) zu Terbessern, 
weil, wie er meint, die Griechen zwar Aovnta^f die Lateiner 
aber Lappia geschrieben hätten, weswegen er luliae lieber 
in Faldae ändern will. Aber auch bei Tacitus Annal. I 60 
hat die einzige Mediceische Handschrift 1 u p i a m, nicht 1 u p p i a m, 
wie ich aus eigener Einsicht Tersichem kann, und andere Er- 
wähnungen der Lippe bei alten Lateinischen Autoren sind nioht 
Torhanden. 

9 
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nähme wiri durch das VerhältDiss, welehes Ober doi H i n» 
weg, den Cftcina in dem Fcldzoge des Jahres 15 nach Chr. 
fron Rheine aar Ems einschlug, und seinen Rfickweg 
Ober die pontes longi von TaciCos deutlich ausgesprochen 
ist, widerlegt Cäcina machte seinen Hinweg zur Bmn auf 
dem rechten Ufer der Lippe durch das Oehiet der Brnc* 
terer. Tacit. Ann. 1 00: Caecinam cum ^«adraginta cohor* 
tibus Romanis distrahendo hosti per Brncteros ad flnmea 
Amisiam mitfit (Oermanicus). Mit Beniehong auf diesen durch 
den Hinmarsch dem Cacina beicannt gewordenen Weg 
sagt Tacitus über dessen Rückmarsch I BS: Caednat qni 
snum militem ducebat, monitus, qnamquam notis itine» 
ribus regred eretur, pontes longos quam maturrime sn« 
perare. Der Zwischensatis, obgleich er auf Weg^en, 
die er kannte, zurückkehrte, zeigen dem Leser, 
dass Cäcina auf den nämlichen Wegen, woraaf er gekommen 
war, auch zurückkehrte. Den Weg durch das Burtanger 
Moor konnte Cacina nicht kennen, weil er dahin Msher nicht 
gekommen war. Andere gegen diese Annahme geltend zu 
machenden Gründe') dürfen hier fibergangen werden, weil 
der angeführte allein genügt Auch hier hat EsseUen, 
wie es mir scheint, viel zu grosses Gewicht auf eine 
brückenähnliche Anlage aus Tannen- Bichen- Birken- und 
Erlenholz gelegt, welche im Jahre 1818 im Burtanger Moor 
entdeckt worden ist. Vgl. seine erste Schrift S. 137 — 138, 
die zweite S. 73. Das Burtanger Moor ist ein so ausge- 



3) Dahin gehört, dass der Zweck, weswegen das Römische Heer 
in zwei Hälften getheilt wurde, leichtere Ernährung der Soldaten, 
ihrer Pferde und Lastthiere, durch den von fisseUen behaupte- 
ten Marsch des Cäcina yereitelt worden wäre; dass Arminius 
bei seiner Yerfolgung des Cäcina in ein entlegenes nördliches 
Land eingefallen wäre, was höchst unwahrscheinlich ist; dass 
Cäcina gerade den gefährlichsten Fleck von ganz Germanien 
für seinen Rückzug sieh ausgesucht haben würde. 
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dehntes and für den Wanderer so gefährliches , dass sich 
erwarten lässt, es seien schon in frühen Zeiten über miss- 
liche Stellen desselben Bohlen und Brücken gelegt worden. 
Aber was beweisen solche für einen Durchmarsch des Cäcina 
im Jahre 15 nach Chr., was auch für eine Anlage von Römi- 
schen Händen? Selbsl wenn der Römische Bau derselben er- 
wiesen wäre, so würde dadardh Bssellens Annahme noch 
nicht iiewiesen. Denn die Römer sind auch nach dieser Zeit 
in das. Land der Priesen und der Cbauken rorgedrongeny 
haben noch im J. 47 nach Chr., unter der Regierung des 
Kaisers Claudius, die Friesen unterworfen und in ihren Städten 
Magistrate und Senate eingesetzte). Bei diesem Eiudri«^ea 
bis zur Ems und darüber hinaus werden sie auch eiuea Weg 
durch das Burtanger Moor geführt haben. Davon würde ich 
jene Brücken- Anlage ableiten, wenn ihr Bau von Römi^hon 
Händen erwiesen wäre, was bis jetzt nicht geschehen i^t. 

fe". Rltteip. 



4) Tacit. Annal. XI 19: et natio Frisioruro — datis obsidibus con- 
8e(^tt apud agros a Corbulone descriptos. Idem senatus, ma- 
gistratusy leges inposait. Ac ne iussa ezaerent, praesldiüm im- 
mutiivity misftis qui znaiorefi Chaacos ad deditionem p^iKi^rMi 



felU. Cinqmime mittle. Mt^ 1862. 
b. ülemoiree b( la Soä6U V:^i^6^it et b'l^fioire be la 
ÜtafeUe. Jle|}1862. 

Die archäologische Cresellschaft in dem französischen 
Mosellande, deren Sitz zu Metz ist, hat sich eine sehr um- 
fiissende Aufgabe gestellt, indem sie ihre Arbeiten nicht einem 
besonderen Zweige der Altertbumskund'e widmet, sondern 
die Alterthumskunde Oberhaupt id ihrer weitesten Auffassung 
in den Kreis ihrer Studien zieht, wie der Inhalt der Tor- 
liegenden Hefte beweiset. Wir finden in denselben nicht bloss 
Abhandlungen über profane Alterthümer, über römische In- 
schriften und Rriegszüge, über etruskische Alterthümer, über 
Rechtsalterthümer und Bechtsgeschichte, sondern auch über 
kirchliche und liturgische Gegenstande, so dass Alles was 
irgend mit der Vorzeit zusammenhängt, seine Beachtung und 
Besprechung findet. Die vorliegenden Hefte enthalten selbst 
Untersuchungen, welche der Naturwissenschaft angehören, 
indem in einem Aufsatze in denselben Untersuchungen über ur- 
alte Eichen- und Baumstämme angestellt werden, welche sich 
ap verschiedenen Stellen im Moselthale, tief unter der Erde 
finden, und Herr Lambert geht an die äussersten Gränzen 
des Feldes, welches sich die Gesellschaft zur Bearbeitung 
gewählt bat, und liefert eine gelehrte Abhandlung über den 
Einfluss, den die Phönizier auf die griechische Civilisation 
ausgeübt haben. 

Das Gebiet, auf welchem die lothringischen gelehrten 
Alterthumsfreunde ihre Thätigkeit entfalten, steht mit den 
Bestrebungen unserer Gesellschaft geographisch, geschieht- 
Pch und antiquarisch in so naher Beziehung, dass die Zwecke 
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«Bseres Vereins KeBatnissnahnie von den Ergebnissen ver- 
langen, welche liie verwandte Gesellschaft zu Tage fordert. 
Wir beginnen unsern Bericht mit den Bulletins, welche 
aber die Verhandlungen im Schoosse der Gesellschaft Be- 
riebt erstatten, und ziehen aus dem reichen Stoffe dasjenige 
aus was unmittelbare Beziehung zu den Arbeiten unseres 
Vereins hat. 

In der Sitzung vom 13. Febr. 18d2 wird der Gesell- 
schaft eine Denkschrift von Herrn Simon vorgelegt, in wel- 
cher über uralte Eichbäume berichtet wird, die tief unter 
der Erde im Moseltbale, an verschiedenen Stellen, zu Corny 
und in der Umgegend von Metz gefunden worden. Die Denk- 
schrift selbst ist in den Memoiren abgedruckt. Ueber diese 
interessante Frage verweisen wir auf den Aufsatz des Herrn 
Gefaeimeraths Ndggerath in dem nächsten Hefte. In der fol- 
genden Sitzung bildet eine kleine Schrift von Herrn Paul Saint- 
Olive : sur Thygiene et ia prothöse denlaires chez les Romains, 
Gegenstand eines Berichtes, welcher von Herrn Bassy erstattet 
wird. Der gelehrte Verfasser jener Abhandlung zeigt, dass 
weisse Zahne im hohen Alterthum als eine der vornehmsten 
Zierden des Menschen angesehen wurden, dass die Römer 
vor schwarzen und gelben Zähnen Scheu hatten (dentes 
picei buxeique) und dass sie verschiedener Mittel sich bedien- 
ten, um die weisse Farbe der Zähne zu erhalten. Plinius 
empfiehlt das Fett unter den Schweifen wolliger Thiere mit 
andern Ingredienzen (sordes caudarum) ; und eines andern 
noch #tit mehr abstossenden Mittels erwähnt Catull, dessen die 
Celtiberier sich bedienten: 

Et dens Ibera defricatus urina. 

Erwähnt wird hierbei, dass die Samogeden sich desseU 
ben Mitteln zu Waschungen bedienten, und dass es nach 
Percy und' Laurent, in dem Difctionnaire des Sciences inedi- 
cales, auch heut zu Tage viele Franzosen gibt, die sich die- 
ser eckelhaften Zahntinktur bedienen, ohne sich, wie d^r Ver- 
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fMf er witsig klnnmetU, dewen am fikhmen. Dass ea 4ca 
MMttrn HD MittelB cegen Zabnflcboersen mtchi gefehlt, daas 
sie lockere Zfthne nit Golddraht kefestigAeo, daaa aie eigene 
Zahttftrste und ZahttstociMr (dealiscalfMun) kallea, dass je. 
4er Claat «ioett aolekea Zatmalacher kei Tische fiaad, wivd 
enrhkat and eugleieh kericbtet, dass der Zahnatoehor von 
einer kleinen Feder begleitet war, um sich auoi .VemreD zn 
rni^n, um das Essen von Ifeuem beginnen an kdnne» Der 
Ver faater, Herr Saint Olive berichtet suglc ich» dass Gnaeoa Pa«* 
^rins Cjirbo und M. Curius Dentatus mit Zihnen auf die 
Weit gel^oninieii, und schliesst seine Abhandlung mit einer 
Bi»weisuog auf das bebe Lied^ wo es heisst : Dentea tui sicut 
greges tonsarum quae ascenderunt de lavacro. 

£in rabmlicber Bericht fUier das von H. Professor E. Aus'm 
Weerth verfasste Winckelmannsprogramm über das Bad Aliens 
scUiieest Aese SHtsung, In der folgenden Sitjenng wird ein 
küraeres Ansehreiben des Herrn Abel verlesen, welches über 
einen im Jahr 1950 au Bettel bei Sierck gemachten Fund 
handelt. Auf der beigegebenen Tafel inden wir vier Abbild 
düngen: die eines Schweines» eines Qeftsses auf dem ein 
Hahn steht^ einer sitzenden Figur mit einem Zepter in der 
Hattdi eine^ Lucamon ; und viertens einer Figur^ vor welcher 
jswei Leoparden aufrecht atehen, deren vordere Pfoten, welche 
auf ihrer Brust ruhen, aie in den Banden halt. Diese 
Figur hat ein besonderes Interesse für una. Der Berichter- 
statter äussert «cb darüber also : Ne tromvons-nous pas sur 
leß chjipjteaux de nos colonnes de style ogival, et en -plus 
d'un endroit de la cathödrale de Metz, une repr^entation 
analogue ä cet hemme aux handelettea, qni serre contre sa 
poitrine denx l^pparda, Symbole du bien et du maJly contre 
leqnei Tbomme entre en Intte toute sa vie terrestre? J'aban* 
doone ce point h la meditation des amateurs du syadbolisme 
chr^tien. 

Im 18. Hefte S. 60 dieser Jahrbücher hat Herr Jahn. 
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Niehans aus Bern ein merkwürdiges Er^relief «nsführlicb 
tcsprochen, wekhes zu Orftdiwyl, im Kanton Bern gefunden 
vordem und dasselbe für eine Diana vietrix erklart. Bine ab- 
weichende Ansieht voo diesem Bilde hat der Professor der 
orientalischen Sprachen an der Universität au Jena, Herr Stickel 
in einer eigenen Abhandlung^) geltend zu machen ver- 
siiciiti indem er dasselbe für eine Diana Persica erklärte; 
und wir haben dagegen in dem 2S. Hefte dieser Jahrbücher 
den Beweis zu führen geducht^ dass in dem Bilde die Magna 
Mater dargestellt sei. Den Kern, die Hauptfigur dieses 
Bildea, finden wir in der von Hrn. Abel mitgetbeUten Zeich* 
hiwg wieder. Herr Abel hat aber Unrecht das Bild für einen 
bomme aux bandelettes zu erklären, es ist eine weibliche Fi* 
fttr Mer wie dort. 

Ein zweiter Punkt in der Notiz des Herrn Abel, welcher 
-unsere AufmeriLsaokeil auf sieh zi^^ ist die Bemerkung, 
dasa sich auf den Kapitalen des Domes zu Metz Darstellungen 
finden, welche dieser Figur entsprechend sind. Wir erwäh- 
nen hier soglcSeh einer: Notice sur un basrelief re* 
pröseutant deux figures humaines dont le cerps 
se termine en forme de pois so n, welche den gelehrten 
Präsidenten der QeseUscbaft, Herrn Victor Simon, zum V^* 
fasser hat, und in den Memoiren der Gesellschaft abgedruckt 
ist. Wir heben die folgende Stelle aus: La catMdrale de 
üfeto, Vtm des w^mtmenis religieux les plus remarqua- 
kle^^präsente waexemple bien singuUer de cegenre: ainsi^ 
aurdessus de la parte d'etrir^e, au bas de la tour ditex de 
JHuUej im vett deux persmmages dont le eorpe est de 
feirme humaine ä la parUe supärieurej et la parUe bifi- 
rteurese temdne per une queue de peisson* Ces deux per- 
ammages sont affronUs ä la partie supärieure de To^re 



1) De Dianae Persioae XBonumento Gbaeohwylianoy Commsatatfo, 
attctore Stiokelio, Prof. litt Orient. pubL ord. Jeaae ld(»6« 
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qtü domine eette entr^e. Utm d'eux a la iSte d'un komme 
eo^ffS d'un bannet se terminant en ptdnte; il est armi 
d'un poignard ou d'un gküve, qu^il Ore de som fourram, 
et Vonire au coniraire, par sa co^ffure^ qtA est une sötte 
de cornetie avec deux volants deseendant sur le eolj re- 
presente une femme. Diese Stelle richtet imsere Gedanke» 
auf das Portal an der St. Jakobskirebe zu Regensbiirg, des- 
sen Skulpturen auch in der neuesten Zeit wieder sehr aus« 
ffihriiche aber eben so wunderliche als gelehrte Erklärungen 
gefunden haben, und wir befinden uns in einem Ereise Ton 
symbolischen Darstellungen, zu welchen das Portal zu Re- 
magen, als Mittelpunkt und Schlüssel der Erklärung mti 
Deutung angesehen werden kann^). 

Die Vorarbeiten für die Charte des alten Galliens mid 
für das Werk über Julius Cäsar, welches der Kaiser der 
Franzosen zu schreiben unternommen, haben den archäolo«- 
gischen, und namentlich den topographischen Untersuchungen, 
welche mit diesen gelehrten Arbeiten in Beziehung stehen, 
einen lebhaften Aufschwung gegeben, und sie haben natürlich 
auch die Aufmerksamkeit der gelehrten Gesellschaft auf sich 
gezogen, über deren Arbeiten wir hier berichten« Unter 
den unzähligen Fragen, welche sich hier erheben, ist es 
eine, welche beinahe vor allen anderen hervortritt, welche 
auch in früheren Zeiten die Alterthumsforscber auf das leb* 
hafteste beschäftigt hat, es ist die Frage : wo ist Aduatuca, 
wo war jenes Castellum gelegen, welches die Sigambem 
plötzlich überfallen und dessen römische Besatzung sich nur 
mit der äussersten Noth aus der Gewalt der Barbaren rettet, 
wo war jene Festung gelegen, wo die Kriegsscene stattfindet, 
welche Cäsar mit der grössten Meisterschaft beschreibt^)? 



1) S. Braun, das Portal za Remagen. Programm zu F. Q. Welcker*s 
fanfzi^jährigem Jubelfeste. Bonn 1859. ' 

2) De belle GalHoo 6, 31^ folg. 



SoeiM (TArchMogie de la MoieUe. 137 

Es sind in diesem AugenbliclLe nicht die Sigambern, weldie 
dieses Castell stürmen, sondern die Archäologen, und zwar 
die Archäologen der verschiedensten VüllLer: Franzosen, 
Deutsche, Belgier, uod Niederländer ! Alle verfolgen denselben 
Zweck, dasselbe Ziel, aber fast ein jeder geht einen beson* 
deren Weg dorthin zu gelangen, und behauptet, ausser sei- 
nem Wege seien alle anderen irrig. Uns genügt es an dieser 
Stelle zu sagen, dass diese Frage in dem Bulletin der 
Hetzer Gesellschaft S. 94 und in den Memoires derselben be«- 
handelt wird, und die Hoffnung auszusprechen, dass das ver- 
ehrte Mitglied unserer Gesellschaft, Herr Major von Cohau- 
sen, welcher im Auftrage des Kaisers der Franzosen einge- 
hende Untersuchungen über diese Frage angestellt hat, später 
selbst diese Frage in diesen Jahrbüchern behandeln werde. 

Aus dem Bulletin über die Sitzung vom 11. December 1802 
S. 230 ersehen wir, dass man im Eisass oder in Frankreich 
den Gedanken gefasst hat, dem Manne, welcher die Kar* 
toifel nach Europa gebracht hat, ein Denkmal zu errichten, 
und wir erfahren zugleich, dass man dieses Verdienst einem 
gewissen Parmentier zuschreibt. Den Engländern wird 
es obliegen, ihre Einwendungen gegen diese Annahme zu 
erbeben. 

Der Band, welcher die Memoiren enthält, wird mit einer 
rechtsgeschichtlichen Abhandlung über die drei Bisthfimer 
von Herrn Maguin eröffnet; hierauf folgt der bereits erwähnte 
Aufbatzüber Eicfastämmc; welche in dem Mosel thale unter 
d«r Erde gefunden worden, von Herrn Victor Simon, dem 
Präsidenten des Vereins^ Es schliesst sich der Aufsatz an, über 
den Einfluss, den die Phönizier auf die griechische Civilisation 
ausgeübt haben, von Hrn..Eliezer Lambert, femer eine Notiz 
über Kitterorden Lothringens; ein topographischea Ortsver- 
;s<eiehtiiss ^s Arrondissement Saargeinünd, von Herrn Thillay, 
eine Notiz über das bereits besprochene Basrelief worauf 
menschliche Vigurqi dargestellt sind, welche in Fischgeshilften 
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MMlasfea, mki ein kleiner AaCsats über Jas Würfelspiel und fiber 
drei antike Würfel; beide suletnt (genannte Aufsätze von Herrn 
Victor Simon. Den ScUuss der Abliandlung^en bildet ein 
AniSMtn von Herrn Abel, welcher überschrieben ist: Cäsar 
im Nordwesten Galliens. 

Dieser Aufisatn, welcher mehre Bogen füllt, und welcher 
sich durch Klarheit des Gedankens, dorch Bestimmtheit des 
Aasdruckes und lebhafte Auffassung des Stoffes auszeichnet, geht 
überall festen, man kann sagen militärischen Schrittes anf 
sein Ziel ohne Umschweife zu; und wenn wir diese Vorzüge 
gerne hervorbeben, so können wir es nicht verschweigen, 
dass der Verfasser nicht blos viel, sondern sehr oft zu viel 
von seinem Gegenstande weiss, und uns auf die stille Vermu- 
thnng bringen könnte, er habe die Kriegszflge Cftsars im 
Nordwesten Galliens, und zwar in der Nähe und an der Seite 
des grossen Feldherrn mitgemacht. Das benimmt der gelehr« 
ten Arbeit nicht ihr Interesse, wie wir auch Alexander auf 
seinen Broberungszügen gern folgen würden, wenn er auch 
mehr als einen gordischen Knoten zerhauen hätte» Die Ar« 
beifr des Herrn Abel bewegt sich zum grüssten Theil auf 
dem nächsten Ckbiete, welchem die Arbeiten unseres Vereins 
angehören, und es werden somit auch die verschiedenen 
Völkerschaften genannt, die auf diesem Gebiete zur Zeit 
der Römer, namentlich zur Zeit Cäsars ihre Wohnplätze 
hatten. Bei der Erklärung der verschiedenen Namen dieser 
Völkerschaften, sei es dass er sie selbst erfunden oder anders- 
woher genommen, irfTenbart Herr Abel dieselbe Entschieden- 
heit, ud wenn wir denselben auch mcht das Prädicat wahr 
und richtig zulegen können, so können wir ihnen das Prä- 
dicat wkzig doch nicht versagen. Wir wollen diese Er* 
klänmgen der Reihe nach anführen. 

Balg, sagt Herr Abel, heisst im Deutschen Haut, Pell; 
die Beigen, da sie aus kalten Gegenden kamen und zu 
ihz«r Bekleidung die Häute oder Bälge von Bären und 
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wiM«ii SehweiMD trugen, erbieltea ä^er ihren Namen: 
Beigen! 

Die L en 11 e n wohnten den Vogesen entlang in der Nahe 
der Quellen der Moiel, der Maas etc. ; sie lebten in den Ge- 
Urgen und von der Jagd, und waren sehr gesehickt im Bo* 
gensehiessea« Nun heisst Lenk im Deutschen Luchs und 
daher haben die Leuken ihren Namen i 

Die Mediomatrici haben ihren Namen vmk nitt 
mal reicJi, das heisst sie bewohnten wiesenrciche Gegend 
den, sie waren an . Wieseumatten reich; die Viroinni ha- 
be» ihren Namen von Werdunum, d« h. Kriegaberg; Di- 
Todurum stammt von Divo durum d.h. den zwei Flüs* 
sen. Nördlich von den Mediomatrici wohnte das atreitbarsle 
Volk Belgiens, sie nannten sich die treuen Krieger oder 
Treue W eh rund daraus haben die lUmer Treveri, Trierer 
gemacht. Vier Völkerschaften, welche vto jenseits des^ Rheir 
nes kamen, liess'en sich in den Ardennen mit Etlaubnias 
ier Trevirmr nieden 1) Die Ceresi; ihr Name kommt von 
Karr Eisen, d. h. Männer, welche mit fitsen bescblageite 
Wagea und Karren hatten; 2) die Segni von Sagen, 
es sind die Sagemtfnner, Männer die mit Siägen bewaffnet 
sind; 3) die Poemani, von Pfahl und Mann; Männer, 
wekhe mit Pfilhlen bewaffnet sind ; 4) die Condrusii, d^ i. 
die Kund -rüstigen, die woblbewaffneten Soldat^. 

Daa Wort Ei fei ist eine Uebersetzung von supernri 
campi, d« b. im Deutschen hohe Felder, Hei-Celd- 
Im Norien der Nette, der ftoer und der Vestre wohnten die 
Eb«ro.nen;sie ernftteten sich lediglicb von ihren Scbweine- 
hcMden und daher haben sie den Namen; Ebur hetsst im 
Deutpcbtn Eber. Ein Thml der Cimbrer war unter den Ehur 
ronen «nrdokgebliehett, ein andM«r war weiter gesogen; die 
mirüflkgeblieboien bildeten dieArri^re^p-garde dec Armee, 
d^h. im Deutschen Ad wach t er und ai»A d wa cht et haben 
die lUmeff Adnatici gemacht ! Die. N e n a pi i wohnen, unten^ 
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die Dbler wohnra oben, höher am Rhein hinauf ; die Menapii 
sind: die Manner ab: die Ubier: Über Maenuer; 
gens d'en baut; die Vangiones sind die Jäger mit 
dem Spiess; dieNemeti sind die berühmten, les renommös; 
die Tenehterer sind die Tannenkrieger; die Sigambem die 
Siegreichen; die Triboci, Treue bocicen, die treuen Wald- 
jager; die Hattiaken die Wiesenbewobner. Die Schwaben 
haben ihren Namen von Helfen, es sind die Verbündeten 
zu Helfen; daraus wird Zuelfen, Zuefen, Suefen, 
Sueven, Suewe, Schweb, Schwab! 

Es würde nicht schwer werden, diese Art der Worterkltt* 
rungen durch andere gleichbedeutende Beispiele nu bereichern. 
So bat man si.B. die Nemeti für die Nehmer; die Van* 
giones für die Fang er erklärt, und den Namen derTre- 
viri von Drüben, den drübenWohn enden abgeleitet: 
die Drübener, Drüberer, Drüverer, Driverer, 
Treviri.!! 

Uebersieht man den Inhalt der beiden Bände, aus denen 
wir diese Notizen ausgehoben, so gewahrt man eine reiche 
Mannichfaltigkeit des Stoffes und das lebhafte Bestreben der 
Theilnehmenden, Trümmer der Vorzeit zu sammeln, das Ent- 
fernte zu verbinden, das Zerrissene zu ergänzen, das Lücken- 
hafte auszufüllen, Ordnung in das Verworrene und Licht 
in das Dunkel vergangener Zustände zu bringen« Die man* 
nichfaltigsten Stoffe wechseln hier wie Theaterdekorationen; 
die Jahrhunderte mit ihren der Gegenwart fremd gewordenen 
Gestalten ziehen bald heller erleuchtet, bald in Dunkel oder 
Zwielicht gehüllt an unserem Auge vorbei ; Nahes und Perne4^ 
.Christliches und Heidnisches, Antikes und Modernes folgt 
im raschen Wechsel nacheinander, um sich gegenseitig zu 
fördern und aufzuklären. Aus dem gothischen Tempel wer^ 
den wir plötzlich auf das Schlachtfeld hinausgeführt, auf 
dem Römer mit forbaren gestritten und mitten ans den 
4lämpfen der kriegführenden Völker werden wir in die Zu« 
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stände des Friedens hinttber geleitet, um zu sehen, wie die 
untergegangenen Geschlechter und Nationalitäten ihr bfirger- 
liches Wesen geordnet, wie sie sich häuslich eingerichtet. 
Ueberall gewahren wir mit Vergnügen, dass Männer, die auf 
den verschiedensten und höchsten Lebensstellungen wirken, 
mit Ernst, mit Ausdauer, mit Lust, mit Selbstrerleugnung 
dafür thätig sind, dass die Vorzeit der Provinz und des Lan- 
des, dem sie angehören, erhellt, dass die Quellen, aus wel- 
chen- die Kultur hervorgegangen, nicht verschüttet werden 
und dass diese nicht unter das tägliche Bediirfniss herab- 
sinke, dass die Gegenwart auf der Höhe, worauf sie steht, 
sich erhalte, dass sie von der Vergangenheit lerne und 
dass sie, ohne sich selber gering zu schätzen, nicht ihre 
eigene Panegyristin werde. 

Prof* B«a«a« 



ifü im Jttiimiltans-iltitf'eitm }n Mufbntf^ bescbriebea 
voA H« MetsgeTi k. Sladknldirer luid Conservator des 
r6flU§di6B Aolifiiariuas. Mit «wei lilh. Beilageia. Augsb. 
isra. S. 83. 8<>. 

Die vorgenannte Schrift an dieser Stelle zur Anzeige 
zu bringen, haben wir am so mehr Veranlassung, als dieselbe 
eine Gelegenheitsschrift ist nnd in den bucbhändlerischen 
Verkehr nicht gekommen ist. Die Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner, welche vom 24. bis 27. Sep- 
tember 18^ in Augsburg tagte, sollte von dem historischen 
Rreisverein von Schwaben und Neuburg durch eine ange- 
messene Gabe, geehrt und bewillkommt werden, und so ent- 
stand im Auftrage des genannten historischen Vereins dieses 
§e/Viov, das in sich einen bleibenden Werih tragt und seinem 
Zwecke glücklich entspricht. 

Wir betrachten diese Schrift als ein Inventar und finden 
darin verzeichnet: 1) historische Denkmaler, Meilensteine, 
Ehrendenkmäler und architektonische Fragmente, unter 21 
Nummern ; 2) Denkmäler zu Ehren der Götter unter 31 Num- 
mern; 3) Grabdenkmäler unter 35 Nummern; 4) Inschriften 
auf Metallgegenständen unter 2, und 5) Inschriften auf Stem- 
peln, Grablampen, Ziegeln, Thongefässen unter 70 — 80 Num- 
mern mit verschiedenen Töpfernamen. In dem Anhange sind 
wenige — * 9 an der Zahl, nicht im Antiquarium befind- 
liche römische Bild- und Schriftdenkmale Augsburgs aufge- 
zeichnet, und am Schlüsse ist eine tegula hamata mit römischer 
Cursivinschrift abgebildet und im Texte ausführlich besprochen. 

Die hier von Neuem zusammengestellten Inschriften und 
Denkmale sind von früheren Gelehrten vielfach behandelt 
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and SHsamniaif estellt worden. Die Arbeit des Herrn Metz* 
f er isty wie es in d«r Natur der Sache liegt, vollstattdif er 
als diese früheren Arbeiten, da sie auch die neuesten Funde 
in sich aufjg^enonmen hat. Aber auf die blosse Sanmliing 
der Benkaale, aaf die Beschreibung; derselben und die 
Hittheilnttg der Inschriften hat der Verfasser seine Auf« 
gäbe beschrankt. F«r die Richtigkeit der Abschriften ist 
die Mittlieilnng von Interesse, dass Herr Momnisen, welcher 
von der königl. Prenssischen Akademie der Wissenschaften 
in Berlin mit der Sammlung nnd Heransgabe der in Deutsch- 
land vorhandenen römischen Inschriften beauftragt ist, dem 
Herrn Metzger auf sein Ansuchen die Einsichtsnahme uild 
Benutzung des von ihm gesammelten und geprüften Materials 
gestattet bat. Wenn so die Richtigkeit der Abschriften eine 
sehr erfrenlicbe Gewähr erhalten hat, so würde der Nutzen der 
Sammlung weitere Kreise seiner Ausbreitung geAinden ha'* 
ben, wenn Herr Metzger wenigstens die Lesongen der ver- 
schiedenen Inschriften nach dem bisherigen Stande ihrer Br- 
klarung gegeben hätte, wie dieses z. B. in dem Kataloge 
des hiesigen Kanigl. Museums vaterlandiscber Altertfaümer 
durch Herrn Dr. Overbeck geschelien ist. Es hätte dazu 
keiner Raumerweiterung bedurft, wenn man nur vennteden 
batte, dieselbiw Bücshertitel so ausführlich zu wiederholen, wie 
es hier geschehen i$4. Mehre Denkmale Augsburgs und dar« 
unter insbesondere das vielbesprochene Stadtpyr, sind in 
diesen Jahrbikliem zum Gegenstajid der firklärung gemaehl 
worden; wir finden bei Herrn Metzg^ JfjOine Uinw^ungen 
auf diese Erörterualfea. 

In d^n Grabinschriften, welche uns in dieser Mel^g^V 
sehen Sammlung nritgetheilt werden, finde« wir eine eigen- 
thümliche Formel, welche so viel wir wissen, sonst auf rö« 
mischen Grabsdhriften nicht vorkosMut, und deren D^entung 
zweifelhaft ist, die Formel nämlich: pe r p e tuae seeur i t ati 
Wir finden z. B. D. M. et perpetuae securitati et memoriae 
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PusiBti Q. 8. w., in einer andern : D. M. el perpetme cecnritati 
Tib. u. 8. w. Wiederum: D. M. et perpetnae securitaii Crassicio. 
Es stellt sieb hier die Frage heraus, was das perpetuae 
secnritati bedente? Es kann sich dieser Ausdruck auf die 
Seele des Verstorbenen, auf den Verstorbenen selbst, er kann 
sieb aber auch auf das Grabdenkmal beliehen, in diesem, 
dem letntem Sinne hat ihn H^rr von Raisw genommen, indem er 
inrklärt: 2um Andenken und zur ewigen Sicher- 
heitdesOrabes, oder zur ewigen Sicherheit des Grab- 
denkmals. Es erklart sich diese Deutung aus der traurigen 
Erfahniogf dass die Grabdenkmäler bei den Römern so we- 
nig sicher waren, dass Muthwilie, Uass, Frevel, Raubsucht und 
Aberglaube die Grabdenkmäler so oft profanirten und zer- 
störten, und andrerseits aus dem überaus grossen Werth, den 
die Familien darauf legten und den die Verstorbenen darauf 
gelegt hatteot dass ihre letzte Ruhestätte bis in die spätesten 
Zeiten ungestört fortbestehen möchten, indem man zur Er- 
reichung dieses Zweckes Bitten um Schonung des Grabes oder 
Strafandrohungen und Verwünschungen gegen die Grabschän- 
der auf das Denkmal aufschreiben liess* Für die andere Ansicht 
hingegen lässt sich anfahren, dass die Verstorbenen nach dem 
Glauben der Alten in den Gräbern eine Art Schein- oder Schat- 
teuleben fortführten, dass die Seelen in der Nähe der Gräber 
sich aufhielten und dass nicht jede Verbindung zwischen ihnen 
und den Lebendigen abgeschnitten war. Beweis dafär ist, dass 
man die Seelen der Verstorbenen heraufbeschwören (evocare)^ 
dass ihre Ruhe durch ungünstige Reden von ihnen gestört 
werden konnte, dass es für gottlos gehalten wurde, wenn 
man etwas Nachtheiliges von ihnen sagte, und dass man, 
wenn man von ihnen sprach, sich einer, bestimmten Formel 
bediente, indem man versicherte, man wolle ihre Ruhe nicht 
stören. Cur ad mentionem defunctorum testamur, sagt Pli- 
nitts, memoriam eorum a nobisnon sollicitari^)? Die Fran* 

1) l'Unius h. n. 28, 5. 
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ffosen bedienen sich auch jetot noch einer entsprechenden 
Forme], indem sie, wenn sie von einem Verstorbenen reden, 
salinen: Dien Ini fasse paix, und die Deutschen, insbe- 
sondere wenn üe von einem Verstorbenen mcht Günstiges 
melden, die Formel einschalten :Gottbab ihnseligl Auch 
das Wort securitas selbst könnte zum Beweise für diese Er- 
klärung herangezogen werden; denn securitas, von sine cura, 
vacuitas a cura, ist zunächst ein Gemüthszustand, es be- 
zeichnet die Freiheit von Sorgen, und bedeutet die Ruhe des 
Gemttths, die animi tranquillitas, wie das Wort grade im tech- 
nischen Sinne gebraucht wird. Democriti securitas, quae est 
animi tranquillitas, quam appellavit evdv/iiav^ eo separanda 
fuit ab hac disputatione, quia ista animi tranquillitas ea 
ipsa est beata vita'). Hier aber müssen wir auch pfticht- 
scbuldigst erwähnen, dass der Spruch: securitas perpetüa, 
und daneben das Bild der Securitas, welche sich auf eine Säule 
stützt, auf römischen Kaisermünzen häufig vorkommt, wo es 
doch nur von der äussern Sicherheit verstanden werden kann. 

Prof« Brann« 

2) Gioero de Bnibus Y, 8. 
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6. Sl^e Cat-3tane, CMnbttr$0i|ite : 10 it not t^e Siiombßotte 
of He (Branbfat^er of fenjlNnb iporfa? By J. Y. Simp- 
son, M. D. F. R. S. E. etc. Edinburgh 1862. 4to. 

Man klagt nicht mit Unrecht darüber, dass die Aiter- 
thnmskunde Schottlands grade für die Zeiten des Hittelalters 
sehr arm sei. Es gibt dort die nilcbsten sechs bis acht Jahr* 
hunderte nach dem Verfall der römischen Herrschaft nur sehr 
wenige oder fast gar keine geschriebene Urkunden, durch 
welche die Geschichte und die Alterthümer Schottlands auf- 
gehellt werden. Auch die Numismatik leistet hier geringere 
Dienste als in andern Lündern. Um so wertbvoller sind die 
wenigen Denkmale, welche sich hier und da erhalten haben, 
und es ist. begreiflich, dass man einem Denkmale wie der 
Cat-Stane eine ganz besondere Sorgfalt widmet, wie dieses 
namentlich in der vorgenannten gelehrten Schrift des Dr. 
Simpson geschehen ist. Das Denkmal steht in der Pfarrei 
Kirkliston, an der nördlichen Seite der Strasse von Linlith- 
gow, zwischen dem 6. und 7. Meilensteine von Edinburgh. 
Der Stein besteht aus einem massiven unbehauenen Blocke, 
seine Gestalt hat ungefähr die Form einer wenig gerundeten 
Eichel, die auf der Spitze steht; er hat beinahe 12 Fuss im 
Umfange, seine Höhe über der Erde beträgt ungefähr vier 
und einen halben Fuss, und auf demselben liest man fol* 
gende Inschrift: 

IN OC TV 

MVLO lACI 

VETTA F 
VICTl 
Herr Simpson bemüht sich nun nachzuweisen, oder we- 
nigstens wahrscheinlich zu machen, dass dieser Stein der 
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Grabstein Vetta's (Witta's), des Grossvaters von Hengst und 
Horst sei, und dadureli gewinnt die Schrift des Herrn Simpson 
auch ein besonderes Interesse fttr deutsche Geschichts« und 
Alterthumsfreunde. 

Die Punkte, welche Herr Simpson ans Licht zu stellen 
sich bemüht hat, sind : 

1. Der Zuname Vetta auf dem Cat-Stane ist der Name 
des Grossvaters von Hengst und Horsa, und stimmt mit den 
Angaben der alten Genealogieen überein. 

2. In denselben historischen Quellen wird Vetta als 
Sohn des Victa genannt, und eben so heisst es auf dem Cat« 
Stane: „Vetta F(ilius) Victi.«* 

3. Vetta ist kein gewöhnlicher sächsischer Name, und 
es ist höchst unwahrscheinlich, dass es in alter Zeit zwei 
historische Personen mit Namen Vetta gegeben, welche die 
Söhne zweier Väter mit den Namen Victa waren. 

4. Zwei Generationen bevor Hengst und Horsa in Eng-» 
land landeten, wurde ein Schwärm Sachsen — wie von 
Ammianus Marcellinus berichtet wird, mit. andern Bewohnern 
des modernen Schottlands, den Picten, den Schotten und Atta- 
cotten ausgesandt, um gegen die Römer unter Theodosins zu 
streiten. 

5. Diese Sächsischen Verbündeten standen wahrschein* 
lieh unter einem Führer, welcher königliche Abkunft von 
Wodan für sich in Anspruch nahm, und somit standen sie 
unter der Führung eines Vorfahren des Hengst und Horsa. 

6. Das Schlachtfeld, auf welchem beide Heere kämpften, 
war zwischen den beiden römischen Wällen gelegen und 
schloss somit die Stelle ein wo der Cat-Stane sich befindet. 

7. Der Charakter der Schrift auf* diesem Denkmal läsSt 
auf das Ende des vierten Jahrhunderts schliessen. 

8. Das Latein ist die einzige Sprache, wenigstens so 
viel man weiss, in welcher in so früher Zeit von den roma- 
nisirten Dritten Inschriften abgefasst wurden* 
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9. Dass man sttcbsisdien Anfttbrem Denkmale errichtet 
hat, wird durch die Thatsache bewiesen, dasa Beda berich- 
tet, zu seiner Zeit, d. i. im achten Jahrhunderte, habe zu 
Rent ein Denkmal gestanden, auf welchem der Tod des 
Horsa angegeben war. 

Dieses sind die Punkte, welche Herr Simpson weitläufig 
erörtert, um seine Ansicht, dass der Cat-Stane das Grabdenk- 
mal Witte's, des Grossvaters des sächsischen Volksführers sei, 
geltend zu machen. Wenn sonst je, dann findet der Satz des 
Livius hier Anwendung: in rebus tam antiquis, siquae similia 
veri sint, pro veris accipiantnr, satis babeam^). Auch Herr 
Simpson selbst scheint nfcht zu glauben seinen Satz erwiesen, 
wohl aber denselben sehr wahrscheinlich gemacht zu haben. 
Findet die Ansicht des Herrn Simpson Bestätigung, dann ist 
sie für die Geschichte Englands von besonderm Interesse. 
Denn dadurch wird der Moment von Britannien, wo Sachsen 
in Britannien landeten, näher zu dem Zeitpunkte hinaufge- 
Tückt, wo die ROmer Britannien verlassen (427) und die 
von Galfredus Monumetensis^) uns überlieferte Nachricht findet 
darin eine Bestätigung, nämlich dass die Sachsen als Seeräuber 
ungerufen in England landeten und dass Vetta schon früher 
den Weg gefunden hatte, den seine Enkel Hengst und Horsa 
gingen, indem sie mit ihren langen Schiffen in England 449 
um zu plündern landeten, dem Rünige Vortiyer gegen die 
Picten und Skoten Beistand leisteten und sich zu Herrra 
des Landes machten. 

Prof. Bravn. 



1) Liv. Üb. V, 21. 

2) Galfredus Monumet. Hist. reg. Brit. 1. VI. 10. Dagegen: Beda 
Yenerab. Hist. Genus Anglorum I, 13. 



IV. HiseelleA. 



1. Batayodarum, oppidum Batayoram, NoTiomaguSf 
easiram Numagum, Nymwegen. 

Die folgenden Bemerkungen Bind durcli den lehrreioheny in dem 
vorliegenden Hefte mitgetheilten Aufsatz („Nymwegen im Altertlmme^ 
S. 20 — 30) unseres geehrten Mitarbeiters, des Herrn Dr. J. Sehneide r, 
herrorgerufen und sollen über einige darin besprochene Punote eine 
abweiohende Ansieht mittheilen. Der erste Punot aber, worin ieh mit 
Sehneider nieht übereinstimme, bt seine Behauptung, dass Batayo* 
durum, welohes Taoitus (Hist. Y 20) in der Beschreibung des Ba- 
tayischen Krieges als Standlager der zweiten Römischen Legion er- 
wähnt, nicht an der Stelle des heutigen Nymwegen, senden) auf 
einem hart neben Nymwegen emporsteigenden kegelförmigen Hügel, 
welcher jetzt der Yalkhof heisst, gestanden habe, auch keine Ba- 
tayerstadt, sondern ein Römisches schon yon Drusus angelegtes Oastell 
gewesen sei» Früher hat Schneider in üebereinstimmung mit Kieder« 
ländischen Gelehrten angenommen, dass Batayodurum an der 
Stelle des heutigen Nymwegen zu suchen sei ; s* diese Jahrb. XXY 
S. 9 u. 11. Für diese ältere Annahme und gegen die neue yon Schnei- 
der aufgestellte spricht aber Folgendes. Dass Batayodurum kein 
GiTstell des Drusus, sondern ein Batayerort gewesen sei, ist zuerst 
aus seinem Namen zu ersehen, mag dieser nun, wie Schneider mit 
Mone meint, Batayerstadt oder, was mir glaublicher scheint, 
Batayerfurt, wie Yitodurum uud Maroodurum, bedeuten. Bei 
Nymwegen war nämlich die Stelle, welche die Natur selbst als die 
geeignetste für den Yerkehr der Batayischen Insel mit ihren ausser- 
halb der Insel liegenden Besitzungen in Gallien angewiesen hatte, 
mochte dieser Yerkehr durch Schwimmen, worin die Batayer Meister 
waren, oder durch Nachen yermittelt werden. Gegen die neue An- 
nahme, dass Batayodurum neben Nymwegen auf dem Yalkhof 
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gelegen habe, spricht weiter die yorher erwähnte Angabe des Taoitns, 
dass gegen Ende des Bataylsohen Krieges (im J. 70 nach Chr.) die 
zweite Römische Legion hier gestanden und eine Brücke über den 
Rhein (Waal) geschlagen habe. Denn jener Hügel konnte keinen ge- 
nügenden Raum für das Lager einer ganzen Legion bieten. Nicht 
weniger streitet dagegen ein ausdrückliches Zeugniss, nämlich die 
Worte des Ptolemäus in dessen Geographie II 9 § 14: iv ij (rsQfiaviq 
ry xoTü)) noXsis ano SvafitSy rov *Privov norafiov (d. h. in einiger 
Entfernung yom nördlichen Ausfluss des Rheins) raify 
fikv Bataväv fiiaoyuos BatavodovQov. Also nicht ein <^^ot;^£oy 
oder oastellum war BataTodurum, sondern eine Stadt der Ba- 
tayer. Und diese Batayersiadt {noXig Btttavwv) des Ptolemäas 
führt uns zu dem entsprechenden Lateinischen Ausdrucke des Tacitus, 
welcher in seiner Darstellung des Batayischen Krieges (Uist. Y 19) 
ein oppidum Batayorum nennt, was Schnöder, übereinstimmend 
mit altem Niederländischen Gelehrten, an der Stelle des jetzigen Kym- 
wegen mit Recht angenommen hat ^). Denn was Tacitus dayon 
erzählt, nämüch Oiyili Chaucorum auxUia yenere. Non tarnen ausus 
oppidum') Batayorum armis tueri, raptis qua« ferri poterant, 
oeleris inlecto igni, in lasulam conoessit, gnarus deesse nayes ef&<äendo 
pontii neque exeicitum Romaoum aliter tranemissurum , das paset zu 
der yorhergehenden und folgenden Erzählung so, dass nicht füglich 
ein anderer Uebergangsort als Batayodurum oder das heutige Nym. 
weg engedacht werden kann. Aber gerade dieser Doppelname, einmal 
oppidum Batayorum und gleich darauf (c. 20) Batayoduriim,iat, 



1) In der Abhandlung dieses Heftes S. 20 — 22. Meine Erklärung 
zu Tacit. Hist. V 19, welche mit Walther Vetera (Birten) 
in diesem oppidum finden wollte, habe ich schon lange aufge- 
geben, ebenso die dort ausgesprochene Behauptung, dass Are- 
nacum an der Stelle des heutigen Arnheim zu suchen sei. 
Das Wahre über Arenacum (= Ryndern) habe ich von Scbnei- 
der in diesen Jahrb. XXV S, 7 fgg. gelernt. 

2) Der Codex Mediceus zu Florenz, den ich selbst yergUchen habe 
schreibt oppidu^ (das Zeichen bedeutet m) bataYo24.> d. h. 
oppidum Batayorum. Da alle übrigen Handschriften der Histo- 
rien aus dieser ältesten Quelle mittelbar oder unmiUelbaz abstam- 
men, so haben deren Lesarten keinen andern Werth als den eioer 
Conjectur oder eines Schreibfehlers. Eins von beiden ist oppida 
statt oppidum, was au^ einer jungen Pariser Handschrift ange- 
führt wird und im £xemplar des Agricola nach deasen Con- 
jectur geschrieben war. 
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fo Tidl loh lebe» d«r Grnikd gt>we0ea,.waniiB'Sofaiibiderm^ BataToda«- 
rttm eine andere SteUd aufgesucht hat und diese neben Nymwegen 
zu finden glaubte. Denn wenn TacUas dieselbe Teste xuerst oppi- 
dum Batayorum und gleich darauf Batayo durum genannt hätte, 
so würde er seine Leser Texirt und gleichsam absichtlich irre geleitet 
haben. Da dieses aber Ton ihm nicht zu erwarten steht, da femer 
Schneiders Yermuthung unwahrscheinlich und sehr kühn ist» so wird 
nichts übrig bleiben I als bei Xacitus an der ersten ätello oppidum 
BataYcdurum (die Yeste BataTodurum) statt op. BataTO- 
rum zu Terbessern und anzunehmen» dass der Abschreiber eine Mit- 
telsylbe (du) ausgelassen hat^» was ihm auch an yielen andern 
Stellen begegnet ist Dadurch erhalt die Erzählung des Xacitus das 
ihr jetzt fehlende Licht Civilis hatte, als er sich auf die Batavlsohe 
Insel Über die Waal zurückzog, das feste Bata.Yodurum angezün- 
det; die ihm nacheilenden B&mer benutzten die Wälle oder Mauern 
dieser Festung zum Lager ihrer zweiten Legion und begannen den 
Bau einer Brücke über die Waal, um die Bataver auf ihrer Insel zu 
verfolgen. 

Ein anderer Punct, worüber ich eine Ton Schnfl^der abweichende 
Ansicht hier mittheilen will, betrifft den neu auiigekommeneto Namen 
Noviomagus, den wir für Nymwegen auf der Peutingerschen Charte ^ 
finden und woraus im Mittelalter Numagum und später Nymwe- 
gen geworden ist Richtig bemerkt Schneider (S. 28), dass eine 
Stadt ihren Namen nicht ohne genügende Veranlassung ändere, allein 
was er für diese Aenderung (S. 27 — 29) beigebracht hat, besteht in 
Yermuthungen, die darauf hinausgehen, dass in der ersten Zeit No* 
Tiomagns an einer andern Stelle als an derjenigen^ wo jetzt .Nymwe- 
gen liegt, gestanden habe. 

Bei dieser oder ähnlichen Yermuthungen müssten wir uns beruhigen, 
wenn nicht durch ein sicher bezeugtes Ereigniss eine genügende Er- 
klärung für das Aufkommen eines neuen Namens dargeboten würde> 
ich meine das Yon Xacitus (Uist. Y. 19) erzählte, worüber seine Worte 
S. 150 hergeschrieben sind. Als Civilis die Yertheidigung Voir Bata. 
To durum (so ist statt Batayorum dort, wie vorher gezeigt^ fesu lesen) 



8) Die oben ausgesprochene Yermuthang hat schon Justus Lipsius 
aufgestellt: da er sie aber ohne alle Begründung gelassen hat, 
so ist sie nicht weiter beachtet worden. 

4) Diese Charte ist unter Alezander Severus angefertigt, hat aber 
später Zusätze erhalten und Aenderungen erlitten. 



152 mUeMm. 

aufgab and Uoh Aber die Waal mit aeliiem HeeM surttekaogi «teokto 
•r die HXaser der Stadt in Brand, so das« di« R5mer, aU ^e dort 
anlangten, nur die WSlle oder Mauern oder beide TOrfanden und 
diese zum Lager ihrer zweiten Legion benutzten (Hist V. 30). Einige 
Zeit naoliher erfolgte der FriedenMoUass zwisohen den Batavern und 
Römern, und die ersteren traten als Bundesgenossen der R9mer «wie- 
der in das alte günstige YerhSitniss, was Taoitus in seiner Germama 
(o, 29) besohrieben hat. Damals haben die aus Batavodumm vorher 
geflüchteten und dahin zurücklcehrenden Bataver ihre zdedergebrannten 
Häuser neu aufgebaut und darum Neustadt (Noviomagum) genannt 
Warum ist Sehneider auf diese so nahe liegende Erldftrung zdofat ge- 
kommen? Weil PtolemSus in den oben angefahrten Worten das 
heutige Nymwegen Batavodurum nennt, und weil er im zweit^i 
Jahrhundert nach Chr. lebte, so hat Schneider geglaubt, dass 
dieser Name noch im zweiten Jahrhundert bestanden habe, No- 
yI omagas aber erst im 3ten aufgekommen sei; Tgl. S. 25 fg. 
Allein die Worte des Ptolemftus können nicht beweisen, dass im 2. Jahr- 
hundert das heutige Nymwegen noch den Namen Batavodurum geführt 
habe, d^en Ptolemäas hat die Geo^aphie des Marinas aus Tyros 
überarbeitet und das Meiste, namentlich Alles was das Belgische Gal- 
lien, wozu die Bataver nebst den zwei Germanischen Provinzen ge- 
hörten, aus Marinus ohne eigene ZusStze in seine Geographie aufge- 
nommen. Vgl. Ptolem. I 6 fgg. „Beiträge zur Geschichte und Geo- 
^aphie des alten Germaniens^ von Dr. W. £. Giefers. Münster 1852 
S. 48 fgg. Marinus selbst hat seine Geographie am Ende des ersten 
Jahrhunderts nach Chr. oder im Anfange des zweiten niedergeschrie- 
ben und über dfts ihm fem liegende GalUen ältere Quellen benutzt. 
Als solche dürfen wir ausser Strabo vielleicht die Geschichte der Ger- 
manischen Kriege des älteren Plinius, gewiss aber die Charte des 
Römischen Reichs, welche unter Augustus durch M. Agrippa zu Stande 
gekommen war, und besonders den unter Augustus lebenden D i o- 
nysius von Charax, welchen Plinius (Hist. Nat. VI 31 § 140) ter- 
rärum orbis situs recentisslmum auctorem nennt, rechnen. In diesen 
von Marinas benutzten Quellen wurde Nymwegen unter seinem ersten 
Namen Batavodurum aufgeführt, aus ihnen aber ist derselbe auch 
in das Werk des Marinus und Ptolemäus übergegangen, obgleich zu 
ihrer Zeit diese Stadt einen neuen Namen schon angenommen hatte. 

F. Ritter. 
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2« Üeber dio netteste Entdeoknngen auf dem Palatin zu Rom 
bringt die d. A. AJlgem. Zeitung im Januar d. J. folgenden Bericht: 

Es ist bereits mehrfach der Ausgrabungen gedacht worden, welche 
dler Kaii»er L. Napoleon in den Ton ihm erworbenen weiland Farne- 
Bischen Qärten auf dem Palatin durch den rühmlichst bekannten Ar- 
ohitekten und Alterthumsforscher Pietro Rosa in grossartigem Mass- 
«tabe veranstalten lässt. Erst jetzt, nachdem ansehnliche Theile des 
Hügelruckens Ton den sie bedeckenden Erdmassen befreit, nachdem 
weite Kammern und unterirdische Gewölbe aufgeräumt sind, möchte 
es an der Zeit sein, eine rorläufige Uebersicht dessen zu geben, was 
geschehen, in der sicheren Hoffnung, dass bald noch grössere Resul- 
täte und immer wichtigere Entdeckungen zu meld^ sein werden. Da- 
bei wird es gut sein, stets im Auge zu behalten, dass der Zweck 
dieser Ausgrabungen keineswegs der ist, Kunstwerke aufzufinden, ob- 
wohl es durchaus nicht unwahrscheinlich ist, dass auch Entdeckungen 
dieser Art die Bemühungen belohnen werden, je mehr man sich dem 
Innetn des Hügels nähern wird. Yielmehr gehen die Absichten des 
Kaibers zunächst und Tor Allem darauf hin: die Topographie des 
Hügels, der Wiege des alten Rom, so vne die Ruinen der Tempel und 
Palitete, welche ihn zu den Zeiten sei es der Republik, sei es des 
Kaiserthums, bedeckten, gründlich erforschen zu lassen. 

Herr Rosa begann seine Arbeiten am 4. Nor. 1861, indem er zu- 
nÄchfit die nSthigen Anstalten traf, die Wegschaffung der auszugra- 
benden Erde zu ermöglichen, zugleich aber auch an verschiedenen 
Stellen des Hügels kleinere Ausgrabungen anordnete, welche ihn be- 
fähigten, die verschiedenen natürlichen oder künstlichen Abtheilungen 
desselben zu unterscheiden. Es gelang ihm dadurch, den umfang 
der Kaiserpaläste und ihre Abgränzungen gegen die von anderen äl- 
teren Gebäuden eingenommenen Räume festzustellen, welch letztere 
«nf der einen Seite oberhalb des Yelabrum, auf der anderen nach 
der Yia Sacra zu gelegen sind ; Beides Regionen von höchstem Inter- 
esse für den Alterthumsforscher, deren nähere Untersuchung indess 
späteren Zeiten vorbehalten blieb. Andererseits war Herr Rosa bald 
dahin gelangt, in den Kaiserpalästen selbst die eigentlichen Privat- 
hSuser dar Kaiser, des Augustus, Tiberius, Galig ula, von den öf- 
fentlichem Gebrauch gewidmeten TheUen, den Bibliotheken u. s. w. 
sa unterscheiden, von denen jene an der höheren, dem Forum zu ge- 
riehteten Seite, diese mehr in der Tiefe nachgewiesen wurden, wo sie 
»iöh naeh der Seite des Cälius hin ausdehnen. 
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Nachdem bis zum 16. Koyember diese TorlSafigen Stadion been- 
digt waren, wurden die eigentlichen Aasgrabiingen eröffnet^ mit der 
Absicht, Tor Allem einen Durchschnitt des Berges an der niedriger 
gelegenen Stelle der öffentlichen Theile def Pal&ste zu gewinnen, in 
der Richtung von der Yia Sacra nach dem Circus Maximus zu, und 
zwar genau da, wo bereits im Jahre 1720 ein grosser Saal TOn dem 
bekannten Bianchini aufgedeckt worden war. In Folge dieser Arbei- 
ten sind hier jetzt vier Säle, zwei Ton je l£0,'die zwei andern Ton 
je 45 Quadrat-Metern, aufgedeckt, anschliessend an ein grosses Peri- 
styl, reich an Ueberresten von Fussböden aus praehtYoUem Marmor, 
Sculpturen und Säulen u. s. w. Die dort gefundenen Granitsäolen 
haben einen Meter im Durchmesser. Besonders merkwürdig ist in 
einem dieser Qemäoher eine Fontaine von elliptischer Form, mit zwei 
Reihen Ton Nischen fär Statuen und Reliefs geschmückt, deren untere 
Reihe im Wasser stand. Säulen aus korinthischem Marmor schmückten 
dieses Zimmer, dessen Fussböden aus Alabaster bestand, und hier war 
es, wo der schöne Marmortorso des Eros gefunden wurdet weloher 
im yerflossenen Frühling mit Recht so viel Aufsehen unter den hiesi- 
gen Künstlern machte. Der Bildhauer Steinhäuser ans Bremen hat 
vom Kaiser den ehreuTollen Auftrag erhalten, dieses schöne Werk zu 
restauriren, und das Gypsmodel dazu izt bereits in seinem Atelier 
ausgestellt. Weiterhin, nach der Seite des Cirous Maximus zu, glaubt 
Ur. Rosa in einem grossen Saale die palatinisehe Bibliothek wieder- 
gefunden zu haben, neben welcher ein von grossen Nischen über 
doppelten Stufen umgebener halbrunder Raum den declamAtorischen 
Uebungen zugewiesen wird, deren die Alten im Palaste gedenken. 
Zwischen den erstgedachten Sälen und der yermeintlichen Bibliothek 
befindet sich ein Porticus, dessen sechs Meter hohe Säulen aus kary- 
stischem Marmor wieder aufgerichtet werden. 

Gleichzeitig mit den bisher geschilderten Arbeiten unternahm es 
Hr. Rosai yon der Seite der Via Sacra her eine Yerbindnng mit den 
blossgelegten Räumen zu eröffnen, yon dem Wunsche beseelt, zunäohet 
den Clivus Palatinus aufzudecken, und nach zwar kurzer, aber durch 
die Höhe der darauf gelagerten Erdmassen ersehwerter Arbeit stiess 
er auf antikes Strassenpflaster von ungewöhnlich grossen Blöcken, 
welches sich in der yorausgesetzten Richtung aufwärts zog. Fortge- 
setzte Grabungen haben seitdem die Reste eines grossen Thores ans 
Licht gebracht, welches den Eingang in den Palast bezeichnete; doch 
wurden hier einstweilen die Arbeiten abgebrochen und demnach die 
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Yerbiadung mU^ den ixmem Sälen desselben nooh nioht eröffnet. So 
tIq! aber hat eiob achon jetzt herausgestellt , dass letztere wahr«oheinr 
lieh In einem oberen Stockwerke liegeni und die grossen Eingänge zu 
denselben, welche jetzt als Thüren erscheinen, yermuthlich vielmehr 
Fensteröffnungen sind. Uehrigens wurden zugleich die anstossenden 
GewöLbekammern längs der Forumsseite bis tief ins Innere hinein yon 
Schutt und Erde gereinigt, und hier war es, wo eine äusserst merk, 
würdige, in eine Peperinsäule gehauene Inschrift von der Gattung der 
Elegien gefunden wurde, dem Andenken des Stifters des Fetialrechts 
gewidmet. 

Für die ursprüngliche Gestaltung des Falatin haben diese Aus- 
grabungen die Interessante Thatsache ans Licht gestellt, dass derselbe 
in der Richtung von Norden nach Süden durch ein tiefes Thal in 
zwei Theile zerschnitten ward, und demnach auf ihm, ähnlich wie 
auf dem Capitol, sich eine Art von Intermontium befand. Dasselbe 
war mit vielfachen Gebäuden bedeckt, welche später von den Kaisern 
überbaut wurden, die dadurch das Thal gleichsam überbrückten. Be- 
deutende Reste derselben, thoilweise 10 Meter hoch und jedenfalls 
älter als die auUani sehen Zeiten, weil aus Stein vom Cälius gebaut» 
sind in der Tiefe blossgelegt worden. Von der Verfolgung aber die- 
ser Untersuchungen erhofft Hr. Rosa grösseres Licht über die ursprüng- 
liche Roma Quadrata, die älteste Stadtanlage, während er für die 
beiden, durch die Vertiefung geschiedenen Höhepunkte, die Namen 
Germalus und Velia in Anspruch nimmt, von denen jener nach dem 
.Velabrum zu gelegen, diese in dem Kloster St. Bonaventura ihren 
Gipfel gehabt habe — eine Annahme, welche jedoch der Ansicht der 
neueren Topographen nicht entspricht und jedenfalls näherer Begrün- 
düng benöthigt ist. ' 

Wir haben eben gesehen, wie es Hrn. Rosa gelungen, den Cli- 
vus zu entdecken, der von der summa sacra via, oder dem Titua- 
bogen», her auf den Hügel führte. Einen anderen Aufgang aber musste 
nach alten Zeugnissen derselbe von der Seite des Velabrum haben, 
und so richtete sich denn bald Hrn. Rosa's Augenmerk auf die Seite. 
Die Vergjieichting der Nachrichten der Schriftsteller mit der Natur des 
Hügels, so wie mit den Ueberresten alter Gebäude daselbst, führte 
Ihn dahin, an der Ecke des Falatin oberhalb der Kirche St- Maria 
Liberatrlce, wohin man den Falast Caligula's setzt, ein System ab« 
wärts steigender Bogenbaaten zu eirkennen, . und bald legten »^e 
iütagrabungen hier die Fussböden dieser Gebäude blossi die aile auf 
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Mosaik bastandeii, Eugleioh Spuren Ton Malareieii und Staoo*iar6n, 
welche die AassenBeite eehmückten. Nicht lange, so folgte die £nt* 
deokangi dass diese Bogen sich in einem unteren Stockwerke gleich- 
mXssig fortsetzen, indem auf diese Art eine grossartige Fa^ade Ton 
zwei Stockwerken, etwa 16 Meter hoch und 45 Meter lang, sich dar- 
stellte. Vpr dieser muss eine Treppe angenommen werden, welche 
zu dem bereits sichtbaren Thore führt, und yon diesem ein CUtus 
hinabführen zu dem grossen CUtus, welcher längs dieser Seite des 
Berges emporstieg. 

In den letzten Tagen hat Hr. Rosa es unternommen, durch Aus« 
grabangen, welche yon der Seite des Yelabrum her in grader Linie 
sich nach den aufgedeckten SJUen der Öffentlichen Palasttheile hin- 
ziehen sollen, hier eine Verbindung herzustellen, und zugleich die 
Paläste selber in ihrer Sonderung Ton den ausserhalb gelegenen Thei- 
len zur Anschauung zu bringen. Es ist dadurch eine Reihe der ge- 
wöhnlichen gewölbten Kammern zugänglich geworden, yon denen 
einige noch Reste von Malerei und Stucoatur zeigen. Sie waren bis- 
her geschlossen durch eine mittelalterliche Mauer — ein Umstand, 
der hoffen Hess, dass in ihrem Innern Kunstwerke erhalten sein konn- 
ten. Und in der That ist diese Hoffnung nicht getäuscht worden, in- 
dem in einer dieser Kammern bereits der Torso einer trefflichen Mar- 
morstatue gefunden wurde, wie es scheint eine Venus genltrix, beklei- 
det mit einem leichten anschmiegenden Kleide, das die Form der 
Glieder durchscheinen lässt; über demselben trug sie einen Mantel, 
dessen Zipfel einst die abgebrochenen Hände hielten. Leider fehlt 
ausser diesen und den Füssen auch der Kopf. 

3. (Nürnberg, im Jan. 1863. Aus der Öhronik des ger« 
manischen Museums.) Nachdem der erste Vorstand, Dr. A. L. 
J. Michelsen, in einer am 27. Oct. y. J. gehaltenen ausserordentl. 
Sitzung des Verwaltungs- Ausschusses gewählt war, hat derselbe nunmehr 
das Direktorium des germanischen National-Museums yerfassungsmäs- 
sig übernommen und seine Direktorialthätigkeit bereits begonnen. Seinen 
Amtsantritt hat er zuTÖrderst durch Veröffentlichung eines zum gross* 
ten Theil aus ungedruckten Archiy-Urkunden geschöpften, yier Druck* 
bogen starken Programms angekündigt, welches ein wichtiges, dem 
Bereiche der deutschen Staats- und Rechtsgeschichte angehörendes 
Thema behandelt, indem es den Titel führt: „Urkundlicher Beitrag 
Zur Geschichte der Landfrieden in Deutschland.* Demselben ist unter 
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den urkundlichen Beilagen auch eine interesaante, zu Nürnberg aus- 
gestellte Landfriedens-Urkunde Kaiser Karls lY. yom Jahr 1349 aus 
dem Arohiye des germanisohen Museums angefügt worden. Zugleiob 
hat der neue Vorstand seinen Amtsantritt als Direktor unserer Tater- 
ländisohen Anstalt durch Geschenke an das Archiy, die Bibliothek 
und die Kunst« und Alterthumssammlungon des Museums bezeichnet 
Unter den letzteren erwähnen wir hier namentlich ein sehr gut aus« 
geführtes Modell, oder vielmehr dne durchaus treue Naohbildiing eines 
Hünengrabes aus der Landschaft Angeln, im Herzogthum Schleswig, 
und ein OelbUd, welches ein mit schönen Buchen bewachsenes Hünen- 
grab jener Gegenden an der Ostsee anschaulich darstellt. Sowohl 
das Modell, als das Gemälde sind getreu nach der Natur entworfen 
und ToUführt. Das Modell hat eines jener sog. Hünengräber ans der 
ersten Periode der Grabalterthümer auf germanischem Boden mit gröss- 
ter Genauigkeit und Natürlichkeit nachgebildeti jener Steingräber der 
Urzeity in denen auch die darin gefundenen Geräthe Yon Stein sind, 
in Norddeutschland und Skandinavien durchweg Ton Feuerstein. Von 
den in diesem Grabhügel, den der alterthumskundige Verfertiger des 
Modells, Herr Pfarrer Harries, selbst öffnen Hess, Tor einigen Jah. 
ren aufgefundenen Steingeräthschafien sind die meisten als Zubehör zu 
dem Modell von dem Geschenkgeber mit eingereicht worden. Die 
Grabkammer ist aus zwei Deck- und sieben Trägersteinen gebaut; 
die Ausfügung yon zersplittertem, röthliohem Granit. Die beiden Vor<>> 
legesteine liegen in dem durchstochenen Grabhügel rechts und links 
an dem Eingange. Ein Massstab für die Bausteine ist beigefügt. Das 
Steingeräthe hat ganz die bekannte Form, wie selbiges besonders in 
den norddeutschen Küstenländern und in einem grossen Theile yon 
Skandinavien so häufig vorkommt, wo bekanntlich die primitiven Stein- 
sachen einen Hauptbestandtheil der antiquarischen Museen bilden. 

4. B nn. Die Erklärung der Buchstaben CONOB, welche den Numis- 
matikern so viel zu schaiffen gemacht hat, ist neuerdings der Gegenstand 
lebhafter Controverse geworden. Man weiss, dass man diese Buchstaben 
so Con(stantinopoli) ; OB(signatus) ; 0B(ryzatu8); O(fficina) B(8ecunda) 
las, dass diese Lesungen aber nicht allgemein l)efriedigten. Die neue Er- 
klärung aber, welche die Herren Pinder und Friedlaender , welche 
in den Buchstaben OB griechische Zahlzeichen 72 fanden, wurde mit 
vielem Beifalle aufgenommen, insbesondere wie Herr Madden, Conser- 
vator des grossbritannisohen Museums, dieselbe- in dem Numismaiio 



158 Miicellen. 

Chronicle 1861 sur Qaltang zu bringen suchte. Nun aber tritt 
Herr Cohen in dem 6. Bande seiner Deseription des monnaies impe- 
riales p. 392 auf und Terwirfl die ErklSrung Maddens oder Finders 
sowohl als andere» indem er erklärt, diese Hieroglyphe sei nfoht zu ent- 
sifferni es sei denn man nehme die Erklärung des Pater Harduin 
aUi der bekannt ist wegen seiner Gelehrsamkeit wie wegen seiner 
sonderbaren Einfälle) und der in den Buehstaben GOKOB folgendes 
enthalten findet : Cusi Omnes ^ummi Offieina J?enediotinorum. Gegen 
diese Angriffe erhebt sich nun Herr Madden in einer besondem Bro- 
sohüroi um die Ansieht Finders zu verfechten. Der Titel derselben 
ist Remarks in reply to M. Cohens obserrations on the letters CONOB, 
OB, TROB etc. Communicated to the numismatio society of London. 

By Fred. W. Madden, esq. M. R. 8. L. London 1862. 19 p. 

Br. 



5. Bonn. Im Laufe dieses Jahres wurden bei Ober-Cassel, in 
der Nähe eines Steinbruohes, in einem Töpfchen 260—270 Stück Sü. 
bermünzen gefunden; diirunter Kölnische YIII Heller - Stücke vom 
Jahre 1605, und viele Jülichsche, KSlnisohCi Trierische, Malnzisehe 
u* B. w. Hohlmünzen. Diese Münzen waren im Besitze eines der 
beiden Finder Julius Haletzki zu Ober-Cassel. Wir erinnern hier an 
den Braoteatenfund zu Freekleben im Herzogthum Anhalt, wo in zwei 
Urnen nicht weniger als 3660 Bracteaten gefunden worden. Drei Vier- 
tel davon gehören dem Bisthum Halberstadi an, Herr Stenzel, Con- 
•ervator des Münz-Cabinets zu Dessau, hat ein gelehrtes Werk über 
«diesen Fund verSffentUoht unter dem Titel: Der Braoteatenfund von 
Freekleben im Herzogthum Anhalt. Historisch-kritisch bearlkeitet von 
Theodor Stenzel. Berlin 1862 im Septr. 

61 Bonn. Wir haben oben bei der Anzeige der Fublicationen der ar- 
chäologischen Gesellschaft zu Metz bereits die Hoffnung ausgesprochen, 
dass wir nächstens im Stande sein werden, dnen Aufsatz aus der 
Feder des Geheimerathes Prof. Dr. Noeggerath über Baumstämme zu 
bringen, welche in unserer Provinz im Rheingebiete wie an der Mosel 
tief unter der Erde standen» und legen als Beitrag zu dieser Arbeit 
folgende Notizen über einen merkwürdigen Fund in diesen Blättern 
nieder. Wir entnehmen den Bericht aus dem Anzeiger für die Kunde 
deutscher Yore^t: er ist überschriebe: 

Der versteinerte Wald bei Chemnitz. 
Unter dieser Aufsohrift ist in mehreren deutschen Zeitsohriften 
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Mittheilung gemaoht worden über eine grosse Anzahl von „ver- 
kieselten** — kieselartig versteinerten — BanmstÄmmen, welohe 
im Herbste 1862 in der NKhe von Chemnitz, bez. bei dem dasigen 
Bahnbofe, aufgefunden worden sind. Wenn nun auch Holzversteine- 
rungen, Versteinerungen von Baumstämmen, Baumströnken und Baum- 
ästen nicht geradezu und unbedingt selten sind, selbst abgesehen da- 
von, dass man unter Versteinerung im weiteren Sinne des Wortes 
auch die Verwandelang von Faser-, Gras-, Laub- und anderen Ge- 
wächsen in einen steinähnlichen Körper versteht, sondern, wenn man 
darunter die wirkHche Umgestaltung von Baumstämmen, zumal der 
grösseren und härteren Gattung, in steinerne Baumgebilde begreift, so 
musste doch das neuerUche gelegentUche Auffinden eines urwelülchen, 
boz. vorsündfluthlichen Steinbaumes und anderer seiner Art in gleicher 
Lage brf einander, also waldartig, nicht Weit von Chemnitz, in dieser 
nicht bloss gewerbfleissigen, sondern auch wissenschaftlich regsamen 
Stadt und dann auch in weiteren Kreisen allgemeine Aufmerksamkeit 
erregen. Der gedachte Baumstamm war am Sonnenberge, bei Gelegen- 
heit der Anlegung einer Schleuse, in thonreichen Schichten von sog. 
„Kothaegendem^ aufgefunden und blossgelegt worden und hatte, bei 
12 Ellen Länge von dem einen Ende zu dem andern, 1*/, bis 1'/^ 
Ellen Durchmesser gezeigt. Gleich die ersten Berichterstatter nahmen 
an, dass der fragliche Stamm, als er bereits verkieselt gewesen, ab- 
gebrochen und umgestürzt sei. Tausende von Blöcken, berichteten 
sie, Blöcke zum Theil von vielen Centnern liegen dort zerstreut um- 
her*, sie mögen ähnlichen Stämmen angehört haben, aufgefunden und 
blossgelegt bei einem andern Schleusenbaue einer neu anzulegenden 
Strasse. Tausende von solchen Stücken haben die Stadtbewohner 
bereits an sich genommen; noch immer aber sind Baumsteine oder 
Steinbäume der fraglichen Art, in mitunter sehr kennzeichnender Bil- 
dung, für naturgeschichtliche Sammlangen und Sammler reichlich vor- 
handen. Verfasser dieses hat eine Anzahl solcher Brachstücke. mit 
theil weise ganz besonderer Kennzeichnung, namentlich von Aesteu mit 
Jahresringen, zugesendet erhalten und wird sie, soweit eben der Vor- 
rath noch zureicht, gern an Sammlungen der obgedachten Art über- 
lassen. 

Näheres über diesen Gegenstand von Prof. Dr. Geinitz in Dresden 
siehe im Chemnitzer Tagblatt und Anzeiger 1862, Nr. 230, 233. 235. 

Dr. Back. 
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7. Eine der grossen kagelförmlgen Tasohenahreiii welehe 
oater dem Kamen ^Kärnberger Eier* bekannt sind, wurde 
jüngst in Paris Sffentiioh für 1800 Francs Terkaoft. Sie trag in der 
That die Beaeiolumng «Nüinberg 1500^ und den Namen H^e*8^ w^eker 
als Erfinder der Tasohenuhren gilt* Das Gehäuse besteht aus gut 
ciselirtem Kupfer. 

Nachdem Tor einigen Wochen beim Ausgraben am neuen 
Kirchhofe auf dem Engesoder Berge bei Hannover mehrere 
sehr alte AschenkrUge, einige kleine Bronzestücke und Knochen ge- 
funden waren (s* Anz. Nr. 3» Sp. 95), durfte man Vermuthen, dass 
weitere Nachgrabungen ähnliche Funde ergeben würden. Es waren 
deshalb am 8. Mai die Mitglieder des Ausschusses des historischen 
Vereins für Niedersachsen dort mit dem Stadtbauamt gegenwärtig, um 
bei der Aushebung der Urnen über deren Stand u. s. w. sich Notizen 
machen zu können« Man fand etwa 6 alleinstehende, mit Asche und 
Knochen gefüllte Thongefässe, dann aber ein Häuflein von 6 grossen 
und kleinen Urnen, formlich gruppiert, die auf eine Familie hindeu- 
ten, dercA Asche selbst im Tode hat rer^nigt bleiben sollen. Die 
Formen sind yerschieden, der Thon aber äusserst zerbrechlich, weil 
ungebrannt; doch ist es trotzdem gelangen, bei rorsichtiger, langsamer 
Einwirkung der Luft mehrere Exemplare yortrefflich zu erhalten. 

7. B onn. Die Reyue numismatique Aran^aise enthält in ihrer Nr. 6. 
(NoTCmber und Dezember) unter anderm ein Sendschreiben — wir 
wollen den l^tel gleich französisch herschreiben: Lettre de M. de la 
Saussaye, sur un monument numismatique in6dit du r^gne des empe- 
reurs Diocl6tien et Maximien 6 pages et une yignette. 

Dieses Denkmal, welches zu Lyon in der Saone gefunden wor- 
den, scheint, nach dem Berichterstatter in der RcTue numismatique 
Beige ein Versuch einer Münze in Blei zu sein, um ein enormes Me- 
daillon von 75 millim^tres zu prägen. Dieses Medaillon zeigt auf 
zwei Bildern, welche durch eine horizontale Linie geschieden sind: 
1) die Stadt Rom im Helm, welche zu den beiden sitzenden mit dem 
Nimbus geschmückten Imperatoren Kriegsgefangene hiziführt; 2} in 
dem untern Theile wird Maximian dargestellt, wie er Yon der Victoria 
geführt den Rhein zwischen Gastel und Mainz überschreitet. Damit 
kein Irrthum stattfinde, liest man auf dem Wasser des Stromes: FL. 
HENVS; auf den Mauern einer Stadt links Mogontiacum und an der 
Spitze der Brücke zur Linken CASTEL — Schwert des TiberiasI — 
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Es hat d6n Anschein als sei die Aufmerksamkeit der französischen 
Gelehrten in diesem Augenblicke auf derartige Bleldenkmale hinge- 
richtet, und neben der Saone ist Tornehmlich die Seine ergiebig aq 
denselben Alterthümem. So hat Herr Arthur Forgeais in diesem Jahre 
eine GoUection de plombs historios, trouvds dans la Seine Paris 1863 
herausgegeben, ein Werk, worin allerlei Bleimarken Ton Handwerks- 
innungen, Pilgern abgebildet und .besprochen sind. 

8. In der Nahe des Neubaues, den Herr Kaufmann und Fabrikant 
Heinrich Tor dem Kölnthor errichtet hat und worüber im yorigen 
Hefte berichtet worden, wurde in diesem Jahre eine kleine Anzahl 
römischer Münzen gefunden; sie sind nicht gut erhalten und die mei- 
sten nachstehend verzeichnet: 

D. N. Gratianus. Augg. Aug. Büste diad6m6. R. Gloria 
Not! Saeculi. Soldat debout appuy^ sur on bouclier, et tenant 
labarum. (Petit Bronze). 

Urbs Roma. Büste casqu6 de Rome k gauche. R. Sine ep. 
Louye allaitant Romulus et Remus. Au dessus une couronne entre 
deux etolls. Au dessous de la Louve deux Moils. (Petit Bronze). 

Gonstantinus Aug. Büste diad^m^. R. Soli invic to comiti 
Le Soleil debout, tenant un globe. eh. T. F. a Tex. P T R. (Petit Bronze). 

Imp. Licinius P F Aug. TSte laur6. R. .Genio Pop. Rom. 
Genie debout. dans le champ T. F. k Texergue P T R. (Moyen Bronze). 

D. N. y alentinianus P T A. Büste diad6m6. R. Gloria Ro- 
manorum. L'empereur debout, tenant le Labarum orn6 du chrisme 
et trainant un captif; dans le champ F. R. A. IkTexergue B. SiSG Z. 
(Petit Bronze). 

Gonstantinopolis. Büste casqu6. R. Yiotoire debout en face, 
le pied droit sur une prone de vaisseau, tenant une haste et un bou- 
clier pos6 k terre. (Petit Bronze). 

Maximinianus nob. caes. R. Jupiter et Tempereur debout, 
tenant ensemble un globe surmontö de la Yictoire ; champ KA. (Pe- 
tit Bronze). 

D. N. Valentinianus P. F. Aug. R. Securitas reipubli- 
oae. Yictoire passant. (Petit Bronze). 

Kleine Silbermünze von 1483. Hugo D. G. A. T. R. Monetft nora 
Trev. 

Valentinianus Aug. R. Gloria Romanorum. L*empereur de- 
bout tenant le labarum orn6 du chrisme et trainant un captif. (Petit 
Bronze). 

11 
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Constantinopolis. BuBte oasqn^e de Oonstantiiiopoli ik gauohei 
tenant os soeptre. R. sine ep. Yiotoire debout de face tenant une 
haste et an boaeller po86 k terre. (Petit Bronze). 

Anton in na. Aug. . . • .K. Fortana. La fortane debout (Argent). 

FL JaL CrispUB nob. Caesar. Baste Iaur6. B. Beata trän- 
qaiUitas. Aatel sapportant an globe, aar Taatel on lit Yotis XX. a 
Texergae P T R. (Petit Bronze). 

Gonstantinas Max. Aag. Baste diad6m6. R. Gloria exercltas. 
Deax soldata deboat an miliea deux enseignes, a Tex. T R S. Theo- 
dosias. (Petit Bronze). 

Gonstantinas Magnus. R. Soli inyicto oomiti, le soleil de- 
boat tenant an globe, k Texerg. P T R. Die Münze Mittelerz hat die 
Form einer Hohlmünze; der Kopf des Gonstantin erscheint aaf der 
Sassem Seite, in der oonoaren dagegen der inyictas SoL Die Münze 
Bobeint spftter in diese Form gebraoht worden za sein. 

Br. 
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Verzeifhniss 

der Academieen und Vereine, mit welchen unser 
Verein in literarischer Verbindung steht- 



1. Historiseher Verein zu Bamberg. 

2. Historischer Verein von Oberfranken zu Bayreuth. 

3. Königlich Bayerische Acadeniie der Wissenschaften zu 
München. 

4. Historischer Verein von und f. Oberbayern zu Mü n c h en. 

5. Historischer Verein für Unterfranken und Aschaffenburg 
zu Wflrzburg. 

6. Historischer Verein für die Oberpfalz zu Regensburg. 

7. Historischer Verein für Niedersacbsen in Hannover. 

8. Verein für hessische Geschichte und Landeskunde in 
Cassel. 

9. Historischer Verein für das Grossherzogthuiu Hessen in 
Darmstadt. 

10. Societe pour la conservation des monuments historiques 
dans le Grand- Duch^ de Luxembourg. 

11. Historischer Verein für Steiermark zu Gratz. 

12. Historischer Verein für Krain zu Laib ach. 

13. Königlich Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Prag. 

14. K* k. Centralkommission zur Erforschung und Erhal- 
tung der Baudenkmäler in Oesterreich zu Wien. 

15. Der Alterthumsverein in Wien. 

16. Historische Section der Westphälischen Gesellschaft zur 
Beförderung der vaterländischen Cultur zu Minden. 
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17. Verein fflr Geschichte und AlterthumsknndeWestphalens 

zu Münster und zu Paderborn. 
18« Geschichts- und alterthumsforschende Gesellschaft des 

Osterlandes in Altenburg. 

19. Schleswig -Holsteinische Gesellschaft fär vaterländische 
Geschichte zu Kiel. 

20. Zürcher Gesellschaft für vaterländische Alterthilmer zu 
Zürich. 

21. Historische Gesellschaft in Basel. 

22. Thüringisch -Sachsischer Verein für Erforschung der 
vaterländischen Alterthümer zu Halle. 

23. Verein zur Erforschung der rheinischen Geschichte und 
Alterthümer zu Mainz. 

24. The royal archaeological Society of London. 
25* The numismatic Society of London. 

26. Sociötö scientifique et litteraire de Limbourg ä Ton- 
gres. 

27. Königl. Sächsischer Verein für Erforschung und Erhal- 
tung vaterländischer Alterthümer zu Dresden. 

28. .Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaften zu 

Görlitz. 

29. Verein für nassauische Alterthumskunde und Geschichts- 
forschung zu Wiesbaden. 

dO. Historischer Verein für das wtirtembergische Franken 
zu Mergentheim. 

31. Verein für thüringische Geschichte und Alterthumskunde 
in Jena. 

32. Archäologische Section für das k. böhm. Museum in P r a g. 

33. Verein für Siebenbürgische Landeskunde in Hermann- 
Stadt. 

34. K. Gesellschaft für nordische Alterthumskunde in Ko- 
penhagen. 

36. Soci^tö njumismatique in Metz. 

36. Gesellschaft für nützliche Forschungen in Trier. 
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87. Altertbnms- und Geschicbtsverein für das Grossherzog- 
tbum Baden zu Carlsruhe. 

88. Germanisches Museum in Nürnberg. 

89. Soei6i6 numismatique ä Bruxelles. 

40. Historiseber Verein für den Niederrhein in COln. 

41. Historischer Verein der 5 Orte: Luzern, Uri, Schwyz, 
Dnterwalden und Zug in Luzern. 

42. Sociötö archöologique de Namur. 

43. L'institut arch^ologique Li^gois ä Li^ge. 

44. De koninklijke Akademie van wetenschapen te Am- 
sterdam. 

45. Het Friescb Genootscbap voor Geschied«, Oudbeid- en 
Taalkunde te Leeuwarden. 

46. Verein für Mecklenburgische Geschichte und Alterthums- 
künde in Schwerin« 

47. Der Alterthumsverein in Lüneburg. 

48; Das Institut für archäologische Correspondenz in Rom. 

49. K. k. geographische Gesellschaft zu Wien. 

50. The Smithsonian Institution zu Washington, 

61. Die Universität zu Christiania. 

62. Die königl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften 
zu Erfurt 

63. Society of antiquaries of Scotland in Ed in bürg. 

64. Verein für Geschichte u. Alterthumskunde in Frankfurt 
a. M. 

66. Soci^te d' Archäologie et de Numismatique in Peters- 
burg. 

68. Soci4^t^ pour la conservation des monuments d'Alsace 
in Strassburg. 



Die Chronik des Vereins wird das 2. Heft dieses Jahrganges 
bringen. 

S. 80 in d. letzten Zeile lies waren statt werden. 
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Druck von Carl Georgi in Bonn. 



Der zeitige Vorstand des Vereins von Alterthums- 
freunden im Rheinlande hat beschlossen, dem Andenken 
des verewigten Prof. Braun, der das Präsidinm dieses 
Vereins sechszehn Jahre mit so grossem Eifer und 
glöcklichem Erfolge geführt hat, einen besoudern Be- 
weis seiner Anerkennung und Verehrung dadurch zu 
widmen, dass die am letzten Winckelmannsfeste über 
dessen Leben und Wirken von dem Unterzeichneten 
vorgetragenen Mittheiluugen allen übrigen Arbeiten vor- 
aufgeben sollen. 



Johann Wilhelm Joseph Braun, am 27. April 1801 
auf dem Hause Gronau bei Düren geboren, wurde zu- 
erst im väterlichen Hause und von einem benachbarten 
Pfarrer, dann auf dem Gymnasium zu Düren bis zum 
Jahre 1820 unterrichtet. Noch Schüler in der obersten 
Klasse dieser Anstalt erhielt er durch das Vertrauen 
seiner Lehrer Unterrichtsstunden in den drei untern 
Klassen angewiesen, wodurch er die Stelle eines Lehrers 
ersetzte. Nach einer ehrenvollen Entlassung aus dem Gym> 
nasium ging er nach Cöln, mit den Studien für den Priester- 
stand beginnend : um sich aber für seinen künftigen Be- 
ruf mehr zu befähigen, und nebst der Theologie und Phi- 
losophie auch mit andern Zweigen des Wissens ver- 
traut zu werden, bezog er im Herbste des Jahres 1821 
die kurz vorher gegründete Universität Bonn. Hier 



2 Braun. 

fand sein Wissensdurst reiche Nahrung in den Vorlesungen 
von Cr. Hermes, Niebührj A. W. v. Schlegel^ Welcher and 
Andern, vielfache Anregnng im nähern Umgänge mit ebenso 
wohlwollenden als durch Gelehrsamkeit und Talent ausge- 
zeichneten Lehrern. Dicie erkaanlen aetae Anlagen and 
seinen Fieiss, und wurden in ihrer guten Meinung von ihm 
bestärkt, als es ihm gelang, eine von der katholisch theolo« 
gischen Facultat gestellte Preisaufgabe zur grossen Zufrie- 
denheit derselben zu lösen und den Preis zii gewinnen. Auch 
die Studirenden, welche ihm näher kamen, wusste er durch 
anziehende Unterhaltung und Genialität im Umgänge 2u fes- 
seln und ihre Achtung zu erwerben. 

Bonn verliess er im Sommer des Jahres 182S und ging 
nach Wien. Dort zogen ihn vor andern die kirchengescbicht- 
lichen Vorlesungen des berühmten Canonisten Jacofr Aicllen- 
Stocky des nachherigen Abtes von Klosterneubnrg, an; auch 
gewann er dessen Freundschaft, welche beiderseits treu ge- 
halten worden ist. In dem Hause Friedrichs v. Schlegel, 
der ihm bis zu seinem Tode ein vertrauter Freund gebliebeni 
wurde ihm mannichfache wissenschaftliche Anregung, und die 
ersten unter den gelehrten Notabilitäten Wiens lernte er iiier 
kennen. In Wien wurde er am 18. December 1825 som 
Priester geweiht, und ging, nachdem er ein Jahr daselbst 
zugebracht hatte, nach Rom. Hier waren es die Slndien 
des Kircbenrechts und der Archäologie, die er vor andern 
betrieb und daher an der dortigen Universität die Vorträge 
des Archäologen Nibby und des Ganonisten Del Signori 
hörte. Im vertrauten Umgange mit den Haiern Veit und 
OverbecRj mit dem Sächsischen Geschäftsträger £ni^l Platner^ 
dem Mitarbeiter an der Beschreibung Roms, lernte er die 
Kunstschätze Roms kennen; andere vielfache Belehrung wnrde 
ihm durch seine freundschaftliche Beziehung zu dem kennt- 
nissreichen Cardinal Castiglioney der später als Papst Pitts VIIL 
regierte, und der damalige Papst Leo XIL, der selbst in 
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DeuitciiUad gekbt halt«, bewies ihm eia besonderes Ver- 
traueot in^m er sieb von ihm Beriehte über Deutsebe Zu* 
fttiade mtindlicb* nnd schriftlidi erstatten liess. Aveh wurden 
ibm Aaerbietuagen gemacht, in lUm ffir ämner an bleiben, 
weil das Bedirfaiss hier lebhaft empfunden wurde, ftber 
Dteulsche Verfaältobse auverlässige Aufschlüsse au erhalten. 
Allein er hatte sein schönes Heiantlaad zu lieb gewonaea, 
als dass selbst eine gläuaende SteUung im Auslande ihn feS'* 
sein konnte^ und . es war • seine entschiedene Absicht, im 
grossen Reicbthuni seiner Kenntnisse rund Erfahrungen in 
seinem Vaterlande zu verw«rthen. Daher kehrte er, nachdem 
er auch in dem übrigen Italic sich umgesehen und Neapel 
mit dem berühmten Rechtsgelehrten von Savigny besucht 
batte, nach Bonn zurück, wo er gegen Ende des Jahres 1827 
ankam. Mit dem Jahre t826 trat r er als Repetent in das 
k.atholisGh theolagische Convictorium, bald darauf als Privat- 
docent in die katholisch thed.#gische FacultAt der Universi- 
tät. Seine Vorlesungen betrafen die Auslegung des Neuen 
Testaments, die fiirchengeschicbte und kireblicbe AlterthüaMr; 
spttter las er auch über geistliche Beredsamkeit, und in der 
Juristenfapultät über katholisches «ndprotestantischea Kirchen- 
recht. Sein Eifer als Lehrer und der Erfolg seiner Vorle- 
sungen, verbunden mit zahlreichen schriftstellerischen Leistun- 
gen^), wurden bald erkannt und von seinen Vorgesetzten 



1) Seine Seiuift, „Ueher die sekrifisUllBrüehen Leiitunpen des 
Dr. Anton Theiner^*, .welche im J. 16^9 ersohien, soigte eine 
Beleaenheit in 4er theologlflehen LttCfiBatur beider Oonfessioneni 
dazu eine Reife des UrtheiU und eine £nt8oliiedonheit der Qe- 
sinnung, wie sie in solciiem Alter selten vereinigt gefunden 
werden. Ausser Thciner sollten später noch Andere zu ihrer 
Beschämung erfahren, wie misslich es sei, vor solchem Adler^ 
auge den Versuch des Aesopisohen Haben (vgl. Horat. Epist. 
I 3 15—20) SU wiederliolen. Im J. 1830 folgten 8; luitini, 
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durch die EnienBaBg zum außerordentlichen Professor im 
Jahre 1829, cum ordenUiehen in J. 183S belohnt. Mit den 
ProfesMren AehierfeUU, r. Drösle ^HüUhoff, Scholz wu4 
Vogelsang^ and in Verbindung mit vielen andern Geiehrteiiy 
grflndete er in Jahre ISIS die Zeitschrift fttr Philosophie 
und katholische Theologie, welche unter ihren Schwestern in 
Deutschland bald einen angesehenen und würdigen Plats ein- 
nahm. Er war Mitredacteur und Secretär dieses Unterneh- 
mens, leitete dasselbe mit redlichem Eifer und grosser Um- 
sicht, und setnte später mit dem zuerst genannten diese Arbeit 
bis 2ttm Jahre 1852 und bis zum 84. Bande fort. EÄue 
grosse Anzahl von Abhandlungen und Recensionen darin sind 
von ihm verfasst. 

Bis zum Sommer des Jahres 1835 ward Alles, was er 
versuchte und ausführte, vom glücklichsten Erfolge begleitet. 
Damals aber erschien das päpstliche Verdammungsbreve der 
Hermesischen Schriften, welches ihn wie ein Blitz ans 
hellem Himmel traf und mit schweren Besorgnissen weniger 
seinetwegen als um die katholischen Interessen Deutschlands 
erfüllte^). Obgleich es ihm als Professor der Rirchenge- 
schichte und der nentestamentlichen Exegese leicht gewesen 



martyrts et philosophi, Äpologiae, mit Liateinischem Gommentar, 
davon eine zweite vermehjrte und verbesserte Auflage 1860; 
im J. 1831 Von den Pflichten des Geistlichen im Hinblieh auf 
Lehre und Beispiel; 1832 Cyprians Büchlein vom Gebete des 
Herrn; eine 1^. Auflage desselben 1834. Seinem verstorbenen 
Freunde Droste setste er ein scb&ies Denkmal durch die Bio- 
graphischen Mittheilungen über Clemens August von Droste- 
Hülshoff (1833). 
2) Bei dieser Veranlassung verfasste er: Die Lehre des so ge- 
nannten Hermesianismus über das Verhältniss der Vernunft 
zur Offenbarung (1835), und suchte zu beweisen, dass Hermes 
jenes Yerhältniss nicht anders als die besten katholischen Lehrer 
^ller Zeiten aufgefasst und dargestellt habe. 



Braun, 5 

wäre, Ar »ich ilie nachtbeiligen Folgen dieser Sentenz zu mei- 
den, hielt er sich doeh fflr verpflichtet, seiner Seits alle An- 
strengunj^en aufzubieten, damit jener Spruch entweder zu- 
rttckgenommen oder gemildert werde. Bin Strahl der Hoff- 
nung dazu leuchtete ihn auf, als er mit dem Professor der 
Philosophie an der Universität zu Breslau, Dr. Elverüch^ 
wegen der ^Hermesiscben Angelegenheit von der Preussischen 
Regierung nach Rom gesandt wurde. Im April des Jahres 
1837 fuhren die beiden Freunde Ober den noch schneebe- 
deckten Gottbard, und nicht ohne frohe Erwartung betrat 
Braun die ihm so lieb gewordene Stadt wieder, wo ihm vor 
einem Decennium so viel Wohlwollen entgegen gekommen 
und so reiche Belehrung zu Thdl geworden, und woher auch 
der Wunsch nach seiner jetzigen Ankunft ausgegangen war, 
weil er dort in gutem Andenken stand. Ueber den Erfolg 
dieser Sendung wird in den Meletematis theologicis (1837) 
und in den Actis Romanis (1898) von Braun und Elvenich 
aktenmassig berichtet, in Rom wurde Braun von der mit 
furchtbarer Gewalt damals hier ansgebrochenen Cholera be- 
fallen und kam dem Rande des Todes nab^ wurde jedoch 
durch zeitige Hülfe eines Schottischen Arztes glücklich von 
dem Uebel gehdit Nach einer Abwesenheit von % Jahren 
nach Bonn zurückgekommen setzte er seine akademische 
Thätigkeit fort bis zum Jahre 1843, wo er durch die Regie. 
fUBg von der Haltung seiner Vorlesungen dispensirt wurde* 
Auf den fernem Verlauf der eben berührten Sache näher 
einzugehen, kann hier um so eher unterbleiben, als der Haupt- 
zweck dieses Vortrags daraufgerichtet ist, Brauns Verdienste 
um unsern Verein zu zeigen. 

Durch die Dispensation von akademischen Vorlesungen 
wurden seine wissenschaftlichen Forschungen und seine litte* 
rarische Thätigkeit nicht geschwächt, sondern nahmen einen 
um so mächtigeren Aufschwung und um 'so grössere Ausbrei- 
tuiüg, je mehr 2eit ihm zu denselben vergünni war. Sifiit«* 
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Liebe für archäolofteohe und kttostgesdiiditlidie FM-sthungea, 
welche bei ibm sdMo frflh aigrefaeht, dam auf seinen Reisen 
und dnrch den Aufenthalt in Eon nftchfig an geregt war, 
hatte auch wahrend seiner aiLademischen Wirksamkeit nieht 
nachgelassen, sraiern er widmete diesen Studien soviel Zeit, 
als seine eigentlichren Berufiiarbeiten gestatteten. Aber in 
dem vorher erwähnten Jahre 1818 scheint jene Neigung g^nt 
besonders geweckt und belebt worden su sein, vielleicht 
durch eine cuflillige Entdeckung, weiche sogleich Veraolas- 
sung gab^ dass Briun den Bestrebnngen unseres Vereins 
seine Thätigkttt nuwandter In der Nahe und im Garten its 
Drostesdien ihuses^ worin Braun wohnte, waren im 1. 1848 
und 1841 Rtaische Ueberreste gefunden, weldie ihn anf die 
Verrouthung führten, dass ittBeUerbety die Ih'aclitgebäiide 
der vornehmen Römischen Welt getragen habe, und ihn ver^ 
anlassten, iber die Anlage einer unter dem Fkissbodeni und 
zwischen den Wänden angebrachten Römisehen Beinung, 
bypocaostum und hypocausis genannt, lehrrelehe AtifscMOose 
zu geben. Binen genauen Bericht Aber diesen Fund thellte 
er im II. Bande, der Jahrbacher des Vereins 8. 4i*-44, fer- 
ner im IV. S. 110^134, im V. und Vi. S. 345^—^47 mit. 
Durch diese Arbeiten waren die Vet^asmitglieder auf seine 
gründlichen archäologischen Kenntnisse aufmerksam gewor«- 
deuy und so wurde er im Jahre 1847 an die Stelle des von 
uns r Allen wahrhaft verehrten, um die Aiterthlimskunde h&cb 
verdienten Professors Welcker, und 2;war auf dessen Wunseii, 
in. der am 3« August abgehaltenen Oeneralversammlung auin 
Präsidenten des Vereins gewählt, und diesen Posten hat er 
bis zu seinem Tode bekleidet, indem er nach Ablauf eines 
jeden Jahres durch die Mitglieder des Vereins immer wieder 
dazu ernannt wurde. 

In dieser Stellung hat Braun für unsern Verein und 
überhaupt für die Rheinische Aiterthuml^kunde Grosses ge- 
leistet, was. um so mehr. Anerikennung verdien', als seinre 
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Zeit durch viele andere Geschäfte und Arbeiten, denen er 
gleidie Sar^falt wd Thatigkeit widmete, n^rfach in An« 
sprach gennmoien war« Denn nicIU allein für unsern Verein 
irar er thätig, sondern auch fOr mehrere andere, die ihn zu 
ihren Mitglied ermannt hatten und nun mit uns den herben 
Vertust rjnes swlehen Hlfarlieiters betrauern. So war er 
Bhrenmitglied der OMellacbaft cur Erhaltung der historischen 
Dtinkmäler im Orossberxogthuii Luxemburg, des Vereins für 
Geschichte und AHerthumskunde Westphalens eu Münster 
und Pad^born, Mitglied des kaiserlich Franaüsischen Comitä 
des tra^aox historiqucs et des sooi^t<^ sarantes zn Paris, 
und des historischen Vereins für den Niederrhein zu Cüln. 
Was- er -besonders dem letntern gewesen,, aeigen die gedie- 
genen nai anziehenden Arbeiten, welche in den Annalen die^ 
ses Vereins von ihm niedergelegt sind. Daisu kamen zahU 
rskhe Gutachten und Aufochlüsse, welche vielfach von ihm 
begehrt und bereitwillig und mit eindringender Sabhkenntniss 
gegeben wurden, dann während der ersten fünf Jahre seines 
Ihttsidiums auch die Sorge, und Arbeit bei der Redaction der 
vorgenannten Zeitschrift für Phitei^pbie und katholische 
Theologie. 

WoUen wir aber ein vollständiges Bild seiner vielseiti- 
gen Wirksamkeit gewinnen, so dürfen wir nicht übergehen, 
dass tu im . Jahre 1848 von dem Wahlbezirke Düren-Jülich 
0U» Abgeordneten an der Deutschen National -Versammlung 
gu Frankfurt ^ und nach Auftäsong derselben von demselben 
Watilbeslrke nnm Mitgliede des ffnions^Parlaments zu Er- 
furt gewählt Wi^rden, dass er demnächst an allen Verband- 
lungen des Preussiscben Abgeordneten-^Hanses bis zum Jahre 
1862 Theil genommen hat. Einmal wurde er von drei, ein 
andermal von zwei . Wahlbezirken zugleich gewählt^ ein Be- 
w^sis'des Vertrauens, welches von mehreren Seiten auch in 
seine politische Binsibht und Thfttigktit gesetzt wurde. Und 
wie säht er dmes • Vürlraaoa »p»rcpbtfiH«igl^ mU welebeni 
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Eifer und mit welcher Treue er sicii das Wohl des Landes 
angelegen sein liess, das seigt Tor allem der Beriche, welchen 
er für die Melioration der Bifel ausgearheitet hat, ein Werk, 
welches mit solcher Sachkenntoiss und Gewandtheit abgefiisst 
war, dass der damalige Präsident des Abgeordaeten-Havses, 
der Graf SchweHnj aurerlassigem Vernehmen nach, äusserte, 
ein solcher Kammerbericht sei ihm noch nicht 2u Gesicht 
gekommen, und ein anderes hervorragendes Mitglied in der 
Kammersitzung sich dahin aussprach, er kttnne dem Zoschnsse 
aus Staatsfonds für die Eifel nicht widerstehen, da derselbe 
durch ein so gediegenes Referat des Abgeordneten Brau 
begründet wäre. Und die Folge war, dass der geforderte 
Zuschuss gewahrt, auch bald die sur Melioration erforder- 
lichen Anordnungen ins Werk gesetzt wurden, so dass jetzt 
dort Strecken von mehreren hundert Morgen bis dahin Oden 
Bodens in Wiesen umgewandelt sind und ebenso eine äugen- 
fällige Verbesserung der Waldungen stattgefunden hat. 

An t^ffentlichen Debatten als Redner sich zu betheiligen, 
dazu fühlte Braun weder Neigung noch ein der Sache för- 
derliches Bedürfniss; desto mehr wirkte er aber durch Rath- 
schlage, die er in Commissionen und Freundes-Kreisen ent- 
wickelte, und die nicht selten auf die Entscheidung wichtiger 
Fragen bedeutenden Einfluss ausgeübt haben. Nicht minder 
thatig war er im Laufe seiner vierzehnjährigen parlamenta- 
rischen Wirksamkeit als politischer Schriftsteller. Bekannt 
sind seine Schriften : DeiUschUiBd und die Naüonalversamm^ 
lung (Aachen 1849), wovon eine zweite Auflage 1850, üer- 
liner Briefe über die Orientalische Frage (Bonn 1854), 
die Kammern und das Land (Elberfeld 1865), das aufge- 
löste Haus der Abgeordneten (Bonn 1862). 

Unter allen diesen zahlreichen und verschiedenen Arbei- 
ten hat der Verewigte doch niemals unsern Verein aus den 
Augen verloren. Immer war er bemftht, demselben die mOg- 
Kchst weite Ausbreitung i siu vecscbaflbn und dessen. Flor, in 
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Ferdienter Weise zu begründeu. Selbst unter den Conrulr 
sionen der veffaängoissvollen Jabre 1848 und 1849, welche 
Wissenschaft und Kunst bedrobeten und manchen litterari- 
schen Unternebmungen den Untergang brachten, wusste er 
bei seinen zahlreichen Freunden und Bekannten das Inter- 
esse für den Verein zu wecken und eine bedeutende Zahl 
neuer Theilnebmer aus der Nähe und Ferne demselben zu 
gewinnen. Auch erweiterte er die Verbindung des Vereins 
mit ähnlichen Unternehmungen des In- und Auslandes, so dass 
mittelst Austausches und durch einzelne Geschenke, welche 
hinzukamen, die Vereinsbibliotbek immer mehr bereichert 
wurde und bereits zu einer werthvoUen Bttchersammlung 
angewachsen ist. 

Ganz vorzüglich aber hat Braun für die Blttthe unseres 
Vereins und für die gesammte Rheinische Alterthumskunde 
gewirkt durch seine gediegenen schriftlichen Arbeiten, welche 
er in grosser Anzahl theils in die Jahrbücher des Vereins 
geliefert^), theils als Programme zur Feier des jährlich wie« 



3) Mit Uebergehang zahlreicher Reoensionen und kleinerer Bei- 
träge folgt hier eine Zusammenstellung der Abhandlungen, welche 
Braun ausser den oben schon erwähnten in den Yereins-Jahr- 
büchern bekannt gemacht hat. Bd. XII : Die altehrütltchen 
Gräber zu 8t. Matthias in Trier S. 89—93; XIII: Altehristli- 
ches Belief im Museum JRheinieeher Alterthümer zu Bonn 
S. 141— 167; XVJ: Bömisehe Alterthümer in Odin 8.47—57; 
XVII: Bömisehe Alterthümer zu Bonn S. 103-123; XVHI : 
Das Fass auf antiken Ghrahdenkmälern S. 145 — 196; XIX: 
Bömisehe Alterthümer in Cöln . S. 64— 75i| Cornelius Verus 
Tacitus S. 94— 103; XX: Erld'drung einer bisher unentzifferten 
Griechischen Inschrift S. 121— 125; XXI: Hector und Troilus 
8.116 — 124; Bömisehe Alterthümer in dem Stommler Walde, 
und Bömisehe Alterthümer in Cöln 8.165 — 171; XXH: Juppi- 
ter Dolichenus au Pferde 8. 41 — 44, Zur Erklärung einer in 
Trier gefuMdewn Gemm^mnsehrift 8. 45—61, Die Kölnerinnen 
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derkehreoden Wiockelmanns Geburtsfestes, einige auch bei 
andern Gelegenheiten herausgegeben bat^). Durch diese Ar« 
betten hat er Mr die Rheinische Alterthumskunde Manches, 
was bisher unbekannt oder unbeachtet war, an's Lieht g^e- 
zagen, tiberhaupt Grosses und Erfreuliches geleistet. DieseU 
ben geben Zeugniss von seiner umfassenden Bekanntschaft 
nrft dem Leben and der Kunst nicht' allein des klassischea 



am Rh0in S. 81—84; XXllI: Stlvanua TeteuB S. 93—95, Cab- 
halittiadhe Ituehriften S. 99 — 108, Kapp und Kugel verlieren 
a 185—140; XXV: Neu auf§4funden4, der Qmtin Unu$eaUa 
gewidmete Bömiaehe Inschrift S. 18 — 20, Da» Bömi»9ha Blti^ 
täfelehen in der. Sammlung von Aiterthümern zu Utrecht 
S. 21—24, Das Gr'dchwyler Götterbild S. 36-53, Muthunim 
Priapua S. 54 — 04, Ueber das Augsburger Stadtwappen S. 176 — 
184; XXVI: Alte und uSTeue üörnisc he Inschriften S. 109—118, 
Das Hoehkreuz zwischen Bonn und Oodesherg S. 161 — 165; 
XXTII: Kapp und Kugel, SehlUeselringe, Birten S. 185— 140; 
XXIX und XXX: Die dea Arduinna S* 65—77, Hercules Sa- 
xanus S. 125 — 128, Der Mäusethurm unterhalb Bingen und 
das Hoehkreuz bei Bonn S. 129 — 133, Bine Bronne -Vase aus 
der Sammlung des Grafen Caylus S. 184— 18p; XXXII : Die 
Kölnerinnen am Bhein S. 37 — 44, Bronzene Yotivhande, Com- 
magene S. 98— 99 ; XXXIII und XXXIV: Das Chronicum J/b- 
vaUciense S. 133—144, Die Sigambern, Martial S. 145—152, 
Dus Büd an den Bxternsteinen SAdd—20b\ XXXV: Uareus 
Vipsanius Agrippa mit dem Barte S. 99— 104, Lateinische In- 
schriften S. 105—108. 

4) Di«Be Programme sind folgende: 1) Die Kf^'tole 1849» 2) Er- 
klärung eines antiken Sarkophags ' zu Trier 1850. 3) Juppiter 
Doliehenus 1852. 4) Das Judenbad zu Andernach 1853. 
6) Zur Geschichte der Thebaischen Legion 1855. 6) Die Tro- 
janer am Bheine 1856. 7) Der Wüstenrpder Leopard, ein 
Mimisches Cohortenzeiehen lSb7. 8) Die Externsteine 1858. 
9) Das Portal wu Bemagen 1859, diesei aU Festffehrifi zu 
Welakere Jubiläum i 10) in üemvelboa Jabre &«m\Wi]ickelmannB- 
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Atterfhtims, sondern auch des Mittelalters^), von seiner Maren 
and lebendigen Anffassongs- und Darstellnngsf^abe; verbun- 
den mit grosser Umsicht, die an dem behandelten Geg^en- 
Stande keine Seite unbeachtet If^ss, welche einer Anflclarutig 
bedurfte. Dabei ist er mild und' schonend tn BekampfVing 
abweichender Ansichten, frei von Selbsttiberhebung bei Mit- 
theilung neuer Ergebnisse« Durch diese Eigenschaften glän- 
zen vor andern seine Abhandlungen über die KapUole, aber 
einen antiken Sarkophag zu Trier ^ über Juppiter Doliche^ 
nus^ aber das Portal zu Remagen. Einen be^oildern Reiz 
für die Bewohner des Rheinlandes gewinnen mehrere seiner 
Arbeiten dadurch, dass sie Monumente und Kunstwerke vor- 
führen, welche dieselben mit eigenen Augen betrachten und 
nach seiner Anleitung begreifen können. Ich brauche dafür 
nur an die Werke und Ueberreste zu erinnern, welche in 
Bonn, Cöln, Remagen, Andernach^ Trier durch Brauns Er- 
klärung ein neues Interesse gewonnen haben. Auch für das 
viel gedeutete, aber bis jetzt nicht enträtbselte Monument 
zu Igel oberhalb Trier hatte er nack seiner Versicherung 
eine genügende und alle Bildwerke desselben umfassende 
Erklärung gefunden. Ueberhaupt Hess seine rastlose Thatig- 
keit in noch kraftigem Mannesalter noch Manches zur Be- 
reicherung der Wissenschaft erwarten, was uns durch seinen 
frühen Tod entzogen worden. Gegen Ende Ae^ Monats 
Juli dieses Jahres wurde er von Brnstkrampfeh befallen, 
welche oft wiederkehrten und mitunter sehr heftig wurden. 



Feste: Kunptarck'dologische Betrachtungen über das Portal zu 
Bemagen. Nicht lange nach Entdeckung der schönen Erzfigat 
von Lüttingen versuchte er eine Erklärung derselben unter dem 
Titel Achilles auf Scgros 1858. 
5) Wie gründlich und umfassend seine Kenntnisse in der Ge- 
schichte der Malerei, namentlich der Italienischen waren, zei^t 
sein Buch über BaffaiSh Dieputa (1859)* 



12 Braun. 

Auch in diesem LeideiusasUiidey welchen er mit grosser 
Geduld ertrug, verliess ihn seine Thaiigkeit nicht: sobald 
seine Schmerzen nur etwas nachliessen, war er gleich wieder an 
der Arbeit. So bis mm 80* September, wo ein Schlagfluss 
unerwartet seinem thatigeu Leben ein Ende setzte. 

F. Ritter. 



L Choragraphie ud Gesdiidite. 



l Die Cenleni ber «ermanen. 

In der Germania des Tacitus cp. 6 wird in lateinischer 
Gestalt ein deutsches Wort erwähnt, welches zug^Ieich ein 
Ehrenname war. Es ist eine noch nicht gelöste Aufgabe der 
deutschen Philologie, das deutsche Wort zu finden, welches 
unter centeni verborgen ist. 

Es fragt sich vor Allem: wer sind diejenigen, welche 
mit diesem Worte bezeichnet werden? wer sind die centeni? 
Nachdem von den Pferden gesprochen war, wird fortgefahren : 
in Universum aestimanti plus penes peditem roboris;' eoque 
mixti proeliantur, apta et congruente ad equestrem pugnam 
velocitate peditum, quos ex omni iuventute delectos ante aciem 
locant. definitur et numerus, centeni ex singulis pagis sunt ; 
idque ipsum inter suos vocantur, et quod primo numerus fuit, 
iam nomen et honor est. Die meisten Ausleger sind der An- 
sicht, dass die aus der jungen Mannschaft ausgewählten Be- 
gleiter der Reiter unter den centeni zu verstehen seien : und 
obgleich man nach dem Wortlaut wirklich nicht wohl anders 
kann, als den numerus auf die delectos beziehen, so ftlhlt 
man doch, dass das nicht recht befriedigend ist und deutlicher 
gesagt sein sollte. Warum sollen denn die begleitenden 
Fussgänger einen Ehrennamen haben, wenn doch dasselbe 
Zahlwort ebenso gut von den auswählenden und also vor- 
nehmeren Reitern gelten kann? 

Eine andere Erklärung hat Waitz gegeben, Verf. Gesch. 
1,32 in der Note« Er sagt; es heisst ganz einfach: ^diese 



14 Die Cenieni der Germanen. 

Schaaren heissen centeni und was anfangs blos Zahlbegriff 
war, ist nun ein technischer und zu^rleich ehrenvoller Name 
geivorden.^ Diese Schaaren? welche denn? Wenn Tacitus 
gesagt hätte «diese Schaaren^, so könnten doch nur die vor- 
hergcnaniitni Mttü gemewl sein ; aber 4iese soUen ja gerade 
nicht gemeint sein nach Waitz. Im Texte der Verfassuags- 
geschicbte steht: «das Heer war in Hundertschaften getheilt; 
je hundert bildeten eine Abtheiluiig^ die daher ihren Namen 
hatte'^. Wenn man diese Satze gelesen bat, und dann fort- 
fahrt: ydi^e Schaaren", so bekommt mau allerdings den von 
Wait0 verlangtea Sinn^ dass das Heer ans Scharren von 
Hunderten bestanden habe. Aber offenbar batWail^ den Toxi 
der Verfassaugsgescbicbte und den der Germania ein wenig 
vermengt und verwechselt ; denn in der Germania stebt nichts 
von ^diesen Schaaren^ und nichts von d^ Abtiieiiung des 
Heeres in Hundertschaften. Diese Auslegung der Stelle, aus 
.welcher dann weiter gefolgert wird, dass auch das Volk in 
Hundertschaften sei getheilt gewesen, wie dass der pa^us 
bei Tacitus nichts anders sei als die centena, das huntari, ist 
durchaus unlogisch und utnnOgllcb« Definitnr et numerus 
kann nur an das Vorhergehende aoschiiessßii, es ist aber vor- 
her nur von den: Pferden die .Rede und von den delecti pe. 
dites. Und. was versteht denn Waitz unter dem techniscben 
und zugleich ehrenvollen N^imen einer Heeresabtheilung ) Es 
lüUte allenfalls einen Siini zm sag««: ^ie Qeer^^fKibtheikuigeti 
waren ursprünglich Hundertschafl^ni und dieser Name wur4e 
beibehalten, ak langst die Zahl hundert nicht mehr richtig 
war,'^ aber für wen soll denn das eine EUire gewesen seio ? 
Ea ist deutlich, dass Tacitus nicht ypn Heeresabtheilungen 
spricht, sondern von Personen, für welche das ursprünglich« 
Zahlwort centeni als ehrenvoller Name gebraucht wurdo. 

Eine ganz andere Erklärung unserer Stelle giebt JHal- 
lenhoff nach Wilhelm Nitzoch in Hau|^s Zeifscbrift 10,550. 
£;9 sei numerus weder auf die ausgewählten Fussg^nger zm 
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bß^H^f a, oo<s|l Avf. die HeercsCiml«, soaderaiasf dieiSchaiircii 
dj^r oHxii, die vom eigenliicbeo Heere zvl trcumen seka. Aus 
jedem G^u seien ursprüKglich 50 Heiter und 50 BegleUer 
g^^telU wiKdea, also «eiiteoi. Dakec haite Ariovist bei einem 
Heej^e i^on 120000 Mann 12000 mixti; n^mikh aus jedem: dier 
100, d. i. 120 Gaue derSuebi das Contingent von 1000 IHaan 
und 100 mixiL JOaa i^t eine fiiintge Combinaüon, abev niefats 
weiten Ss fehlt ihr die Crrnndlage; den» Artovist fährte 
nicht flas Heer der 100 Gaue der Svebi. ^ Er gbg über den 
Kbein mit J5000 Alwn; andere folgten, zuletzt 24000 Ua- 
rüdes. Als^ schon die Zahlen passen nicht, noch weniger die 
Namen der Völker, Harudes, Triboces, Nemcttu. s^w. weJdie 
alle keine Suebi wareni 

Alle bisherigen Erklärungen sind ungenügend, üat etii^ 
bessere ssu finden» ist agierst zu merken; däss rofne mixii 
nicht stn äberset^en ist : und darnm fechtmi «e gemischt; 
sondern: und mit diesem (dem Fnssvolk) gemischt fechten sie; 
Es versteht sich danach von selbst^ dass das Subjeot die Bjsi* 
ter sind; und dass Tacitus von dietseo sprechen .wollte, bd« 
weist die ausführliche Schilderung der Pferde. Obgleich es 
sich also bei gcp^uerer Beaohtung des Zusammenhangs vom 
selbst ergibt, das^^von den Reitern ixt ilede ist, so halte ich • 
es doch für nöthig, dass diese, genannt werden, uAd ich stehe 
nichl an equites au ergltn^en, das nach eoque lekiit aäsfaUea 
konnte* Ich lese also eo^ue- equites mixti, und überset^se': 
und mit diesem (dem Fussirolk) gemischt fechten die Reiter. 
Nun bezieht sich ganz* natürlich numerus anf equites, und 
centeni ist also der Name der Reiter : es waren ursprünglich 
10p Reiter aus jedein Gau: daher bekam centeni die Bedeu« 
tufig Reiter« und be^ichnete damit sugldch eine Ehre, einen 
angesehenen Stand« 

Alles kommrt; nun darauf an^ oh wir in des deutschen 
Sprache ein von centum, hund, abgeleitetes Wort haben, weU 
ches Reiter bedeutet und nugleich einen Stond «der eine 
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Wttrde beseicbnet. Das gesuchte Wort ist eathaltea io dein 
Volksnamen Cniininefates. Diese sind eig:entlicii kein beson- 
deres Volk, sondern die berttliniten bataviscben Reiter. Sie 
werden immer in Verbindung mit den Batari genannt, und 
in römischen Heere dienen sie als Reiter. Schon im Jahr 28 
f* Chr. erscheint eine ala Canninefatum Tacit Ann. 4,73; in 
Inschriften finden wir öfters die ala prima Canninefatum er- 
wähnt ; es gab also wenigstens zwei ; einmal lautet der Name 
Cannanefatum. Jacob Grimm hat CDS* 586 das Wort zu 
deuten gesucht, auch schon die Beziehung auf unsre Stelle 
geahnt; aber die rechte Bedeutung konnte er nicht finden, 
weil er in den centeni noch nicht die Reiter erkannte. Das 
Wort bedeutet equitum domini. Es ist deutlich zusammen- 
gesetzt aus cannin^ und fates ; doch ist die Composition eine 
uneigentliche, da das erste Wort flectiert ist. Fates kann 
nicht zweifelhaft sein; es ist das gothische faths in bruth 
fatbs, hundafaths, thusundifaths, synagogafaths, das westgo- 
thische phadus in tyuphadus, sanskrit patis, griech. ndaig; 
die Bedeutung ist dominus, cannind ist der Genitiv Plural des 
von Tacitus angedeuteten Wortes, eine Ableitung von centum, 
welche Reiter bedeutet. Das Wort ist merkwürdig in man- 
• eher Beziehung. Die Endung des Genitivs Plur. ist bereits 
dieselbe wie im Gothischen £, wie in fisk^, himind u. s. w. 
Die Ableitung in könnte auf einen Nominativ cannius fähren, 
wahrscheinlicher aber ist es ein schwachdeclinierendes Wort, 
und dann ist der Nomin. canna, Plun cannans, Genit. eigent- 
lich cannan^, wie in einer Inschrift vorkommt. Das Wort 
ist eine Ableitung von cand= centum. Merkwürdig ist dabei, 
dass G noch nicht von der Lautverschiebung ergriffen ist, 
während p bereits f geworden ist in fates aus pates ; ferner 
dass nd bereits in diesem abgeleiteten Wort zu nn assimiliert 
ist, wie im fränkischen cbunnas, und besonders, dass der Vo- 
cal a noch nicht zu u geworden ist, wie in chunnas, hund^ 
Das Zahlwort lautete also ursprünglich cand, wie im Altgal- 
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Ufldtenriiacb eabdcitan, wefm wir einen neuen Fingerzeige 
hehiü 4ät Iiai9 VeilMlltnigs der altgalHseben Sprache 2ur 
deutfichen« Ditose« Wort canna täm^ welches im Genit Plur. 
ahd in der Btikutuag^ eques im Namen Canninefates erhalten 
ist,. wird beatätift durch da« spatere Wort hunno, welches 
ntehtsaiidereB ist, als dasselbe Wert canna in jüngerer 6e- 
staiL * hunne übersetnt ein althochdeutsches Glessar des neun* 
tan Jahrhunderts das lateinische centurio, und wird in glei- 
cheni iSimie :ini Heiiand giebraucht Dass in hunno eine Ab« 
leHung ¥oh hund dem lateiniscieir centurio einer Ableitung Fon 
centum. begegnet, ist awar nicht zufalUg, aher nicht wesentlich 
und eigentKeb «in inrdium. Denn canna, hunno, ist eigentlich' 
liebt gleich hnndäfaths, centurio, ein Hauptmann Hber hundert, 
sondern einer von den Hundert des Oaus; aber da dieses Wort 
als.bMMr. gebranebA wurde, so ist sehr natttrlioh, dass es all- 
rotflilicfa aus der Bedeutung eques übergieng in die des centurio. 
Somit glaube .ick meind Aufgabe geldst zu haben; aber 
ii^ ikann nicht umhfai, .«ochlan leine andere Stelle der Ger- 
mania im erinnern, in wekker das Wort centeni noch ein- 
mal rockommt, am ScUuss'.des idCap.: eUguntur-principes, 
qw./ftiral'Iier pagos vlcosque redduot. ctnteni singulis ex 
pfalle eomiteii, consilium simil et midoritas, adsont. Es ist 
sebr.WMderbar, dass .«nare Jiiristeft an diesem .Zahlwort 
Qsnlmii. keinien Anstöss Aehmen, als^ob ein Colieglum von 
hundert'Richtefn in jedem Dürfe etwas ganz natürliches wäre. 
Bs. liegt, in derNatut 4ler Sache, daissxenteni-aa dieser Stelle 
■icit als Zahlwort zu nehmen ist. So hat auch Thudichum 
altdInHscher rStaat 8.3t zueijBt lii^itig erkannt, dass centeni 
an idiesler.tltelU. durch* die. [MMsiürtsfi^ß zu erklären sei, da 
er-aberini epJ0 das riehtige.nidht fand, konnte er auch hier 
mshtsi Verslandltchef ^gewinaien : denn ^dass hier centeni den 
Giiti Me¥. etile' Heeresabtheihingi hedmite, ist nicht denkbar. 
Vielmehr sind diese centeni dieselben, wie an der frttheren 
Stelle, die equites, und während sie dort in ihrer «Stellung 
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im Heere trsehieoeii, Bdiea wir um hier id ikrer Tkätigkrift 

beim Gericht. Uefcer alle» Zweifel ciMbeH wM diese AttC« 

faflsiuig darck deo Umetaftd, daas wirUick daiselbe Wort 

hunno in der Bedeotuof Bickter erhallen ist; achon aefarfMUi 

findea wir honno fiberaelat durch irikuaicias; kuamUh tri- 

bunalis, uad noch laafe eracheiaea die haanaaee ab Geridits« 

persoaea. En gab also vaa Alters her in jedem flau centani 

geaannte P^rsoaea, welche dem rickteadea Princepa ala con- 

sitiam und auctoritaa bcistaadea; aad es gab ia ledeai Qaa 

centeai genattnte Persoaea, wdche im Kriege ala Eeiter er- 

schieaea. Nalüriich waren es nicht alle centeai des Gam, 

welche verpflichtet waren dea prineept an bcglcttea, wena 

er Recht sprach, sandem die des vicus and der Omgefpaidy 

schwerlich je mehr als awMf, denn mehr als awOlf SchdÜBa 

kennt das deatsche Recht nicht* Will smui nan asMimiea, 

dass jeae cinteai efaites und diese centeni comites vefachie- 

dene Personen gewesen seien f ich sehe keinen Onud daau, 

obgleich allerdings reiten und richten awei rcrsehiedetta Dinge 

sind. Da sowohl die ciaea als die aadern canna, hämo Ue»« 

sen, so sind sie nicht an scheiden» Wir erkennen in dieBim 

centeni deatlith die scepeabarea dea Saohaenspiegela. Vnsre 

Rechtshistoriker sind noch nicht einig, ob sie bei den ^ea 

Germaaen awei Stftnde aanehmea sallea, nobiles aad liheriy 

oder nur einen Stand der freiea. Es indet sich nan aagar 

ein dritter Stand, die centeni, die den prinoipas gegenüber 

zur plebs gehören^ den iagenai gegenüber ein honor aind. 

Die drei Stände der Germanen sind die drei wesentliellen 

Bestandtheile des Heeres, prindpes^ die Anfihrer, die Befreb* 

lenden, centehi, die Reiter, Uberi, das FbasVolk. Doch iai es 

nicht Ineine Anljgabe, daa VerhMtniss der eehtiHi an den sce^ 

penbaren einersdte, au den galMschea^eyiilca .aadretieite an 

erörtern; meine Sache war es mtr» das dealsche Wati Xilr 

centeai tiaehauweisea. 

Heidelberg« 

Adolf Holtcmmnii* 



2/ Wrtiet in Äamen >tr Cl)ttttt ^Irer Crrtti» 

£8 kt tt^hifacb di« Aqsic]^ nidii «lur aasgesprdchen, 
sofijdlerA »neb g«nilg«md begründet wordeti^.daas jenes Volk, 
wekbes in den Bttcbern des JuUw Cäsar über den Gallischen 
^r^eg. unter dem Namen der Suebi als eins der mächtigsten 
uud' streilbi^rstmi GermAOiens gfnaont wird, dasselbe gewesen 
s^ was bei andern Ritoern nicbt mehr unter diesem Namen^ 
S4>nderi| unter dem dar Chatti oder Catii aufgeführt wird« 
£i(ie gute : Stütze würde ich dieser Meinung xufuhren, wenn 
ich »die Punkte» wo. Cäsar seine, beiden Rheinttbergänge be- 
werks^telligt .habe und von dort bis in die Nihe der Suebi 
yofg^rückt sei) einer «Erditerung -hier u«(er;^iehen könnte. 
,04.flieses aber eine besondere Abhandlung erfordern and von 
dem hier zu bebandelndea Gegenstande etwas weit abführen 
W{trde, so eiebe ich es vor, über die Identität der von Cä^ 
sa|t erwähfiten Suebi mit den bei seinen Biachfolgern ge- 
fkmnitüXIhßtü auf (|as ;iu v«8weiaeo, was «üncoi Grimm 
j^n/seinißr Gesdaohte der deutsphen Sprache^) dafür beige- 
bracht hat. Wenn nun ein und dasselbe Volk bei Cäsar 
Suebij bei seinen nächsten Nachfolgern aber» namentlich bei 
liivius und Vellejus Paterculus, bei Strabp und Tacitus, im- 
mer. Chatti heisst, ,so enteteht £ür uns die Frage, wie es zu- 
S^SMgßn s^h d^iss.djeräjttere Name 'durch einen neuen ganz 
irefidrättgft« wuvde^: und vatf l der. neue. Natne «u bedeuten 
hnibe^s Seide Fragrä' W!ürd)Mi fi&u denjenigen geh>ören9 welche 
Mi^Eillr^i^Bcin' ofeiie NiMizen 'Wäre^ wenn keine Mittel zu ihrer 



1}. Ii»i4<aqi ZXL Ahi^hMLii der Sßtten und Bataven übersehrieben 
ist, Bd. II S. 565—587 der ersten Aufgabe. 
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Beantwortung mehr vorlralideii wären. Ein solcher Fall liegt 
aber hier nicht vor, sondern die Antwort anf jene Fragen 
lasst sich aus einer anziehenden Mittheilung desjenigen Au- 
tors gewinnen, dem ^ wir die meisten und' testen Aflfscklttsse 
über die Urg«scbicb'te nnsrijr VorfahlPM l^rdankM. Diese 
Mittheiluag ftto^t ■' sich )m iMV X^d^Kt^l 'll«r iSiermanfa' des 
Tacitus, und laufet Aber die Forft^bnp/)»r IM' düfii Schlachten 
der Chatten also: ^Was auch bei andern Völkern Giftmer- 
niens vorktmmi] aber 'sfeliert'md'*diifth den' Muikti^ 
ner, ist bei den Chatten tiltff&m^ine I^He gemörden; sobald 
sie ins Jntriglinijsalter petf^Uhny^Bmt vnd:'Bkrt IkflHiMttm^ 
gen zu lass&n^ und eriftnach' Brlept^g'»ii/»s'P(niidts die 
der Tapferkeit geübte und teif^pfändiet^'Kepftrachi übzu^ 
legen. Veber Blut ttnd WaffMtieüfe entkMl&HSte Ührfe'^iim, 
und meinen nun erst d&n Frets für ihr^Basf^ pezöllt zu 
haben^ ihres Vät&rtandes- Und ihrer^Bttern w&rth'zu sein. 
Feiglingen Und Ktiegsscheuen bleibt det' 'Wust '(squat&r). 
Die Tapfersien tra^äii' überdi&S' einen' ei^rn^ Hing 
[eine Schande in denAug&n ieä^blk^sj^y^iti^ ein^f^ssel, 
bis sie dtetcH Tödtühff eii^s f^nil&r sieh' U'Sen. tHe 
meisten derselben^) 'haben €tefall^ an dl^&tTrätht,und 
führen noch bei grauen Haaren ihre Auszeichnung^ äen 
Feinden zugleich Und den Ihtigen eiH'St^äkspielV' Alle 



2) Dass die emgeklammerteQ Worte zu den i^bri^\i ^ickt, passen 
und aus ainer Randbemerkung in den Text des Tacltijs jgekom- 
men, werde icli nächstens im Rhdnisohen Museum darthui^. 

3) Der Ausdruck derselben bt Uebersetsung einer jUv. dies^ Woi^ 
teo.- Ton mir .gemaohten . Yecbes«GruQg, ^jp3isoiU}it ecf^ii^ statt 
Chß^tofvan.,: d/^QQ . nlc^t ,di^, «Mfigan^ (pJ^rimi). ^r , fJif^^t^n, son- 
dern die meisten der .zuletzt erw.äjtvnteu^. be^ji;iderft,tj||^{era Aus- 
wahl des Chatten li.eeres haben Gefallen an .jener Tracht und 
bleiben dab ei auch naoh Tö dtung des ^ (^^ten Feiades. Aach 
diese Aeadieirang ^.e^rde ich im >Bhdia. rMus6«m »Is '^ein^- unent- 
behrliche nachweisen« 



SßUmMmMaifmeB mit\i^enyi$fm^r ^hm^si^ in erster 
UfiAi emMftm4Ü9h^ AAUek. iJfe^tjaMr AMiUtz^) 
S0U^.iim.^ie4m,;t0kk\imiMm^e,.Atfi8^n. ^Keiner hat 
«an JSTm«,. einj^l^Mti oifor icattir^ MneAnbett. Zu wem sie 
imn^r kommen mäsm^da finim^^ N^hrimgy,vep$thwen' 
di^isgh,mH'^frem4em^;Vmichi(^^0taentfn ^(ßs, bis kraft^ 

.^ :iU08fi,A^^r^^i|tMl^a.4eiit^i^a8s^^ zu, 4ßm. oben ge- 
stidUeii ^fobl^«tp«^ Jßbei ie^.<d4|ira»\#b^ G^aqch nachen 
kMM# «m/IS i^lv« noali 4W#i'.Bfipodi««i^eii.y#i:a99fichKkeii. Die 
eilte, soll, dfi]|.fAiie^|«fiul4^ei;iifii:(^,^^ Taciiua jene von 
neiiereiijQ<|eiir4eji.r4«b^..cgrk»«iltfi Abstammung ier Chatten 
yQn:ieitiSH^.e»:md}X»^Mfiikfi^ l^griffen und einmal 

auch/.Mgi^d^Vt^^t.Jliat« Qu; iai gtesivh^b^ üa. 38. Capitel sei- 
ner, ißliCPiMifiHi in. ^ii,',Wprfan ;% JAsigne^gefftifi .ctbliquare cri- 
qem vfkQftogHfr ^l4)»4r^g^l^} «ij? S«^! a eetf ri«^ QernMuiis, sie 
SttQboi;umvi^g^ni|i.av9eririav^^4i!!^rAiUtur.y ^i|l aMi«i4Gi^iitibus seu 
c^Smtiom^Uflua^Siimh^Hm, ^m, twA- s^e^e. ^<^idit, imi- 
tal]onf^ftinpm.e(ivitcaj|iF0i|tat«y^^ti^; «ipi^ l^uebiis amnes^) 
uaquQ^ 1^ caniti^oii h^rmtüPf^ (/^bMIuo»] ^) .r^trot. s^quuntur ac 



.4) DU^JJje^bQ^fasuijl^.jfofjl^^d^^ J^e^e^ri pultu^^ .welche die, besten 
Handschriften geben, während jüngere und interpolirte cultu lesen« 

5) Dieses omnes ist ein Zusatz von mir, dessen Unentbehrliohkeit 
ioh im RheinfsoEöü Bftiseüm zeigen werde. Nach rarum ist in 

' - tiös6Hn "l^elt Vahrsbheinlloh''«Sti tc7 ausgefallen. 

^ Df^B tHe ritfbiige Wöirtstellang verdet-bende <?a7>*7/te7A ist aus einer 
Randbemerkang entstarnden und <fiese selbst ist dnroh das etwas 
'weit absiehende erinem, worauf horrenUm retro sich bezieht, 
' BferYorgerofen. Auch 4iidlber im Rbeinisches rMuseum, hier 
aber dib dbri vergessene Bemerkung, dafss weder capillus 
ttdeli <*ä^^/t ein' Taiiitöischer Aifsdruck Ist, seitdem dass ec 
dietreä ab iein vtsrbtäuehtes Wort 'dUreh edlere etsettt hat. Ygl. 
GK 13, 81,* 38 und H. IIU «1, wo &rMi und ertnes, und H. II 9, 
wo coiiio tteht. 
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Mef6 10 ipso rüttlet raligmiit. Um^ k€iiii Wutitn^ ^'9Ait w 
die Werte, sei es in Folge einer Verwmiiisekmß mU dem 
Sueben (seu eegnaUene ai^uuSnehonan) ntedersciirid^) 
nvr an die Chatien gedackt haken, weil er bei ihnen vmä 
nur bei ihnen eine ahnliebe Haartraeht kvrs wrher beschrie- 
ben hatte. 

Bine «weite. Bemerkung teil erinnern, dase die Haal^ 
tracht bei den Chatten und Sueben zur Zeit des Tacites 
doch nieht ganz dieselbe war. Denn abgesehen 'danMi,-dass 
bei den Chatten jene Traeht >aaf die ft^reitbare MänrisebafI 
beschrankt, bei den Sneben aber a/IIgenieine Sitte m^oPj no 
ist auch eine Versebiedenbeit hi der Stellung der Haeare hei 
beiden Völkern nicht zn verkennen. Benn die Sueben legten 
ihr Haar nach hinten und banden es hier in einen Zopf an- 
sammen oder sammelten dasüselbe in einen auf 'dem Scheitel 
emporstarrenden Knäuel. Dagegen liess die strdtbare Mann- 
schaft der Chatten das Haar und 4tn Bait so herabhan^n, 
wie es die Natur bervorgebiracht hatte; Das mnsste üiren 
Köpfen aber ein wildes nnd thierartiged Aussehen gdicn. 
Da nun die Tapfersten ulii^ ihnen ihren RaaHrneM bis ins 
hohe Oreisenalter biaeln behielten* und in allen Schlachten 
auf der Front standen, so bekam der Feind nur diese ver- 
wilderten Gesichter zu sehen und musste glauben, dass 
sämmtliche Streiter im Heere der Chatten von gleicher Ge- 
stalt wären. Zu dieser Aqnahnie konnten die Feinde der 
Chatten um so leichler konuaen, weil ^ie Aufstellung im Ger- 
manischen Fussheercreiue A^tl/^rmt^^)' war^ ]«ie martiali- 



7) Vgl. Tacit. Oöm. 6: aoies p«r caneoit compoDitor; o* 7: non 
casUB neque fortiriU eong;lobatio tarmam (bei der Reiterei) aut 
cuneum (beim FaBsheör) fäcit, sdd famiiiae et |ytop{B^itates ; 
H. Iin 16: Civilis — 'Crfflnlnefates, Frisioa, BataTOs propriia 
euneia ooxnponit; o. 20: itH (die Oohorte& der BatoTer) veteres 
militiae in cxmeoa congregantar ; Y. 16: Oltfifei btiud porreoto 
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fciiai ümidkitt daher nieU nur m der Sfkve, eondern aueb 
kl des bridea Seiteiilimeii deeSeib gUhtm mMsteD, wemi gi«, 
wie TaMtiM ixirichtef, kniner in der ersten I^ie crschienep. 
DBrain wird begteiflieh, wie der Nane» womit die Tapfer* 
aten iin Beeve der Oballea imniii wuirfeo, auf da« ge^ 
•amnite Heer denitten und von dieseoi welter aof daa gtamt 
Volk Übertvagen werdw l&onnte. JnieTapiMrn aber wurden 
mJßh iteeo rerwilderleii und iiaarhadecktM Beuchtem Katf^en 
gimannt, weil ibr Haupt^ wie der Kopf der Kataen mit ^ 
nam Wnet ran Haaren bedeckt war. Und xwar wurden die 
aitealen |eoer Vorkttaipfrr mit iJffen grauen Haaren als graub 
Katzen angesehen, die Jüngern mit blonden oder sehwarzen 
Haaren als Monde oder sdiwarze. 4MatÜ ist idso ein Bei- 
name, welchen zuerst Furcht oder Abscheu der Feinde ge- 
geben hat, der aber bald als Name des Volks aufgekommen 
ist, und daraus erklärt aich^ warum dasselbe Volk bei Cäsar 
unter dem Namen dier Skuebif bei den auf ihn folgi^nden Au- 
Um» mtfr dem Namen Aev €Mtti eracheiat. Ii> dep Ale- 
BMinisehen Dialekt^ imd bei den fichwcjnem heisst die Katze 
|et9t Ckat und GiBtity und so mosa dieser Name auch sdion in 
der ältesten Zeit bei den Oberdentschen gelautet haben, wie 
die Namensform Cftutfi und der davon stammende Name der 



agmine sed euneis adstitit, d. h. Civilis stellte der K^misohen 
ScUaobtlinie keine Linie, sondern Kette entgegen, um mit die- 
sen in die feindliche Linie ztl stürzen und dieselbe rechts und 
litiks niederzuwerfen ; o. 18 : e mole, quam eductam in Bhenum 
rettdiimus, Bructerorum cuneun tranatavit. Das muss man 
wissen, wenn man die Feinheit des Ausdrucks fassen will, wo- 
mit Taoitus über Arminius Annal. I 65 berichtet: cum delectis 
»cinda agmen, d. h. er stürzt mit seinen Keilen in den lang ge- 
streckten Zug der Römer elui um denselben zu sprengen und 
gleichsam zu spalten. Solche Keile sind die alti ordinea, die 
tiefen Beisenf welche Ton TadtuB H. IUI 5^9 erwähnt werden; 
YgL diese Jattrb. Bd.X&Kni u. XXXIY S. 125 fg. 
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Hassi ^tx.Ee^9en bewdut* üagegw AMet •»ic^^.betiHrfcM 
bei lUmern, 9mk iie FoEm CaM nicbi sdUn. Oi«a»'tai- 
8pi;ickt dem «ttsftdMHdieii Namen UMtte^ den die i^ademt^ 
flclie WestfiUiscbe SpiMhe erhattnn bül nod.-ilrr mwtibM 
der Rttmfsr ebenee hei de» sftcbai8ebca Vtikern, gtfaviet «n 
baben acbenil. Die jntel gefmdMe mbtife Dentiiig^) dba 
Nameqs der ChMtii bMht fttr.. die üf^teechkliie ißtWtemu^ 
nen mcbAohoe einige BrgebniMe; dentt nunicbst vtird ito- 
dardi 2u grösserer Qewisslieitigfbr^fBht; daee die. Clintta ein 
hochdeotoeher Stamm uni einZwe^ von. dem. groMKH.Vnlke 
der SuM oder der SkkmtAen mnd ; nwmtens «lüeheu wk 



8) Wenn Jacob Qrmm diese i»iehi g^an^o^i haty^ao liegt, ^^jb Grund 
dafür woU TorzUglioh darin^ daas er b^i seiner yerrauthung Yon 
den spatem Namen dieses Yol^s ausgegangen ist: denn nur 
unsichere Vermuthung ist was wir darüber in seiner Geschichte 
der' Deutschen Sprache Bd. II S. 577 lesen: 'über den ursprüng- 
lichen stnn äie^eto "Worts wird wenig aweifef "brAibien ; es f«Jt*ztirÖ6k- 
1^' .fShfbar auf eine eig^thtimlifrhiceit der tfaoli% did^dtfn gdnMih VMfrs- 
6tamz](\ odtr ^i^Ufcht den incaefaiÄ spltse .tKoieaden J^rö» «Rd 
gßtt a^azeli^hnate« Xaoi^fia hebt fiir#r k«in «9qlq|h«k kip^4e|^e« 
an ^en Chatten heryor;^ es kännt^ Qtw^s gcjwes^i} sei% w«s «.IXen 
Deutschen bemerkbari dem äuge der RöineK nicht ai^ffiel. ags. 
heisst hät| engl, hat, altn. hattr pileus, pileolus, galerusy etwan 
eine Hauptbinde und Haube, die sich dem ags. heafela — ver- 
gleicht; das ags. häier, mhd. haz, häz6 (Gramm. 8, 451) scheint 
«binde iitid gewundlm allgetn einen shin. Merkwürdig aber führt 
9fllnn sell^^t — den Namen H$ttr piUatus (mythol. S. 13^- wie 
.^id -Geten^ ^^nd Gothen priestjBr pileati hieben; warova aaiUe 
nicht den chattischen uiCßrjg (S. 572) solelie mitra g;Q^ohmüokt 
haben? Höttr wäre goth. Hattus (gen^ Hattaus), un(^hetj[^ h^ros 
(mytÜol. S. 317) könnte ihm verwandt, ja unmittelbar ein goth. 
'Üttttja SÄ ahd. Hassio Hesse sein, so dass es unnöthig wird, für 
die helden und krieg^r die im hintergrund liegende yorstellung 
..id^ftiiiAi^taQkfciiuQks iBäatxkhalten.* Dieses Rathen auf HWup^Bm^^e 

; ^^^d^^^lfi^^^^^ßu^^ßKfe^i'.9ev^.ZieU «weil die Ghniten Ihr 
Haar 0)1119 H^^e tti^d Hi|t ^ffoi %t^jm U<|s»en. 
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daraus^ lass^ dii Suebtf welehe^ als Trajanregieete. vad 
Tacitili sdirieb, jenseits dar Blbe nud am Mnfcea Ufer idetf 
Döitau w^ateoi ia früherer SSeilr'biS'än dieHferrawid ff«idä| 
Bd«c u»d;Läha im wesfBdieÄ Germanien voiig^eräckt sind 
mid idiesi» HfgeHaad ftis ia die Näitei dea Rheios 'eitt|*eBiaaiN 
menlialreii, wie sie denn noch im JoMus Cttsar ris.eia auf 
steie< ; Brobernn^Cin avsgehendes Volk Ibesehriifeben werden 
(B. GolHi 1-^3). Ein weitere^ Ge^d^inn fieser EifOrtehiDg 
isty dwK wir jetzt ^die 'Entstehung: der Mannsiucht ^nd e;dten 
KAegsardnaBg/wddie Tadtos an den Chatten iii 6fcegenJ 
aatne'iau^den ttbrigen Gernanen rühmt, bis zu ihrer (tmU^ 
vevfblgffn können« Ehe wir abecdaan kommen, wottfentifür diiib 
Beridil des Tacitus (Germ. aO) darüber selbst ^eniebiie»,'. dev 
als» lautet: gr&ss isi für Geraumen ihr Verstand und ihre 
Einsicht; ^e. wüMe» auserlesene Anführer^ gehareheri de§i 
Vorgesetzien^ brachten Reih' nnd Glied, begreif en CMü^ 
genheiien^ verschieben den Angriffe veribeibe»' sieh - nm 
Tage^ miwalien sich in der >NMit, siäUmGiäck als Zwei- 
felhcifteSy Tapferkeit alsGeu^sseSj wMwms ^höchst selten 
und smist'Rifmiscker Mannszucht nur vergönnt' istj iU 
geben niehr auf den Peidheirrn als das Heer* An diese 
flfarinsMchl und Ordnung wären die Chatten, als sie noch 
imier dem Namen der Suebi bekannt wäred^ diitvh .<den 
S««baifilbrer Ariomstns, mämve Jahre, y^ar (der Aiikiait 
dea Jttlius Cilsartin Gallien^ gewöluit worden; *Denn weiiar 
mit'seiaeh Sneben iitid mii? Htofen aua'and6i'n"VaiKern im 
IVusag'cdiiete der Snone und iles Dubsr bedeutende ^Sfteckeh 
Lan'dei^ gewann und sthon nahe daran war, ein neues "Geri 
manisches Reich im südöstlichen Frankreich zu gründen, so 
inusste er ein straffes Regiment unter seinen Schaaren führen 
und ^ie in strenger Schule halten, wenn er sich ' selbst be- 
haupten und den unterworfenen Galliern Furcht einflössen 
wollte. Dass er in der That einen strengen und unbeschrnnk- 
ten Oberbefehl führte, geht hervor aus dem Berichte des 
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Cäsar «her die S^Mkgswmse der fiennaBen B. G. VI 28 s am 
beHvB eiviliB aot ilialon defendit aul iafiert, magifln^ne ^id 
ei hdlo fraamly nt ritae neoiiqie halMUiBt fotmtBiem, deli. 
guaiwt^ ein Bericht, weieber des Taeiteifchea (Genn. 7)j wo« 
«Kh 4k Haerfflhrer der flenaaaen kda Strafrecht hatten, 
wUeffatreitet, def aber aicbte desta weniger i^lartüdi ist, 
wenn er auf das Heer der Suebea la OalHen besehraiiiLt 
wird. Arioristas ward« jedoeh aas der Bahn seiaes Glücks 
and seiner Brabcffna|;en durch einen BtariLereh bald rertrie-* 
ban, wiiiide ran Cttsar aufii Haupt geseUagen nnd Aber den 
Bheia znrflck geworfen. Als er fetat mit seinen Snaben in 
die akan Wohnsitae daraettien im Hessenlande anrflokfcehrte, 
wurde die im Aaslande nnd auf weitea rom Glück hegü^itig-' 
ten Brabemngsaügen geüfabe Mannsaacbt andi in der Heimat 
bribehalten und fortgepllanaty und dadurch gewaanen die 
Chatten unter ihren Maehbam bald einen bedenteaden atli* 
tarischen Namen. 

Aus der Zeit, als die Bedeutung dm Bbaiens dar Ckai^ 
<M nach im Bewnsstsein des Volkes oder ihrer BhbcMiara 
lebte, scheint der Nmne blinde Heseen^ womit dieselben 
Ton andern Deutschen geneckt werden^), and dar nnch 
ihren fitammeltem, den Schwaben, beigelegt wird, mi stam- 
man. Denn da die Kataeo, wie es den äussern Anschein hat 
amd der Volks^anbe annhnmt, blind geboren werden «ad 
erst nach sechs bis neun Tagen aam vallen Gdbrauche 
ifarer Angen kommcai, so \si diese Eigensdiaft dem nach 
dea Katzen genannten Volke beigelegt und weifer als 
Uiadgeborenem theils kärperlidke, theils geistige Bliadfceit 



P) S. Grinm$ Gesch. der D. Spr. S. 566: 'noch heute nenat mftxi 
In ganz Deutschland, ohne zu wissen warum, beide die Hessen 
und Schwaben *blinde', und wer etwas nicht gesehen hat, das 
andern in die äugen fiel, wird auf der stelle ein *bUnder Hesse* 
gescholten.* 
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nachgesagt worden* Gewiss ist, dass der Beiname, was 
Grimni gezeigt hat, in ein hohes Alterthum hinaufreicht Eine 
Erweiterung hat diese Neckerei durch die Behauptung er- 
halten, dass die Schwaben erst im vieraigsten Jahre zu 
Verstände' kämen. Wenn ilbrigens einmal geneckt werden 
soll, so können die Hessen, welche zu den tflchligsten Völ- 
kern Germaniens gehören, sich über ihre Forgeblicbe Blind- 
heit, und die Schwaben« welche an geistiger Begabung kei- 
ner Deutseben Nation nachstehen und viele fiberlreffen, sic|i 
über, das spate Eintreten des Verstandes am lejchteaten 
trösten. Die beste Erwiderung auf solche Neckereien ist 
jene, deren sich eine Schwäbiscke Dame in Bonn bediente, 
weiche auf die Frage, ob in Wahrheit die Schwaben erst im 
vierzigsten Jahre verstandig würden, antwortete, das müigfi 
wohl wahr s^in, aber es sei auch eine Gefahr damit ver- 
bunden: denn wenn man den rechten Augenblick v^erpas^e, 
so bleibe man auch nach dieser Zeit ein so 'dummes Viech 
wie alle die Anderen'. 

F« Ritter. 



Bei dem genannten Geographen kommen bekanntlich 
viele unrichtig wiedergegebene oder verstümmelte Namen 
von Im rheinischen Prankenlande zahlt derselbe von' Con- 
fluentes abwärts auf die Oerter: ^nternacha, Rigomagus, 
Bonna, Colonia, Agrippina, Rungon, Serima, Novesio, Tre^ 
pitia, AsciburgiOy Beurtina etc. ^) 

Wie die Ortsfolge oberhalb Köln richtig ist, mag sie es 
auch unterhalb dieser l$tadt sein. Rungen ist wahrscheinlich, 
wie auch Dederich vermuthet, Buruncum das jetzige Bärgel ^. 
Serima wird für Dormagen gehalten, dürfte aber, wenn sonst 
keine alte r5m. Wohnstätte unterhalb Bürgel aufzufinden ist, 
für ^ie Stätte genommen werden, wo GrimUnghausen liegt, 
wo bekanntlich viele röm, Alterthflmer gefunden wurden, 
unter diesen Stempel der VI.» XVI. und XXIL Legion ^J). Für 

1) Annal. des hUt. Ver. f. d. Niederrh. II S. 234 Jahrb. II. S. 145. 
Im Jahrb. XXI. S. 37 fehlt Asciburgio. 

2) Ändere halten es, indem sie die Ortsfolge verändern, für Wor- 
ringen. Eine hier gefundene röm. Inschrift enthält den Namen 
der Vicani Segorigenses — Einwohner des hiesigen Ortes Se- 
gorigum. Mag nun der jetzige Name (im 12. und 18. Jahrh. 
Worunch, Worinch, Worino) sich daraus gebildet haben oder 
nicht, 80 dürfte derselbe aber von dem hier mündenden'^Bäohel- 
bhen (wie z. B. Beyerungen von der Bevor, Bau ringen von der 
Bauer und Oehringen von der Ohr) abzuleiten sein. Bei FSr- 
stemann (altd. Ortsnamen) finden sich Wara (Fluss und Ort 
Wohra bei Marburg), Fluss Warinna; dann die Oerter: Waring^Sy 
Worringa, Wurrungiin, Womgowe. Die Stadt; HerJrord'Uegt an 
der Warna ; ein Dorf Worringen findet sich bei' Memmlngen. 

3) Jahrb. II S. 45— 49. ltl,S.125— 121 VIII 3.181—163. V. VI 
S. 407-415. XX Vi 3.201. Rein, Btationsorte 'ä. 9: '" 
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iit Bedeutcn^hek des Orteg scbehit auch ei»e Heerstrasse 
(Jahrb. IL S. 45, V. S. 407, IX. S. 183) au sprachen, die 
von Zölpich Aber Tiberiaeum^) hierher führte. 

Trepitia will man in Drüpt j zwlBchen Rheiiiber|; vmi 
BlrteiM tWtiiTikui) imMtfitüenY es^igt lafberfiswiBeheii Nme^ 
ifiiuRi und Asciburgium zu suchen. Ausser Calo un^ Gelduba 
lagen' iii' der röra. iPeriode geWiss noch andere bcmerkeas^ 
werihe Oerter zwischen beiden ^ästeHen. iSo finden sich w«u 
iiigstens Spuren vom Rtfmeraufentlialte zu Neusserfurtb, Meer 
und ^tromp (Itein, Stati<fHSorte. S. 27), wobei' Oiertassel, 
DQsseldoff 'gegenü^er^ nichlt tibersehen werden darf. Sein 
Name deutet wenigstens aiif ^ie frühere Stätte eines röro» 
Kastells biii, 'wesswegen ' die Lokalität näher uniersuofat au 
werden verdient!^) Als JJer Blhein dicht Vor Neuss vorbei- 



^4)'I>er Ortsname ZtöpcriöÄ (Civiraha 898) "bei Bergheim hat die 
' ' gr5ssfe* Vörwandtachäft" mlt^ dein obigen rbmarilsirt'en ]&amen. 

* o) Auf der lange''A Strecke von 'Asciburgium' bis Öastra vetera mö- 
■' * gen 'die 'Röm^/ diehit am 'Rheiil' auch wohl 'einzelnö feste Punkte 
gehabt h^ben. B^. jetzt ist .darüber aber nichts bekaiyit, ge- 
worden. BisBaerl hinunter würde maj^ ajper. .^i^oh. ^c^ta £nden, 
._, weil daSj Rheinufer der Römerzeit hier ^ mehr oder, weniger yfeit, 
seitdem y<^m Si^rom weggerissen wocden ist, Ti^er,^bei Rhein- 
.^ hers, wäre einmal nachzufQr^che% ob d«r Kof J^asaelf .von wel- 
^che^xn ^die K^sselerpforte, der Stadt den Namen hattei auf der 
Staate einef ^ehemaligen /öm. Veste.^erbaut sei. Im M^^^^^^®^ 
.lag bei Rheinberg auch ein fester , Punkt ; ^n$müoh 1343 gab 
Isebrand genannt Pjrpyt ,Ton Yrymersheim^ Knappe, sein 4Uode : 
fnf,nticuium apud J^ei^ken in districtu ecolesie^CoIon. ii^ loco 
^ ,Tulgariter up der JSart cum aedifioiis, fossatis; npiunitipnibusy 
dem Stift Köln zu Lehn, . J^seit , ß.e& RJ^eins^ Rheii^b^cg ge- 
^ g^nübe^i l^egt D^islal^en, auf de^^n Heide u^ii Oebeio^, töm. 
; j, Müpzen ^Qnd W^ffjen; f|in4. ., .; ,, ► . .* 7» ..: 

..^.i r'r^-X^ r4?^ ßQP^^aei*. ,^ök^n^t9 PiöJ^ftj; gl^P.arföP^ nichi selten 
noch zi^ 2^eit de^r fränkischen I^errsohaft.. i^fi. ih^ Stätten 



aO Smima und TrethHa «fet Chögraphm OM AaMUfO. 

iirttfliicv ilUMi0 er tmt «•Mgerari« Riehtuag ' k«^iii«f hf^btn» 
ooil sich Biker* ■m den Ort nacb Norden vmim^ 

Nördlich rm Bodkerg lieg^^ nidil sekriHreil TOsKxldM^ 
Uiiseii (ir# did fiktttt« von Gdo gtmiohi wivd), das Haas 
Ikttmn^ welches der Aeluiliehkeit seinos Namens nit Tre^ 
pitM wegeaiiier anvufilhreii kl, wena dieses aaohr mcbt lii«r 
gelegen habea- solUe.^) Dieser ehemalige ftitler^tss gehMte 
im J. 1300 GeUfrid von Budberg, und mit dem lA« bis in'« 
IS.jlahäeliMiidert waren die Gescbhn^ilter v. Berg^ Ui^pe^floen, 
BaMenweiat Bra^Uiansen^ Berosau^-RoUkirehmi nnd wiedet 
Bemsau in seinem Besitze. Er liegt an einem Bacheichen, 
w^tehes später die Morse bilden bilft, van dem er wi»hl des 
Namen bat. Namen von Gewässern sind namlieb« ftravns 
(Prl^a) lind ihr Nebenflnss die Trewioa oder Trebina (Brän 
in Kflrnthen), die Travena (Trava im Holsteinischen), die 
Anatrafa (Bach Antrift im Hessischen), Ort AntreiFa im J. 
1064 (Auröcbte bei Lippstadt), Parnthrapa (Bach in der Ge- 



erhoben sich oft Pfalzen. Das passt wenigstens theilweise auf 
Friemersheim unterhalb Uerdingen. Karl d. Gr. hielt sich na- 
mentlich im J. 799 fPertz, Monum. IIS. 611) hfet auf, und der 
hiesige Re/ichtfhof kam später dni'ch Schenkung an die Abtei 

' Werden, Welche KSnig Zwentibold Im J. 838 bestätigte. Konnte 
diese Stätte auch in der Römerzeit am Rhein liegen, als dieser 
•ganx oder theilweise an Asciburgium yorbeifloss? -*- Es wäre 
wenigstens der Mühe werth, daselbst einmal Nachforschungen 
wegen gefundener röm. Alterthümer ' anzustellen. Die Ortsna- 
men der Nachbarschaft auf |,Heim" wie: Bliers-, Biorghelm und 
Oestrum, . dienten auf frühzeitige Ansiedlung in fränkischer Zeit, 

■ 'Wie in der Nachbarschaft des Kastells 'Oelduba: Heulesheim, 

■ StfMöm, Lathum (Latheim* "um's J. lOÖO), Oppüm (TTpheim) 
Ossura^ (Orteflheim^l§7(^) und Bdcktmi. '• '•' ' '-•'^' ' 

6)- Die 'Reichard'stthe Karte ha> Trepitia' ^^hfätfig aüioh KWischen 
Gelduba und Asciburgium. Mannert verlegt <das Yon Köln in 
nerdffstUeher Bichiiing zu suchende 'PtolömiSsolie Budoria nach 
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geM. toa Werdett)^ Verenircif o4^ Verrenln^p (LAcomblet Uvn 
kiindeiib. iILS^829. 380)^ Bach und Dorf Fefudorf in fieg^dB»^ 
adidii« Eiod Drepte^) fallt in die iiiitere Weser, hi Miltel^ 
alter war an der Prüns in Trierisehen eine Lokalität »Traf*' 
g««aiiAt (Lac. Archiv L S. 323), ferner Oerter Drere beiLtt^ 
deodeheid uad Sciiwelm^ Drevenack bei Wesel,. und die ehe** 
Malier klevisebe Burg Drafwiakel (Lac. II S* iAS IV fi).,44& 
IV & 645. Biiiteriffl und Mooren (Erzd. IIL S. 33«. IV S. 71>. 
Da» Jtever Moor bei Osnabrück wurde in J. 965 DrevanA 
neri genannt. 

Einmal auf dem etymologischen Gebiete ange)angt| 
Ql$g€« hier noch einige derartige BemerkMUgen ober ein 
Paar klassisehe Ortsnamen der Nachbarschaft folgen. 

Der Name Asciburgium ist öfters gedeutet wordea Die 
natärlicbste Erklärung dürfte wohl die sein, ihn von der 
physischen Beschaffenheit - des Ortes abzuleiten* Die er^tf) 
Sylbe findet sich schon allein als Bergiiane in »hohen 
Asch^^ bei Alverdissen unweit Lengo^^) mag also überhaupt 
einen Berg bezeichnen, und dem Waldgebirgsnanien^Osiiegge^^) 
nahe stehen, welchen in alter Zeit der . Teutoburger WaUt 
und im Mittelalter der nordöstliche Tb^il i^ Ardennen führte^. 
Es ist auch bekannt, da0s Höhen häufig na<ßh den benach- 
barten Thälern und Gewässern benannt werden, und das» 
Oerter, die an grossen Flüssen liegen, oft von dem daselbst 



7) Drilpt aad Dtüpttiehi bei Alpen, oberhalb Birten, liegen aii 
Bäohem 

8) Ia der weifteett Umgegend finden nok: ^etAsehher^ obdthalb PoUa 
An der W^set, der Asenh^tg bei Salssu|feln, 4^r JSsaenharp %wU 
^eh«n Blomberg und Steinbeini} eo wie aswi^lien, Dan^enberg 
und Borgholz; mit welch^9 dßr Ortsname ,,Es8enberg", Duisburg 
gegenüber, zu yergleichen ist. 

9) Mit diesem Namen vergleiche man Mons Yosegus (Togeaus), 
von dem es noch später heisst: In eremo vasta, quae Vosagos 

* ftppellatur. 



a 
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nMüileadeii kleinen Gewisser den Nameo fihMn. Findet 
sieh nun ausser dem alten Rheittbette noch eine> dem Bnrg- 
Mde nahe Nitdernng (das jetarige Asberg^ m ^ Jahrhundert 
JUreburg soll in einer solchen liegen), so fc^nnleder Ort 
dairon ^oder ?on dem in ihr rinnenden Wasser den Warnen 
haben. Es gibt einen Ort Ascheberg (Ascasburg 1080) im llldtt- 
steiteohen, ein Ascbberg im Bolstein'schen, der WaldnaoM 
Ascberg 1016 (Pörstemann Ortsnamen), und das Gebirge 
Aaeibinrginn des Ptolemäns. Naher oder entfernter liegen, 
ebenfalls im MOrsischen: der im Mittelalter (1284) bekannte 
Hof Asehmare (ein Ascmere von 1064 ist Bsehmior an der 
Sieg) und Asdunk nordvresflich von Repelen, Oerter, 4eren 
Namen von Sümpfen abzuleiten sind, in welchen Eschen wachsen. 

Wie Sumpfgegenden von dem dort wachsenden „Ried 
den Namen führen, so mögen auch Lokalitäten nach den 
dort wachsenden Eschen benannt sein. Hierher wäre dann 
eine Anzahl alter Ortsnamen „Ascho^ (jetnt Esch) am Nie- 
derrhein, und ein Ascon (Aschen bei Dissen) in Westfalen jni 
«äfilen ^^). Mit P als Vorschlag mögen auch die Ortsnamen 
j,Pasch* (Pesch), z. B. Neerpasch und Birkenpass bei Menrs, 
anderswo^ die Oerter: Eicken- und Elsenpass, dann Weiden - 
pesch (wo Eichen, Erlen und Weiden wachsen) hierher g^e- 
hören. Es^ finden sich auch Gewässer mit ähnlichen Namen, 
is. B. die »Asse im Märkiscben, die Asa oder Hasa (von weU 
eher Osnabrück den Namen führt), so wie die Stadt Essen, 
^el|Qhe nach einer Asse benannt sein mag. . Man vergleiche 
auch die Namen der Gewässer bei Förstemann: Aschinza, 
Aseahä, Asbafa, Ascabacb ta. s./W. und weiter Ascabninno, 
da^ Ptolemäische Ascalingium (Gegend der untern Weser), 
Ascwerfd und Ascalöha (Eschenwäld?), das jetzige EIsloo an 
der Maas, südwestlich von Sittal'd. 

Der Ortsname Calo dürfte von einem Bach abzuleiten 



10) Eine frühere Kapelle bei Geldern ,,in gen Eschen^' genannt. 
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MW. An Bftchen liegmk «lie mit diesem Namen Verwandten 
Oertert.KeU (ChellallOS) bei Bur|fbrolil, Kell (Kellede im 
13w Jahrh.) Und Bermeskeil (Hermannis Kellede im IS.Jahrh.)) 
beide bei Tridr, Kail an der Mosel bei Cochem, Ober* und 
Nieder*Kail bei Wittlichi Dann gehört zu dieser Gruppe 
Keldenich bei Wesslingen und in d^ Bifel. Ferner ver- 
gleiche man den Vlussiiammi Soaldis.« 

Gelduba^^) ist mit dem vorigen Namen verft^andt, und 
wird ven i€m Bach, weicher an der Nordwestseite yorbei^ 
flies»!, den Namen' haben ^^). Gelbis^^j uendt Ausbniüs di^ 
Kyll, in der Gegend alsd, wo die Ortsaamen ^Kell^ su Hause 
sind* Geldio (Binterim und Mooren, Brzd:. Kdln III S. 19) 
ist der alte Name eines Bachs in der Gegend von Namiir; 
die Güfye (im J. 1339 Galopia) fliesst durch'» Limburg'sche 
hinter Aachen in die Geul. Die Gelpe (im J. 1174 0elepe), 
an welcher die Gehöfte Ober- und Nieder-Gelpe, welstlich 
von Gummersbach, fliesst in die Leppe, und cfine ^lere, 
woran ein gleichnamiges Gehöft, findet sich sttdHch von EI- 
berCeld. Dann vergleiche man den Dorfnamen Gahlen (wedt'- 
lieh von Dorsten an einem Bach) und* den Gübäch {GAlu 
bedii817) bei Nievenheim« 

Die unhaltbare Ableitung des Ortsnamens ^Uerdingen^ 
von Hordeonius ist bekannt Der gelehrte kMn» Domherr 
Graf Hermann von Neuenar hat sie wahrscheinlich (vergh 
dessen Gallia Belgica) zuerst in's Leben gerufen. Eben- so 
dürfte der Valkesberg bei Kaldenhausen nicht von Dilltus 

11) Wegen <Ier Endang vergl. man cfie Flussnamen: Saru^a (Saar). 
Danubiua, Saldaba (Rio .Qordo) and Aenoba in Spanien, 

12) Nach Rein (Gelduba S. 18) heissen die an der Kordseite gele. 
genen -Wiesen: Hhigrind, wah rsoheinlioh so viel wie grüne» f 
d. i. überwachsenes Kieseigesohiebe. ,. . . 

1^ Im 13. Jahrh. (Laoomblet ^rohiv I S. 834) werden folgende 
Fische in derselben angegeben: Salmo, Lucius, Silurus, Carpo; 
der vorletzte ist der bei Ansonius angegebene zweifelhafte Fisch, 
den man für deoBtSr \at, Jahrb/VCU S. 213. Vir IT.A^h. S.77. 

8 
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Vombi (Rmn, OeUufca fi. IftX iM^cm vt^n dneai dirlidiai 
deotseben PeiüoiiemuMDea (Volkhari u. s. w.) AbMMtenseiii« 

Wtoa (castra) VtAem eher aus den AUdeuUeh«« 
ader fteltUcbco, denn aud dem Läteinisdiaa absuleirea aeia 
sollte (Rm, Stationtatte 6.M), dann bfttfen wir akht weit 
n gehen, um eiiusn äkidichen'OrtsBaaMn cu finden, nttalicli 
das mittelalterliche Wedcmdke {häoamkU Uifcimdeaii. I. S. IdS, 
190) jet^ Werrich^ nordAiUicIi von Birtea. l^ann ^b es 
aach ein Oesohlechl von Wedeid« «der Weddetden (L&o. iL 
S. 46» liL S« 111 IV. 8.40), daa entweder ms dam Mflo« 
aterlande oder vom jelaigen Haaae WHterlagfeo bei GludbacJi, 
unweit Kccklinghawea stammt D» das oNn genannle Wer» 
rioh «agefnbr der alten Lippe-MMdnng gegeniber lie^ so 
mfiaste die Umgegiend einmal wegen röm» Alterth§mer un- 
tersnekl werden« Der Rhein wurde nAmlieb bei dieser auch 
nocb im frühen Mittelalter (Jahrb. III S. 1», WS. TT. Rein, 
Statienaorte S. 53) bätfig von Kriegaheeren ibenschritten, 
nameaitlich von Carl d. Grossen. Aber auch Carl Mariell 
setate hier tiberi indem es bei Gregor. Türen» (Histor. 
Franeor. Parisiis 161iO lib. XLc. 109 p. 74) heissl : Itemqne 
rebellantibus Saxonibus paganissimts^e ultra Rhenum flurinm 
eonsisteatiUis, strenuus vir Carolas dux eommofo estercitu 
Francorum in loco, -ubi Lippia fluvins Rhennm amnem ingre- 
ditur, sagaci intentione transmeavit, maxima ex parte regio- 
nem illam dirisamam stravit etc. 

An der Ostseite des südlich von Bitten gelegenen Win- 
nenthal gibt eine nettere Karte einen in der Richtung nach 
Alpen hin sich üfiehenden «Römergraben^ an. Der letztere 
Ortsname stammt schwerlich aus der ROmcrzeit. Das gleich- 
namige Geschlecht führt seit dem 3. 1135 den Noamen von 
Alpheim, welcher entweder durch ^Heim^ an einer Alf (Elbe)- 
Bach zu erklären, oder von einem Manne, der sich Alpger, 
Alphard u. s. w. nannte, abzuleiten ist. 

Brooklyn bei New^York im März 1803. 

F. 'W. OUgaeliUlgeir. 



tntttehilterltd^ett Ätrd)en. 

Vitruy bericM^t (Arehit. 6, 5), dass man in den Thea- 
tern eherne Schallgefässe angebracht und dadureh vortreif* 
liehe Wirkung erreicht habe. Er verwahrt sich dabei (§. 7) 
gegen den Einwand, dass man in Rom Jahr um Jahr viele 
Theater errichtet habe und doch nichts der Art dabei zur An- 
wendung gekommen sei. Man irre darin, denn bei hölzer- 
nen Theatern sei eine solche Nachhfilfe nicht nöthig, da hier 
die Holztäfelungen von selbst Resonanzböden bildeten. Wenn 
er auch in Rom keine Sdiallgefosse nachweisen könne, so 
ftnden sie sich doch in Italien sowohl, als in mehreren gf ie-* 
chisetien Städten, und L. Mnmmius ser davon Zeuge, der die 
Erzgefässe aus dem zerstörten Theater von Korinth nach 
Rom gebracht und aus der Beute Stiftungen für den Tem- 
pel der Luna gemacht habe^). 

Die F«rm der Schallgefässe, ^ie er griechisch Eißhea 
nennt, giebt er nicht an, dagegen beschreibt er ihre Anord- 
mtiig genau. Die Geftlsse sotten in harmonischen Intervallen 
gestimmt sein, und sie sollen zwitschen den Sitzen in offenen 
Höhlungen so angebracht werden, das» sie umgestürzt lie- 
gen, von allen Seiten fi'ei und nftr am Vordem Rande unter- 
BiütEt in kleinern Theatern genüge «ine Reihe von 13 
solchen Cellen, die in gleichen Entfernungen von einander 
Mdhen, mit Schällgefässen, die in harmonischen Intervallen 



1) Zusatz der Redaction : Der Text des Yitruv scheint bier lücken- 
haft und so zu lesen zu sein : 6t de manublis statuam ad aedem 
Luxute dedioatit. 
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gestimmt seien. In grössern Theatern bringe man drei Reihen 
ttbereinander an, 4ie untere eben so gestimmt, die zweite 
chromatisch und die dritte diatonisch. Nach Rode's Deutung 
ist die Folge der untern Reihe in der jetzt Ablieben Tonbe- 
zeichnung diese : H - e a d b e S. In kleinem Städten hfttten 
sich geschickte Architekten aas Sparsamkeit thönerner Fla* 
sehen, fictilibus doliis, die nach derselben Stimmung aus- 
gewählt wären, bedient, md damit die vortrefflichste Wir- 
kung erreicht. 

Es ist wohl denkbar, dass durch ein solches System von 
Resonanz-Mitteln, von denen jedes einem bestimmten Tone 
entspricht, das Schallen volltönender Accorde verstärkt und 
verbessert werden kann, während allerdings die nicht ver« 
tretenen Töne hinter den übrigen zurttckbleiben m«sseo. 
Wenn man den alten Rirchengesang und selbst den noch in 
Italien herrschenden Volksgesaog berücksichtigt, so kann 
man es wahrscheinlich finden, dass der Gesang des alten 
Theaters seine ganze Kraft in einzelne volltönende ScUusz- 
Accorde gelegt habe. In den grossem Theatern waren ja aber 
anch durch die chromatisch und diatonisch gestimmten Ge- 
fasse, wie es scheint, alle Töne vertreten, wozu bei dem ge- 
ringen Umfange der damaligen Instramente wenige Schall- 
gefässe genügten. Die ehernen Oefässe waren offenbar eine 
Art von Glocken, die thönernen dagegen Flaschen mit engem 
Halse, in denen die eingeschlossene Luft ebenfalls in ähnli- 
cher Weise resonirt 

Dass man in den Ruinen der alten Tbeater nichts der 
Art gefunden hat, ist bei dem Zustande dieser Ruinen leicht 
zu erklären. Nur in Taormina ist eine Reihe kleiner Ni- 
schen bekannt, die eine solche Bestimmung gehabt; haben 
können, obgleich darüber verschiedene Meinungen bestehen. 
Es lässt sich aber nicht mehr bezweifeln, dass diese Einrich- 
tung sich in den byzantinischen Kirchen fortgepflanzt hat 
und sogar in abendländischen Kirchen Nachahmung fand. 



und der miUelalierUchen Kirchen. 87 

Didnni hat darüber in den Annales vtcMologiqueg (T. 22 
p« 994) eine ausfährliclke Nachricht gegeben, ans welcher 
aoch eine korze Notiz in die Mittbeilungen der k. k. Central* 
Coviaifsion zur Erforschung und Erhaltung der Baudenk* 
Male fibeif;egangefl ist. Die Sache ist aber sowohl von phy- 
sikalischem als von archäologischem Gerfchtspuokte aus widi* 
(ig genug, um auch fttr deutsche Leser ausführlich darzulegen, 
wus darüber bis jetzt bekannt ist Zuerst hat der Director 
des Museums zu Arles, Huard, in der dortigen Kirche Saint* 
Blaise ein solches System von thl^nernen SchallgeCftssen ent- 
deckt (Biriletin arcb^ologi^e publ. par la comiti^ bistorique 
des arts et monuments, voK 2, Paris 1842 et 1843, p. 440). 
Es siad zwei Arten von Gefissen, die in itsr Mauer der 
ersten Vierung in einer Höhe von 6 — 7 Meter^ also etwa 
90 Fnss, angebracht sind, und es soll dieser Tbeil der Eirche 
im J« 1280 gebauet sein. Die eine Art der SchallgeAsse 
wird als Hömcheji^ Cornets, bezeichnet^ die je zu zweien 
in Hühlusgen von etwa 8 Zoll im <^nadrat vertheilt sind« 
Es waren Schaiirtthr^n in der Gestalt von Trompeten, die 
an Fäden hingen, mit der .erweiterten Schallüffnung nach der 
Kirche zugekehrt» Indessen wur der vorstehende Rand der 
letztern allenthalben abgebrochen, vermuthlich von den Ar* 
beitcarn, welche die Wände übertüncht hatten. Ein solches 
Rohr war etwa 1 Fuss lang, am Mundstücke 1 Zoll und an 
dem andern abgebrochenen Ende beinahe 4 Zoll dick, und 
hatte zwei Ansätze mit Lüchem, durch welche der Faden 
gezogen werden konnte, an dem sie hingen. Neben den 
Hühlungen^ welche diese Schallhörner enthielten, fand man 
in der Dicke der Mauer Tupfe von gebranntem Thon von 
uogefilhr 9 Zoll Durchmesser, mit engem Halse. 

Man sieht, dass es sich hier nicht um die bekannte An- 
wendung von Töpfen zur Erleicht^uag der Last handelt, 
wie m bekanntlich in alter und neuer Zeit häufig stattge-* 
fa»4f« but, «ad pi^ch weniger um eine Verzierung mit einer 
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Art von Rosetten, wie sie nith ah den VeniterbögeD in den 
Tekfar*Serai, dem sogenannten Saalbau des Hebdoaim, in 
CoBBtaiitinopel findet (Salnenberf , altchiistl. BandenlMiale in 
Constantinopcl, S. i» und Bl. 98, Fig. 11. U). Es ist mnt 
Anwendung der vitmvischen Bchea, wenn esaneii iweifel» 
haÜ bleibt, ob man bei der Auswahl der T«pfi nnd SehalU 
hOrner das von Vitmv vorgeschriebene System der ■anaonie 
befolgt habe. Andre Beispiele der Art sind in Praakreieii 
nicht bel^annt. Didron fand aber in eine^ ChronilL des C«-> 
lestinerUosters au Mein, die BonfeiHer in der Notke anr k 
convent des C^iestins de Met2; publicirft hat, num J. 143S 
folgenden merkwürdigen Bericht: Der Prior OdeleRory habe 
nach seiaer fticiiliehr von dem Oeneral-KapXel Topfe in dem 
Chor der Kirche einsetzen lassen, wie er es in irgend einer 
Kirche anderwärts gesehen haben wolle, da er geglaubt, dass 
er damit den Gesang und die Resonana verbessere- Es sei 
aber sweifelhaft, ob man wirldich daaacb besser singe, als 
nuvor; vielmehr sei m glauben, dass die Mauern dadareb 
an Festigkeit eingebOsst hätten, und Viele, die es sahen, 
wunderten sich und meinten, diese Topfe waren besser weg* 
geblieben, nnd dienten nur, um Narren etwas weiss 2n ma* 
eben. Eine Randnote erklärt die gaiiae Sache fOr Iftcherlieb, 
und IMdron meint, es sei wohl in Frankreich weiter liLeine 
Anwendung davon gemacht, da man in dieser Weise dar- 
über geurtheilt habe. Er selbst hält die Anwendung solcher 
Mittel far kindisch und völlig unwirksam. Ans dem vorhin 
Gesagten wird man aber ersehen, dass sich dlte nicht ebne 
weiteres behaupten lässt^ vorausgesetst nur, dass in der Wahl 
der Schallröhren und Töpfe ein vollständiges und richtiges 
System der Harmonie befolgt wird. Indessen ist Didron von 
Mandelgren, dem bekannten Herausgeber der Monnmens 
Scandinaves, unterrichtet worden, dass sich in Schweden nnd 
Dänemark eine niemlich grosse Ansah! von Kirchen Anden, 
in weichen Wände und Gewölbe ndt thÖnernettScbällroliren 
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uml Tuffe» bmidit MM»;: tenmiMflhdflvgtn bidi! sibh dem 
kmön der lUrciie richteten. WUtdimir Sta^stfl. und Gorno«^ 
taM ioVctettkurg haben ihm femer die« Midhtttung'gtMaehiiS^ 
dass im riekm alton hyaahtitiiichihi iader^iedilieh^ifesiicbeii 
Kirpheo in Au^sland .gaiiz dasselbe beobachtet worden sei, 
und ich kann hinzufügen, dass nach Angabe meines berühm- 
ten Freundes Wilhelm Weber, von dem ich mich über die hier 
besprochenen akustischen Verhältnisse habe belehren lassen, 
auch in Halle an der Saale bei dem Niederreissen einer 
Kirche eingemauerte Töpfe oder Flaschen mit engem Halse 
gefunden worden sind. 

Es hat sich also wirklich die alte Sitte, Schallgefässe 
in den Theatern anzubringen, in dem byzantinischen Kirchen- 
bau erhalten, obgleich man später nur noch die minder kost- 
spieligen thönernen Töpfe oder vielmehr Flaschen anwandte, 
von denen Vitruv sagt, dass sie ebenfalls sehr gute Wirkung 
haben. Man fügte ausserdem die Schallhömer hinzu, deren 
Wirkung vielleicht noch besser gefunden wurde. Von Byzanz 
ist die Sitte nach Russland und Scandinavien übertragen. 
Auch in Deutschland und Frankreich ist sie nicht unbekannt 
gewesen, und vermuthlich ist sie auch dahin aus Byzanz ge- 
kommen. Doch mag es hieran einem Verständniss der Sache 
gefehlt haben; wir lesen sogar, wie frühzeitig über diese 
angeblich« akustische Nachhülfe gespottet wird; und später 
ist die Sache so sehr in Vergessenheit gerathcn, dass die 
neuern Archäologen zum Theil lieber an der Glaubwürdig- 
keit des Vitruv zweifeln, als an eine akustische Kunst der 
Alten glauben wollten, deren Theorie sie nicht verstanden. 
Mag man jedoch von der Güte einer solchen Vorrichtung 
denken, wie man will, jedenfalls gewährt uns die Entdeckung 
der Hörnchen und Flaschen in den Wänden der Kirchen 
einen neuen und interessanten Beweis von einem durch By- 
zanz vermittelten Zusammenhange alter und neuer Cultur* 
Ob aber heutiges Tages eine Anwendung solcher akusti- 
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scher Nacbhalfe etwa itt [uMcm CoaeerteKleii bei iem D»* 
fange uad der VollkemnienbeU der HUicben nugikafiaohea 
lastrttflwnte noch aweckmasng oder aach nur attCiihfbar 
•ei) mikkU aUerdioga erhebttciieii Zweifelii «aterfiegen. 

Frof* Fr« ^W. Una^er. 



II. Deaknäler. 



L Der ttiiftoMit )tr iXlotebia. 

Wie jedes Denkmal^ zumal wenn es dem Wechsel des 
Ortes und des Besitzers unterworfen ist, bis ihm ein bleiben- 
der Aufenthalt in einem öffentlichen Museum angewiesen wird^ 
seine eigene Geschichte hat, so auch das vorliegende, der 
AUUeivia gewidmete, dessen Geschichte und Erklärung ich 
hier mittheilen will. Seine Inschrift, deren Buchstaben 1 Z. 
2^L. hoch sind, lautet: 

ALA1SIVI 

AE . E X 

IVSSVI 

D I V S 

MEDICV 
Zu Ende des Jahres 1822 wurde dieser JStein in einem 
Garten vor dem Clever Thore von Xanten beim Umgraben 
gefunden und kam in den Besitz des dortigen Pfarrers und 
Ehren-Oomherrns Spenrath^)^ der sich mit der Geschichte 
und den Alterthiimern Xantens und der Umgegend fleissig 
beschäftigte. Bei ihm sah ich dieses Denkmal und machte 
es mit seiner Erlaubniss in meiner Schrift „Römische Denk- 
mäler der Gegend von Xanten und Wesel^S die 1824 zu 
Essen erschieui mit einer Abbildung auf Taf. II. n. 10 be- 
kannt Es besteht aus grauem weichen Tuffstein, 13 V2 Z.hocb, 
'8 Z« breit, 4 Z. dick, dessen rechte Ecke jetzt sehr abge- 
schliffen ist, so dass die Buchstaben I am Ende der ersten 
und der dritten Zeile der Inschrift kaum noch bemerkbar 



1) S. 8penrath*9 Alterthümliche Merkwürdigkeiten der Stadt Xanten 
und ihrer Umgebung. Herausgegeben durch J. Mooren. Grefeld 
1837. th.S. S.39 fg. .1 
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gindy damals sehr gfot erhalten, wie es die übrige Vorder- 
seite noch isty und zeigte die bemerkten Buchstaben ganz 
deutiich. Seine Rflckseite ist nicht behauen, weil ts ohne 
Zweifel in die Wand einer Kapelle oder eines Wohnhauses 
eingesetat war. Nach Spenralb's Tode im J. 1828 l^am der 
Sftin in das Antiquarium Bouben's in Xanten; daher seine 
Abbildung auf TaC XLV in den von Houben und dem Do- 
terzeichneten edirten «Denkmälern von Castra Vetera und 
Coloula Trajana^. Bei der Versteigerung der Houbeuschea 
Sammlung kam das Denkmal in meinen Besitz und von mir 
als Geschenk in das K. Museum der vaterländischen Alter- 
thttmer in Bonn, wo es seine Stelle neben dem Votlvsteio 
der Dea Hlndana erhalten hat. 

Was die Inschrift betrifft, so ist sie, der Deutlichkeit der 
Buchstaben ungeachtet, doch auf verschiedene Weise gelesen 
worden. Nach Mooren's Meinung, der in der dritten Zeile 
nach IVSSV ein M zu sehen glaubte, das wahrscheiolicit 
ein I ist (die Stelle ist sehr abgerieben und das I kaon 
noch zu erkennen), soll gelesen werden: Alatae luniae ex 
iussu Manium Divo medicus. Da aber das letzte i der ersten 
Zeile kein N ist, auch kein Puiictzeichen die Buchstaben der 
ersten Zeile trennt, und das M der dritten auf dem Steine 
nicht steht, so kann man diese Lesung nicht annehmen, und 
somit ist auch die Deutung unrichtig, wonach »eine Matrone 
Alata Junia ihrem Leibarzte Divo den Auftrag gegeben hatte, 
ihr nach ihrem Tode ein Monument zu setzen; er vernach- 
lässigte e$, bis die Manen seiner Gebieterin ihn in Träumen 
und Gesichten daran erinnerten, wo er denn endlich seine 
Plticht erfüllte. Hieraus geht also nicht hervor, dass die In- 
schrift sich auf die Verehrung irgend einer Gottheit beziehe*. 
Eben so erkläre ich die von mir früher im Houbcn'schen 
»Antiquarium^^ S. 66 vorgeschlagene Lesung : Alate Iviae oder 
Liviae (weil die Sigle 'S auch ein L enthalten kann) oder 
luniae fttr eine unrichtige und erkenne die von Ler^ch in 
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«CeDtrakiaBeiim rheiniflndischer Inschriften*^ th. tll (S. 9S (fe^* 
gebene für die richtige an, wonach die Inschrift faeisst: 
Almiek^iäe ex iussu i(psius) BiM medieus. Mah känil 
aneh Alaetiviae lesen, wenn die Sigle 13 in et ailfgeMM 
wird ; ich ziehe in der Mitte des Namens die Lesung te Tor. 
Demnach weibete ein Arzt Diro der Alatei?ia anf ihr Ge- 
faeiss diesen Stein. Lersch vermuthete, dass die Alateivia 
eine germanische oder gallische Gottheit sein müsse« Arch. R. 
Grotefend halt sie ffir identisch mit der Alatervia, einer der 
bei den germanischen Legionen verehrten Mütter, und führt 
zur Bestfttigung seiner Deutung eine am Walle des Aotoni^- 
nvs in Schottland gefundene Inschrift an, welche den Mä*- 
ftribus Alatervis et Matribus caropestribns von der erstMi 
Cohorte der Tungrer gewidmet ist. Die Aenderang des Na- 
mens Alaterva in Alateiria hat nach Grotefend's Meinung 
nkhts Auffälliges, da die Verwandlung des Rio I gerade 
dieselbe ist, wie im Italienischen das L in ursprünglich U^ 
leinhchen Wörtern in I übergeht; so wird finme aus fldmen, 
fiore aus flores'). Um den erwähnten Matribus Alatervis 
auch eine bestimmtif Hfcimath zu geben, hat der rtthmlichät 
bekannte Chartograpb Sprumer nach dem Törgange des 
englischen Alterthumsforschers Stuart, der im J. 18M in 
fldinbnrg »Caledonia Romana* herausgegeben hat, in seinem 
„Atlas der alten Welt* einen Ort Alaterva angesetzt, der in 
Sehottland bei der heutigen, an römischen Altettbflmern rd- 
ehen Cramond gelegen haben soll, aber in keinem alten 
Schriftsteller oder Itinerar erwähnt wird. Die auf dem Cra* 
flsonder Votivstein genannte cohots Tungrorum, die ihn den 
Matribus Alatervis widmeten, bestand aus Soldaten aus dem 
Lande an der untern Maas und diese brachten, wie sehr wahr- 
scheinlich ist, den Cultus ihrer heimathlichen Schutzgüttinnen 



2) Andere Beispiele giebt Diez in der nOrammatik der romanl- 
sehen Sprachen'' Bd. I. S. 246. 
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nach Schottland in ihren Oarnisonsort'). Wenn aI«Q j^ne 
Matreg einen topischen Beinamen haben, so rnttsate ein gleich- 
namig^er Ort eher in dem alten Qehiete der Tongrer gesucht 
werden» als in Schottland. Wenn es auch noch zweifelhaft 
bleibt, ob unsere Alateivia mit den Alaterviis identisch sei 
oder nicht, so gehört sie doch ohne Zweifel in die zahlreiche 
Elasse der in allen Ländern mit celtischer Bevölkerung gött* 
lieh verehrten »Ntttter^, die bald als Trias, bald einsein ia 
Inschriften genannt und in bekannter Weise auf Votivsteinen 
dargestellt werden. Die Namen dieser Gottheiten sind theik 
von Oertlichkeiten entlehnt, theils beziehen sie sich auf ihre 
besonderen Eigenschaften. Zu einer solchen Bezeichnung 
acheint auch der Name Alateivia zu gehören, der sieb nur 
Mß der celtischen Sprache erklären lässt. Um davon eine 
sichere Erklärung zu erbalten, wendete ich mich schriftlich 
an den Hrn. Baron Roget de Belloguet in Paris, den rühm- 
lichst bekannten Verfasser der ,,Ethnog6nie 6auloise% deren 
dritter Theil nächstens den Schluss bringen, so wie der erste 
(Paris, 1858, in 8») in einer zweiten Auflage, der ein Glos* 
saire Gaulois enthält, bald wieder erscheinen wird. Dieser 
gelehrte Kenner der celtischen Sprachüberreste theilte mir 
Folgendes mit: j, Alateivia a une tournure certainement cel- 
ti^ue, ne serait ce que son rapport avec Alaeth^ deuil, la- 
mentation, en le verbe d^rivö Alaethu^ en Kymryque. JMais 
ce n'est lä qu'une indication vague, il faudrait quelque chose 
de plus pour corroberer cette inscription d'un M^decin k Ia 
d^esse du r^gret, sens qui ne serait peut-dtre pas tr^s con- 
ciliable avec les exemples de Matres Alaterviae^ et que 
vous citez Ia linguistique est un beau et puissant fil pour 
nous conduire dans les labyrinthes de TAntiquitö, mais il 



3) Ueber den bei Jülich gefundenen Matrqnenstein : Matribus Ala- 
terviis I Com. Veras | Tacitus ox v. | 1. m. s. JSraun in den Jahrb. 
d. V. H. XIX. S. 97 flf. 
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tmii aroir au moins un poiQft ou l'attacher solidement. Aussi 
ne von^ parlais-je d^Alaeth que comme d*UD rapprochement 
possible et rien de plus.^ Das Bedenken des Hrn. BelIo|fuet, 
dass eme Schmerzensgöttin sich fär einen Arzt nicht eigene, 
will ich mit der Bemerkung beseitigen, dass Alateivia, wenn 
anders die angegebene Ableitung des Namens richtig ist, 
hier als Helferin aus den Geburtsschmerzen, als eine luno 
Lucina oder Bileithyia gedeutet werden mnss, wie sie von 
den griechischen und ^römischen Frauen als die mächtigst« 
Geburtshelferin in den heissesten Stunden ihres Lebens ange- 
rufen und in vielen eigenthtimlicben und alterthümlichen Ge- 
bräuchen verehrt wurde. Dass auch die celtischen Frauen 
solche Geburtsgöttinnen und Helferinnen in der Noth verm- 
ehrten, lässt sich kaum bezweifeln. Daher heissen die hilf- 
reichen ,,Mfttter^ auf römisch- celtischen Votivsteinen lunones 
und erscheinen in celtischen Sagen als geschickte Geburts- 
helferinnen, Ammen und Kinderwärterinnen. In dieser Vor- 
stellung liegt der Ursprung des heute noch flblichen Namens 
Bonne, denn diese Feen oder Fadas sind in der romanischen 
altfranzösischen Sage gute Mütterchen, Kinder -Wärterinnen 
und Erzieherinnen. War nun Alateivia im Glauben der 
celtijichen Bevölkerung eine solche Helferin aus der Geburts- 
noth, eine rettende Wehmutfer und gute Fee, so kann es 
nicht auffallen, wenn ein Arzt nach dem glücklichen Ver- 
lauf einer von ihm behandelten schweren Geburt, in Folge 
eines Gelübdes, der göttlichen Helferin für geleisteten Bei- 
stand einen Votivstein setzt. Da ihn aber an die Erfüllung 
aeinea Gelübdes irgend ein höherer Wink oder Befehl' der 
Göttin erinnert hatte, so setzt er aufrichtig ex iussu ipsius 
»auf Geheiss der Alateivia^ hinzu. Der Name dieses Arztes 

4) S. Preller*8 Römische Mythologie S. 243. B'öttiger^B Ilithyia ; 
in dessen kleinen Schriften Bd. I. S. G2 ff. 8ehreiber*8 Feen in 
Buropa, S. 5, 36, 41—50. 
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ist DivO| denn das Seblvss-S in der vierten Zeile cehi^rt m 
MSDICV. Aus Mangel an Raum pflegten die alten Stein- 
setnen sieli damit su lielferi, dass sie dea Buchstaben, der 
am Ende der Zeile keinen Matn mehr iMitte, in die v<»riier« 
gellende setzten, entweder in kirinerer Porm Aber den le€a* 
teji Buchstaben, oder auch in gleicher Grösse mit den öbri« 
gen. Das Wort DIVO ist hier nicht das Adjectfv in der 
Bedeutung von divinus, denn iusn ipsins macht eine solche 
Bestimmung unnOthig und der Arzt warde namenlos bleiben, 
was unstatthaft wftre. Die Stammsylbe dieses der eeltwch^ 
Sprache angehorigen Wortes linden wir in vielen celtiscbea 
Personen- und Ortsnamen wieder, kh erinnere an 4ie von 
Julius Cttsar im Gallischen Kriiege erwähnten Bivico md 
/Hn^üacw; an Divixtus in Lyon, an Divketa in Bordeaux, 
an DMcia in Vimine, die auf Inschriften gnuinnt nind; 
ferner an die celtischen Städtenamen Bimdurumt das h. Meüi, 
im Lande der Mediomatrici, an Divio oder Dlviomami awA 
castrum Diviodeme genannt, das h. Dijon; an die afuitani« 
sehe Stadt Divona, zu Cabors im Lande der alten Cadvrci, 
aus deren Namen der hentige gebildet ist Auch setnt der 
Name einer Abtheiinng von Soldaten, die Diviten&es heissen, 
eine Localbenennung voraus, die aber gewiss dicht Deotn 
hezeiclmet, denn dessen lateioiscbe Benennung Divitia e»t* 
stand eint im Mittelalter. Wohl aber lag zur Zeit Connlan«^ 
tin's d. Gn das castrum Divitensium der Colonia Agrippineasis 
f egenüber, und so erhielt der Ort seinen Namen von jenen 
wahrschoinlich aus Gallien stammenden Soldaten^ Der Bbune 
Dtvo- bezeichnet den Arzt als einen Gallier. Es istbekftiffit, 
dass die meisten Aerzte in Rom, wo de erst seit der Zeit 
des Kaisers Augustus einen freien und geehrten Stand bil- 
deten, griechischer Abkunft waren. Zahlreich war aber 
auch die Nation der Gallier vertreten^ zumal in den romani- 
sirten Celtenländcrn und am Rhein. Denn die Wissenschaft 
der Heilkunde gehörte zu den priesterlichen Kenntnissen der 
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Bfffid^n, ifl deren Gefaeiiniehre die Erforflchuog der Natvr 
lind, der hettbringendea Pflanzen^ so wie die Anwenluof 
den&elke» stur HeUuBg der Kranken einen wichtigen Geg^nr 
stand der UnCerweieung aumachte» Das Volk betrachtete 
diese gebtiinie« Kenntnisse als Zauberkünste und Magie, d«kr 
iM^r die christlichen Glaubensbeten die Nenbekehrten vor 
aoicheoi 4lrtndischen Teufelsspuk warnten. So war^ um nur 
ein Beispiel der druidisehen Medicjn anzuführen» die auf der 
Bicke^ de« heiligsten Baume nach dem Glauben derBrniden« 
WMJisende JHistel ein aUheilendes Mittel, die sie mit^.beson^r 
deren Cereamnien und nur bei einer gewissen Stellung lief 
Mondes nul; eittcar goldenen Sicliel abschnitten und am diesef 
Frucht einen Trank bereiteten, der dem weiblicben Ge^eUechte 
der Menschi^a und Thiere Fruchtbarkeit verlieh und gegen 
jedes Gift am sichersten wirkte^). 

Ditf Frage nach d^ Zeit^ in welcher der Alateivia unser 
Vntivsteitt gesetzt wurde, l^sst sich nur muthmasslieh beantf 
w«rten. Die »#rgfaltige Arbeit der Inschrift seihst und die 
Form der Bnchstahen berechtigen uns au der Annabme, dass 
das. kleine Denkmal in ^er ;eweiten. Halffee des BWeitan Jahr^ 
biinderts oder an Anfang des dritten n. Chr. anfgestHlt wor^r 
den sei, nachdem in Folge der Zerstörung Vetera's im bataf 
vischea. Kriege der Kaiser Ulpius Trajanus filr die. von ihm 
enncbt^e .XXX* Legion^ die daher auch den Beinamen Uipia 
Vktrix führte, am nördlichen Fuise des Fürsienberges, atf 
dem Velera stand, in der Ebene ein neues Staadlager hatte 
ehriehten lasaiav das gleichfalls nach «einm Namnn casira 



5) PUniua 33. N. XVI, 95, wo Toa der Mistel (fisomO dfr .Prul^eji 
die Rede i^t, sagt: Omnia sanantem (fiscum) a^pellantea fra9 
Tocabulo — fecunditatem eo poto dari ouicumque animalium 
steriU arbitrantur: contra venena omnia esse remedio. — Auch 
|;egen Augenübel und Kranklieiten des "VIehefi hatten die Druf- 
den e!geirth€mlit5he Mittel, wie MiniaÄ H. N. XXIT, 62. XXW, 
12. XSLXf 4 l^dfiektet. 
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Rpfaiy auch Tricesioiae oitr Cohmia Trajana hieas. Ge^en 
iie Riehtigfkeit der leMeren Beneananf erhebea sicli fteilieb 
groese Zweifel, deoB eiae Calonie nach ramiacben Staats- 
recht kann diese Militärstation wobl nicht gewesen arin, 
denn in untern Germanien hatte unter dm rdaNSchen Rhein- 
Städten aHein die alte Hanptstadt der Ubier die Ehre, eiae 
eolonia iuris Italici 2U sein. Auch wird Trajans Griladang 
einer Colonie an Niederrhetn in i^eineni alten Schriftateller 
erwähnt Ptolemäus, der in der Mitte des aweiten Jabrlnm- 
derts n. Chr. lebte, nennt neben Vetera nur Legio XXX 
Uipia oder das Standlager der SOsten Legion» Doselben Ort 
nennt Ammianus Marcellinas (XVIII, 2.) Triceslniae, ohne 
Brwabnong einer Colonie. Wenn nun in den Itinerarien eine 
Coloaia Tnyaaa erwähnt wird, so ist au beaierken, dass ia 
einer Pariser Handschrift CoIonia Trojana gelesen wird, ond 
Xanten im Mittelalter Troja minor, Klein -Troja, anch Troja 
Sanctorum und Francorum genannt wurde. So beiaat die 
Stadt auch beim Geographus Rarennas, der im sechsten oder 
siebenten Jahrhunderte gelebt hat, Traja oder nach der Lei« 
dener Handschrift Troja, wie auf der Peutinger^scben Taffd 
steht, die der Geograph von Ravenna au seiner Brd beschreib 
bung benutate. Wohl gab es eine von Trajan gegründete 
Colonie in Dacien, die auf einer Inschrift CoIonia Ulpia Traj. 
Aug. Dacic. Sarmiz(egethusa) raetro(polis) heisst, die alte 
Hauptstadt des dacischen Königs Decebal fan Hadaecker Thal 
bei de» heutigen Dorfe Varh<^ly in der Nahe des wallaciii* 
sehen Ortes Oradistia, und eine zweite war die CoIonia 
Cernensium, „a Divo Trajano deducta, iuris Italici% wie die 
CoIonia Ulpia. Sie lag bei Orsova nicht weit von dem be- 
rühmten Badeorte Mehadia im Banater Grenzbeairk. Die 
übrigen von dem Kaiser gegröndeten Städte waren nur Sta- 
tionen und Municipien, und zu diesen Gründungen gehart 
ohne Zweifel auch das aus den Trümmern der castra ülpia 
der XXX. Legion von den Franken erbauete Xanten. Zwar 
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halie auch ich früher an eine Colonia Trajaoa am Nieder«* 
rbein ^eglaubi^X nu^s mich aber jetxt ^egeu die Benenniing^ 
9icbt gegea die Existenz des Ortes selbst erklären uad finde 
eg mit dem Hrn« Pfarrer Mowren nicht unwalirscheittlicb^ 
dads vor Pighias Niemand an eine Coloaia Trajana aaek 
rtaiisofaem Rdcht npedachl hat; aa» mibste denn am^hinen^ 
daas dieses Wort in den letzten Zeiten der R^meriierrscbaft 
gMchbedeutfitd mil oppidiim, cidtas, istatid oder municipxunt 
geweien aei^). 

Da im IWnseam der vaterlftndtsdien Alterthflner zu Bonn 
wlsere AlateMa nach langer Tronnang jetat wieder die 
Nachbarin ihrer Landsmännin Htudana geworden ist, wie 
sie vor ungefähr 1600 Jahren eine »nd dieselbe Heimath he^ 
wohnten, so will ich aber diese niederrheinische Gattin noch 
einige Worte hini^ufOgen. Dass sie, wie Alateivla, eine der 
vtelrerefcrten göttlichen Mütter oder Matronen gewesen set, 
leidet Wohl keinen Zweifel. Ihren Namen hielt ich früher 
für einen topi^chon und sie selbst für eine Schutagöttih eines 
Ortes, den ich wegen der Namensäbnlicbkeit in dem heuti* 
gen Derfe Lfittingen (auch Lüddmgen) am Rhein bei Xanten 
zu finden meinte. Der häufig edirte und vielseitig hespro-* 
chene Votiv«tein ist aber bei Birten auf dem Ftirstenberge 
und nicht bei dem erwähnten Dorfe gefunden worden. Hierzu 
kömmt der Umstand, dass Lüddingen, wenn anders schon 
zur Zeit der Römerherrschaft dieser Ort vorhanden war, was 



6) Francke, zur Geschichte TrajanV Güstrow, 1837. S. 160— 165. 
Die S. 52—55 beschriebene Colonia nehme ich als solche zu- 
rück und betrachte sie nur als eine Militairstadt ohne Colo. 
nierechte. 

7) Die weitere Ausführung des hier nur Angedeuteten sehe man 
in Mooren* 8 Alterthüml. Merkwürdigkeiten der Stadt Xanten. 
3. Th. S. 8 — 26. Janssen, Gedenkteekenen der Germanen 
en Romeinen, p. 184 — 215. Braun, die Trojaner am Rhein. 
Bonn, 1356. 

4 
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jedoch sehr uawdirBchfiBliek ist, nicht auf den liiikeD, wwkäm 
auf den rechUn Ufer ddailheiM lagf, der damals in der Nieje^ 
rany der Pisif y sein SirattbetC hatte ; wcDigsleas alrOttCe dn Am 
des Ehclofi darcb dieselbe, wie die SekaeiderWhe Karte der 
Ebeinlaiidsehart richtige anfiebt. Siebt alee^BMiina mttLättii. 
gtm in kaaer Beaiekwf, an fillU aiick ihr tnpiseber Cbaraliter 
wef md der NteitBludanaC ist fctne Be^etehnting ihrer Kigei. 
schäft, wie der der Ahteivia. Da nun die aHn4rdiMie»*terltbre 
in dieser von Gugernern bewohnten Gegend keine Cfeknn^ hatte; 
aondem nur rnnriache a«M* rbmabisirte cdtiache Gottheiten ver- 
ehrt wurden, wo gehltart diese sonst nirgendwo' genannte 60t(ii 
ahne Zweifel der eehiacheii Gotierlehrfe an. ' Dalier sef^ Ai 
aneb J. Becker in dem Verzeiehui'^s der „nicht localen'* 
weiUioken Gottheiten des romanisirten celtischen Critos n 
diesen^. Die Ableitung des NAuiens Hlndana ran dem alt- 
nordischen Hlddhim, einem Beinamen der B^de, bleilt folg* 
lieh sehr zweifelhaft. Eine richtige Deutung des JSmm 
lässl sich gewiss nur ans der celtischen Sprache ermitte'o; 
bis diese uns Aufin^hlusa giebt, bleibt Kludana fOr ins ein 
dankeks Weaen; dass sie eine Gnhin war, beneugt ihr Vo- 
tirstein*). 
Viedl^r. 

«) S. Jahrb. 4. V. H. XVIU S. 183. • , ,, 
9) S. L4r$eh, Gentralvmdeuro IL n. 37. Ovrheek^ KaUlog des k 
rhein. Museums n. 23. S. 1&, fg. 



2. <Srabflein in Hetaitia Bitperinit in Spttlm. 

Das Pfarrdorf Spellen^ eine fitunifo «üdlich von Wesel, 
in der Bürgermeisterei Voerie, Kreis Duiiburg, gelegen, hat 
seit dem Ende des secli^sehnten Jalirhunderts dadurch eine 
gewisse Berühmtheit erlangt, dass es fdr den Wohnsitz der 
bekannten deutschen Wahrsagerin Veleda gehalten wurde, 
so unwahrscheinlich auch diese Annahme ist und die Ver- 
Wandelung de» Namens Vtleda Jn SpiAeda aar ab eine 
poetische Liceas oder vielmehr Spielerei, «ncbeiaily die sidi 
ein Kölner Jesuit, der lateinisch dichtende Bernhard Mdllet^ 
in der poHisehen Beschreibung des Rheins und seiner Ne-> 
betiflfisse erlaalte. Wohl hat man. ia der Nuhe vonSpelkn 
in alterer und in der jfttiigsten Seit noch altdeutsche Crräber 
geÄmdea, aber keine rttmiscben, «ad doch beailat dieses Dorf 
einen rftmisebea Grabstein, ^dcr vor einigen Jahren in der. 
dortigen katholischen Kirche gefunden warde, wo jer jetat 
iB dem F^ssbodea der westHi^heo Tkurnihalle rechts hinter der 
Kirehfhfire liegt. AI» man den Fassboden der Kirche mit nmiea 
Steinplatten belegte, fand «aaa daa >Orib8teia beim Anfaehmea 
df^ri alten Flatten, dei^ sdbsi ala «olahe fcdi#nl: hatte, jedoch 
war glöckKclier Weise die fichriÜseitSB untM ^laa Hegen go« 
kommen aad so unversehrt g^ltebeo« Bs ist z« bedauern^ 
dasB 4em Steine etne gaaa ungeeigaate and- dunkle .Stella 
ala Aufbewahrungsort gegt^ben wunde. Anf mcme Prage^ 
wie dieser Stein nach SpeUeu^ g ekammen sei, kennte mir der 
Hr. ffarrer Seh«iidea keine beetiamite Aaskanft gebea; 
walMdieiAlich sei er in der Mitte den vorigen Jahrbaaderta 
mit einer Schiffsladung der Steinplatten, die damals zur Er- 
neuerung des Fussbodeas f ebraiicht werden sollten, durch 
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einen Rttlner Sebiffer hierher gebracht und als Platte mit 
eingelegt worden. Diese Angabe wird durch den Inhalt der 
Schrift, wenn meine Auslegung richtig ist, sur Gewissheit. 
Auf dem Steine steht folgende Grabschrift: 

VEBANIE • SV 

PERINE • QVE * V 

IXIT • AN • XV • DI 

EBVS * X * VBRANI 

VS • VICTORIN 

VS-DC AG-PILI 

A E • O B I T B 
P • C • 
EiB Brvch f flu ron dem A der emtte Zeile in sehn- 
ger Bichtmif bis zu dem letaten Buchstaben der viertln 
Zeile, ohne jedoeh der Schrift selbst 2tt schaden. Dieses 
Denkmal väterlicher Pietät gegen seine 15 Jahre 10 Tage 
alte, ihm früh eatrisdene Toobter ist eine 2 P. hohe und tVif' 
breite graugeibe Kalksteinplatte. Dass der Steia dem drittes 
oder dem rlerten Jahrbvnd^te n.Chr. angehört liabe, lüsst sich 
ans der Porm und Passung der Inschrift vermuthei, iena 
die genaue Angabe des Lebensalters ist meistentheUs ourauf 
Grabsteinen christfiober lUmo- gewöhoUch, auch fehlt <lie 
Pmrmel D. JH., wiewohl diese auf einigen GrabscbriSen 
obNsfliahe^ ZeM aiMh rorkomrat; jedoch findet sich dafüff 
dassVerania Superina und ihr Vater Christen gewesen seien, 
aof dem Steioe kein bildlicher Beweis. Die Namen Veraoitts 
und Verania lesen wir auf einigen alten bai Bonf gefundesen 
InseinrifleA, tf^ D. Verania Tbaumaste, Vemnia Vera «ad Ve- 
raniuB Phamaocs^)» Auf einem bei Pattern im Jdlicher Lanl 
gefundenen Votivsteiae, dessen Abschrift Prof« Braun in 
Geknhis' handschriftlichem Nachlass auf der. Kleiner lUitk- 
bans-BiUiothek anJ^efunden hat, lernen wir . einen Q. Veranius 



f) Gmter, p. Iö47i T. 1000, 1. 955, lÄ«. 
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Primigeniiis kenoM^). Wer unser VßraiiiiHi Victitfiiilis ge- 
wtfien m und wo er geldbt babe^ ak» er seine in der BlfUbe 
d«r Ji^nd siebende Toibter y^rlor, deren MnUer auf deo 
Denkmal nicht genannt wird, weil sie ohne Zweifel schon 
vor der Tochter g^tofbea war^ ergiebt sich nach «einer 
Mrinvng aus den Siglen D * C * A6 % die ich auf Grund 
Ähnlicher Angaben anf Inschriften durch die Worte Decurlo 
Civiua oder Civitatis AGrippinensium, od^ Decurio Colomae 
Agrippinensis vervollstftndigeb So stehen auf einem Votiv* 
steine im Museum zu Mainz (im Vernekhnisi Nr. 19 S. 34) 
die Siglen D. C* R* MOG«, welche Decurio Civiam Romaadruni 
MOGuntiacensium bedeuten; im Museum au Wiesbaden Nn il& 
D. C, MATTI^ decorio'civitatislllattiac^fum; Bfr. lU. D« C. M. 
Nr* 183. DEC. C. TAVNBKSIVM. Die Sigle unseres Steines 
AG. könnte zwar auch Agaunensis bedeuten^ wir wollen abor 
dem entfernten Agaunum, dem heutigen St^ Maurice au der 
Rhone, die uns nähere Colenia Agrippinensis oderCivitaii Agr. 
voraiahen« zumal da das Deukmid aller Wahracheudkhkeit 
nach au^KMn «ach Spdkn gabraobt worden ist... Dem 
Amte ein^ Decurio eutapricht das heutige eittes Stadtver«^** 
aeten oder Mitgliedes des StadJtratbes^). 

Der Ausguck OBITS(ae) Air defuni^ae oder mortane 
findet sich auf Inschriften des vierten Jahrhunderts» besdndeffs 
auf römisch-christlichen, häufig. Vhmt so gehört der Name 



2) Jaki^. d« V. H. XIX. S. 101 fg. 

3) losoriptiones latin*6 in terria Ni^dBOTiensibus repertaei Nr. 118. 
121. 124. 

4) Ueber die Amtspflichten und die Stellang einen at&dtisolien De- 
curio nach der seit Constantin gewöhnlichen Verfassung der 
Provinzialstädte handelt ausführlich Dr. Bödiger im Breslauer 
Gymnas.-P^rogramm vom J. 1837: de Curialibus imperii Rom. 
post Gonstantinum Magnum. Vergl. auch «7*. Seeher, Castellum 
MaUiaoorum. Wiesbaden 1863. p. 89 fg. 
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d%$ Mftdeheiii SVPBRINE (Suj^erina o4«f tt«f Mdem In- 
ickrifteii Sttperitiit) der spftlerti ftOmerireil an*), auf den» 
DMknialerii mit Schrift der Wechiel der Dativeadwof «e 
•nd e einer and darselben lüsdhrift niokt ongewbhdlkb ist 
Sollte die lasehrift des je(i;t in Syellen aufbewahrtea 
Crabsteina aOmn rielleieht in einer KMnei« fiandäehriftlieben 
Sammlling romiadier Inachrifleti aioh inden^), «o bitte ich 
1« gettllige Mktbeilung in dief»en Blättern» Ks würde ^ch 
daan leicht eraritteln lassen, ob meine Vermillbnni^ Ober die 
Herktnft dm Denkmal« rfekitf aei «d«r niebt Nlekc onbe- 
merkt will leb ei laaaen^ dasa mein Qesneh bei dem Herra 
PÜarrer S€h«nden In 4ifelten, dem Steine eine beaaeve Anf- 
atellang 4m geben, ala aeine jeiatge Lage iM eigentlichea 
Sinne dea Wortea, in der dunkeln Tburmhalle bioter der 
Thflra, «bna ErMf blieb, wie ntfcb mein Voraehla^, dea 
Stein dnmMnaenm in Bonn an übergeben oder ihn wenigstens 
nn einer hellen Seitenwand der Rirehe anfkuat^llen, wn m 
Ter Btaehftdigttug dorcb ietruMt geaiehert aei, mit 4tm Heu 
met1ien.inürüekfewieami wnrde^ dnaa der Siein ala Bl|rend»m 
der ftitfebe umler biaehof lieber Obbnl atebe nnddaa Hemns. 
uehmen aus seiner jeüsigeto Lage nicht <akive Gefalii* fiir den 
Sieln iei.' So nmaa er 'denn in «einer Veriergenheit Meiben, 
nna der Ihn wenigaDetis diese aellen «n daa Ueht dnr Oef- 
fantllchkeit gdifaeht bntei. 
Fiedler. 

5) Lers^, CentrAlmaseain li, Li«. 7. .92. Dai Köljlar. Itoseam hat 

6) Etwa in der Färrago Gelenia];ia auf der RatbMaus- Bibliothek 



3. DU tmxf^t HUla ^u Mtn} im Mmn$fin. 

(Hierziu Tafel IL) 

in dem Winckt^lmatutsprogframme utisreö Vereins für das 
•Jiilir 1861: „Das Bad der rOmisdien Villa xu Atleiiz*' leite- 
ten wir dessen Beschreibung mit der Bemerkung ein, däds 
der Pdnd eines Einzelbades in ländlicher Gegend das Vor- 
handensein einer zugehörigen Villa nothwendig Voraussetze, 
deren Auffindung bei Weitrer Nachsuchung nicht ausbleiben 
iLthine. Die Königliche Regierung zu Coblenz, in deren Vet- 
waltungsgebiet das Dorf AUenz sieb befindet, gewahrte Zu 
tier Merauf im Herbste 1862 stattgehabten Adfgrabung be- 
feHtriHlg die MttiM, und die gefiindene Villa liegt hüu In 
Ihrer ganzen Ausdehnung Im Orundriss auf der bdgegebenen 
Tafel unseren Letrern Vor Augen. 

Bs muss schon ein angesehener BesltZiE^r gewesen sein, 
def diese Villa urbaoa nn den Abhängen des Waldversteckten 
Mtlsschetts AKsonfia bewohnte, denn sie mlsdt in ihren bei- 
deti entgegengesetzten Entfernungen fast 130 und 100 iPüss. 
Und wenn auch, wie es Scheint, siiettiridi abgeschieden, so 
tierch nütltt Welliger Wohlüberlegt, richtete si^h, genau näeh den 
TÄtscHrifteU VltruV's, \h nörÜÜehen 'Gegenden die Wohnge- 
baude gegen die wärmeren Himnieli^i^riche zu istellen, und 
ebenso nach der Lage der uns aus den Beschreibungen in 
den Briefen des jüngeren Pliuius bekannten Tuscischen und 
Laurctttiniscben Villen^), die Bmiptfronte des Gebäudes c-c 



1) Yitrav VI. 1 Plin. Bp. V. 6 u* IL 17. 
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nach Südwesten, die Hinteneite (a— b) nach Nordosten. Ent- 
sprechend dieser Lage bildet die nordöstliche Hinterseite des 
Baues eine geschlossene, nnr von dem Eingange durchbrochene 
lange gerade Mauer, w&brend die Vorderseite eine ausxeichnende 
Charakterisirung durch ein zweimaliges Vorspringen der Bao- 
linie erhalt. Von hier aus, und besonders von dem zumeist vor- 
springenden Saale XII, schaut man die allmahlige Abflacbang[ 
hinab, zu der im tiefen schmalen Thale unter verbergendem 6t> 
bfisch dahin gleitenden Elz, an deren jenseitigem Ufer ein hoher 
bewaldeter Bergrticken den Blick nach Süden bczchrftnkL Die 
Bodenflache, auf welcher das Gebäude sich erhob, gewM 
wie man es ja für die römischen Villen vorherrschend be- 
liebte^), einen Abhang, an dessen aüdttstlichem Fasse sick 
das Bad, in der Steigung die Räume X, XIU, XIV lui 
XVI befinden, während die HittelrAume und der norj- 
westlicbe Flügel ^uf der flachen Höhe desselben belegei 
sind. Hieraus folgt, dass der^ die Baderaume au£aeluDende 
Flügel viel tiefer wie das Alittelgabäude liegt, und fflan«H 
mit der Treppen bedurfte, um, wie wir aus der Erlauteroof 
des Grundrisses ersehen werden, aus letztrem in diesen Ftt- 
gel zu gelangen^). Leider war die bedeckende Erdschicht ia 
Hauptgebäude, weil es eben auf der Höhe lag, weit geringer, 
kaum 3 Foss mächtig, als in dem tieferen Badeilögel, wess- 
halb sich der Fund und somit auch die Beschreibung haoft- 
sächlich auf den Grundriss des Gebäudes beschränken mosste. 
Betreten wir nach der Anleitung, die dieser Grundriss 
gewährt, nun das Gebäude^ so gelangen wir bei 34 zunächst 
zu dessen an der Nordpstseite genau in der Mitte belegnefl 



2) Varro de R. R. 1, 13. Eine ähnliche Lage hatte auch das Ton 
Donaldson Pompeji II Taf. I pablicirte Haus dea Diomedes wie 
sehr Yiele andere. 

3) Zar Yermeidang QberflOasig^r Wiederholangen yerweiseii wir in 
Be2Ug auf die Besohreibang der OertUohkeit und Lage aof an- 
ser aogefUhrles Frogramin. 
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Haupteingaog. Die Mauereii4en Ferstärken sieb hier «u awei 
sUttlieheii Thorpfeiiera (antae), welche von 3' mächtigen 
aiif einander gefügten Tuffhiöcken gebildet werden^). Auf 
einem gefflasterten Wege schreiten wir» ohne in diesem Ein*- 
gaiig eine Thürschwelle ader Kennaeichen eines ehemaligen 
Verschlusses mi gewahren, in den ebenfalls gepflasterten 
Raum XVII» dessen kleineren Theil wir nach seiner Lag^e 
noch vor dem inneren Hause und dessen Eingang, ein Vesti- 
bttium, wie in der weiteren Ausdehnung nach seiner Form 
ein Peristylum 2u nennen berechtigt sind. 

Bhe wir jedoch diese beiden Theile des Baiimes XVIi 
ttoterscheiden und gegenseitig begrenzen, müssen wir dessen 
Aosddinnng festausteilen suchen. Nach rechts unterlasst es 
ein bis an die Grenamauer des Baues ununterbrochen durch«- 
gtbendes Strassenpflaster keinem Zweifel, dass der nach dieser 
Seile 7V und Idf messende Baum einen ungetbeilten ofFenen 
Hof bildete, nach links aber begegnen wir gleich neben 
dem Eingänge emer Mauef, von ixx es nicht festausteUen 
ist, ob sie, oder wie hoch sie über den Fussboden reichte. 
Die bauliche Einrichtung, soweit sie sich erkennen tasst, er- 



4) In sofern wir ed nioht mit einer ßeconatraotion . der rdmisohen 
Villa überhaupt, sondern lediglich mit dem Fundberloht über 
eine einzelne Yilla za thun haben, glauben wir auch für die 
einzelnen Gebäudetheile die critisohe Vergleichung der so oft 
widerspruchsvollen Stellen bei Varro, Vitruv, Columella, Plinius, 
Cicero etc. eto. unterlassen zu dürfen, da jeder sich eingehen- 
der dafür Interessirende dieselben bei Hirt, die Lehre der Qe- 
bi&ude bei den Qrieohen und RSmem 1827; Zumpt, die bAiiU. 
ehe Einrichtung des römisohen Hauses 1844; Becicer, Gallos; 
Qtthi u. Koner, das Leben der Griechen und Römer, Berlin 
1860, und Marquardts römischen Privatalterthümern reichlich 
beisammen findet Besondere Beachtung yerdienen noch CaU' 
mont, Coars d'Antiquit^ monum. 3 partie p. 90 und Keller, über 
römiaohe Niedeelftssangen in der Sehweis in den Mittheilungen 
der antiquadschen Gesellsohaft In Zürioh. 
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lankt eben sd wahrscbeinKch die Annahdie eine« «vch naeh 
4itäef Seite in gleicher oder ttbnlieher Lunge wie omIi 
veehts- sieti fortselEenden Perifttjis, als m die Magliohkeit 
cinnelner kleiner Räume, 0» B. ftir 4ea Viliens sralttst Es 
sfaftd nftmHeh die Raumiiclikeiten VII, IX and XVI liefe 
SotttenraiiiSt die nicht über die Fussbodeipkölle emporsUigei. 
VoHständig unelitscheldbar bleibt es 4essbalb^ «b nach den 
van der rttübcben Bauweise ohne Noth selten trerleli ten 6«- 
aelze der Synnnetrie sich anoh über diese KeUerraume der 
Peristyl hinzog, oder PtDrCnerstuben nnd dergleichen sich 
hier befiinden« Ohne unseren bis ins Rleinste der Zu- 
f erlassigkeM nachstrebenden Bericht mit Vermntlrangeii xu 
mischen, neigen wir doch aus dem Grunde 2ur Aasabme den 
nach beiden Seiten durchgehenden Peristyles, weit «ir im 
BauschiiCte der erwähnten Sauterrains keine auf obere Zin- 
awr hinweisenden Trttmmer^ wohl aber fortlaufendes Hef- 
ffla0ter andeutende Pflastersteine antrafen. *Eine Bestätigung 
dieser Annahme gewahrt es auch, dass die von nqsera Vcf'» 
4tme f8Sl zum Winckdmanns£esCe veräfentBchte VHk m 
Weingarten, den gleichen Raum mit ähnlich rersOltkies 
Mauerenden am Eingange besitat. 

Gleichviel ob sich nun der Raum XVII von dem minie- 
ren Theile aus nach beiden, oder nur nadi einer, der rechten 
Seite ausdehnte, so werden wir doch unabhängig davon die- 
sen mittleren hinter dem unverschlossenen Eingänge und vor 
der verschlossenen innern Hausthfire liegenden viereckigen 
Thejl nach den Bestimmungen der alten Schiftsteller für das 
Vestibulum, und den rechts belegenen offenen gepflasterten 
Hof für ein Petristylum halten müssen. Nicht die BestimmuDg 
Vitriivis'^), nach dem Eingänge die Peristole ansralegen, noch 



&) IUr dastYeatibiüaib T«rgleieh« man die StelldB la GaUus^. Auflage 
II p.l48 und. bei Marquardt p. ^28^ für dad Peristj^l Yttrizy Vr, 6, 
wo er aasdrUckUok bemerkt, alka gelU Tom.XiaUdMtze). was er 
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iu Beispiel der tuscisehen Villa irod das für fiinen iifkwm 
Battm seugende Pflaster würde 0ur ItAsetttn Annahme 'hlBK' 
ireichett, wenn uns nicht Theile der SlIuleBstellairfen diesci 
Hofes erhalten wären* Es fanden sich nämlich in demseÜHen eine 
Anzahl verbrochener^ einfaciier und niedriger Saolon vsonVuft* 
eUin, (vgl.Taf.II50u.dQa) mit wofalerhaltener rotbeifTincUe 
und vier davon ungf^lir an der im Grundrisse rerseicinciteh 
Steile zunächst dem Eingänge. Dass die tthrigenini Schutte 
beAndlithfen Sänlenreste die Reibe fortjsusetscn auffordern, 
ist um 80 selbstverständlicher^ als die in den gleiciMn Ab^ 
atänden der ersten Säulenpaare vervollständigten beiden Säii- 
lenreiheh sich ganz regelmässig, und genau in das Maass 
des gegebenen ilaumes einfügoi. Dessenungeachtet haben wir 
nur die ersten vier Säulen als feststehende, die andern als 
wahrscheinlich auf dem Plane angenommen und die ersteren 
Mhwänver, die letzteren schraffirt bezeichnet. VerslärLt wird 
die Wahrscheinlichkeit des rings um den Hof gehenden Stn^ 
lenganges durch die in demselben ebenfalls gefundenen Sttteke 
eines steinernen Rrahzgesimses (vgl. dessm Prof 1 bm5S)^ wel«. 
dies setner Breite nach sich als Rest der Rindeckung der SMlen* 
gänge empfiehlt, und gemäss den auf ^der Oberfläche beflndlitben 
Nidtlechern, wohl unmittelbar das ziemlich flache Däehgtnist^ 
derselben aufnahm^). Von der sonstigen inneren RinrichtMif 
dieses Raumes trat nichts zu Tage, als der rohe Mnnerkntn 
^incB runden Wasserbeckens (40), welches, wie eift bonaoh«- 
bnrtes zweites im nebenan befindlichen RäuAe^ von der diese 
Stelle dicht unler deni Fbssboden hertthrenden Wasserieiteng 



vom 6to<lthaufle ge^aj^ coit dem XJniterschi^d«, djiga gUocli .^^qV 
.d^.EJp^an^Q rdie J*«rUtylfl antsulßgen .eeien. uad da^na ©rat 

die Atrien folgten. 
6) Das im Maiengau nicht heimathliche Material dieses Kranzge- 
' Simses, Jurakalk, im Volksmattde Champagner-Stein, hat eine 

besondere Erwähnung geftrhden In Dr. H. v. Dechen's öeognost. 
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fcspebt wurde. Wenn wir bein ^Eintritt in das GdbSUrie 
an den Anten des Einganges keinen Verschluss beneitten, 
und ein sidcher an dieser Stelle nach Analogien öberhaapt 
nicht übUch gewesen su sein scheint^ so mflssen wir ihn un 
m mehr rechts und links des Einganges zwischen oder hinter 
lien ersten S&nlenpaaren num Schutze der im Peristyl beiad* 
liehen Thftren annehmen^ da diese keinen der im effeaco 
Vestibulum liegenden grossen Hausthflre ähnlichen ScbuU 
besessen au haben scheinen. Diese Annahme gewährt mim 
dem ganaen Räume XVII eine Theilung, die gestattet^ das 
Vestibulum seitwärts durch Verschlüsse^ welche hinter des 
Säulen auf unserem Grundrisse rechts eine Hulfslinie luks 
die Maner beaeichnen, in einem Viereck genan ssa begreoses, 
und, je nachdem man sich entscheidet, beiderseits oder einer- 
seits Peristyle herzustellen* 

Einladend wie das offene Vestibulum den Blick empfängt, 
verwehrt die mächtige wohlverschliessbare Hausthüre dessen 
weitres Eindringen. Eine aus zwei schweren Nieder-Meodi- 
ger Steinen in der Mitte zusammengefügte, Ober 8' lasse 
Schwelle bezeichnet deren Stelle (35)- Die Hausdiöre bewegte 
sich nicht nach unserer Sitte in Angeln, sondern in Zapfen 
(cardines) und zwar nach Innen, so dass sie beim Zusdila- 
gea gegen eine auf der Schwelle ehemals beindliche, in der 
Mitte erhöhte eiserne Schiene schlug und dann einwärts von 
einem kräftigen eisernen Riegel gehalten wurde. Vor der Ei- 
senschiene, dem Vestibulum zu, erh<^ht sidi die Oberfläche der 
Schwelle in der Form eines flachen halben Ruadstabes (vgl d. 
Abbildung auf unserer Tafel 54 u. 54a). Aber auch ein näcii- 
tiges Schloss war bestimmt, die Sicherheit des Hauses zu 
wahren. Welch ein Spiel des Zufalls, dass in diesem Bau 
eines über ein Jahrtausend dahin gesunkenen Geschlechts, 
dessen Mauern und Thore längst zusammenbrachen, der 
schwere Schlüssel dem Finder wohlbehalten auf der Schwelle 
entgegenharrte; er lässt in seiner Grösse von 9*^ und in sei- 
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Gewicht von 1 Pfund i% Loth ein nicht kleines Schloss 
Tvranssefflen (vgl. Taf. II, 52). Eine Menge bei der Thttr- 
schwelle gehndener, regelrecht und keiifönnig gescbniUener 
Tuffsteine, weisen auf eine BogenwMbung des Thflreinganges 
hki* Durch denselben treten wir in das grosse 33 und 30 
Pttss messende fast viereckige Atrium, den Mittelpunkt des 
ganzen Hauses, welches wegen seiner vollständigen Dm bauung 
durch benachbarte lUume ebenso wie Vestibulum und Peri- 
styliiffl sein Licht von oben erhalten haben, oder im Aufbau 
so viel h^her als diese umgebenden Rftume gedacht werden 
muss, als n^thig ist, um in dem üeberbaue Fenster anauneh'*' 
men. Der letztere Fall dürfte weniger der wahrscheinlichere 
sein, weil in dem geringen Theil des entfernten Schuttes, den 
alle umzusetzen und wegzuschaffen der Rosten wegen nieht 
thunlich war, sich Stfickecannelirter machtiger Sftulen aus Belg- 
ier Tuffstein und Reste einer steinernen Cassettendecke aus Jura- 
kalk vorfanden, die besonders bei der Stellung des grössten die- 
ser Säulenschaftstficke vor der hinteren rechten Ecke, kaum 
widerstreiten lassen, dass auch um die vier Wände des Atriums 
Säulengange liefen. Stellung und Mächtigkeit dieser 1%^ 
im Durchmesser haltenden Säulenstücke legen es dann ferner 
nahe das Atrium als ein Tetrastylum zu betrachten, in wel- 
chem vier den Ecken bis zur Dachöffnung (compluvium) vor- 
springende Säulen das Dach trugen. Ob dem Impluvium sonsti- 
ger Atrien ffir den einfallenden Regen eine das Wasser sam- 
melnde oder ableitende Einrichtung der Bodenfläche entsprach, 
haben wir des tlberhand nehmenden Schutts halMer zu mtersu- 
cheii ntiterlassen mässen. Sehen wiruns weiter nach der imieren 
Biariebtung des Atriums um, so gewahren wir, gemäss der 
Vorschriften der Alten,' dasselbe umgeben und ausgestaKef 
fliit den wesentlichsten RäumKcbkelten und Oegenstln^n 
des häuslichen Lebens. Links (37) fährt, nur mit dem Thfir-- 
eingange über die Bodenfläche ragend, sonst eingewOlbt 
und unter derselben bleibend, wie es der dort streifende 
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CttMl -b^weisty eine Tf eppe hiuab su zwei gma w Abkaaigci 
lifgandeB R«imen (IX u. XVI). . Oluie uns gerade darauf 
benibn $u woUeii, lese Vitniv K«che und Bad nekeo eiiH* 
Mder aü .liefen bestimmt, wie auch erstere wieder der Woh* 
mm^.des VHioia, aiaoi dem Baiqilelfigaiige, kenaehhart eeim 
sett^)) sohmot doeh das wohl ein Gmod in dieaeu lUumeii 
eher Klebt wie Keiler w seilen» weil nach der aiir Fewetimg 
dfa .Vadea ffthteiiden Verbiadaagsthilre bei 44 m urtbeileo»» 
die-IB^ieiMsebaft hier bHufig pAssirle, «m da» Bad »ahtmenf 
und ^eh «neb au^H^rdem Kdierravme noeh imdecwartsis vor«, 
findeor Zudem kenu die bei 4& vermerkte Mweerftffqattg^ 
vAraMjge ihrer geringe», kaum tVms betrag^ndmi :iiissefeir^ 
oa«b inaeft mh erweiternden Oefcmig, niehl dU Renüter 
nqeh. ssnm Sin^kOtten von Vorragen, sondern aur wm Ab« 
29g des Baucbes gedient haben, gemäss de« Worten Colu- 
mellas: Fulige ^yae siipra focos tectis inliaeret^)» Freifich» 
gegfoAber dem Treppeneingfng i^ur vermeintUeben llüchey 
widerstreitet dieserAniiabnie der culina die Anlage eines moht 
unbedentenden Heerdi^, der in ^iiiem oben offenen Atrinm 
weder wm Heizen geeignet, jioch U einer zum Heixen über- 
Haupt nur in Bad und Dormitorien eingeriehtetei^ Sommer* 
viUa dazu erforderlich erseheint Es zwingt sich dAssbalb 
aiia dem Vorbandensein dieses Heerdes nach dem Beispiele 
d?r mteren Villen die Notbweadigkeit auf, in ihm viel- 
leicbt den eigendicben Kfiehejiiheerd au erkennen^ Vebrlgqna 
iSftMd derselbe durth einen mit einer Oefiimig versebenan 
Stein i» der Nawer mit dem Gemach :KVHI in Verbindung, 
so daaa man aa«h Art dieser Oeffnung, und den vor deroelbeti 
aii%eateUten Steinen der Feuerung vetm^Üi^m mime), die 
Km«»g difisea Heerdes sei von demAaumeXVlIl ausg^sebe-' 
\iM^ wfee dann wiederum wej in eicbsoblicsst, diesen Jetih» 



7) V«rro I. 13. Col. I. 6, 6. 
8> Colmn. XL 3, 60. 
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ievw :9i9f c$lla,j9imil\ms^ dem AufetUhaUe 4er Pieper aMvir: 
weiseli. . W^hlseheMich wird dies aus dem Ulang^l altert 
Vfirbiildiiitg des Raumes XVIII oit dem uineten Hause» Am^ 
g^thhmm von demselben bat er seinen Bingapf M9»d Ava** 
gSLUg Mr ¥iMn mi zum Peri$tyl« Bei 39i.geaaii gege«ab#r' 
und «Vmmatrise)) en^^reeiiend der Linie» welche den Kinga^gl 
stat K^H^ftrepiM^ bildet, beendet mh im Atrium mt n\fiki {u»«'. 
damentirte^ s^dera auf die« .Fassbodea^ van fpw.ßigtiin^mt 
uiiaiitfielbiai[ aufliegende Naueracb ranke,' die^ von g«f|nger 
lldbf^ w^lnur 2ur Begrenzung des Ueerdes tiente, vielkifibt 
aJber .auob dem Atriuai eine Theilung verlieh* 

Bie bei 46 b^^ndliche Thüre führt uns zvl sfwfi 4a» 
Atrium * bietiapbbarten W<^nräua>en X und XiV, der^n B<^n<>* 
f|a<3li^ aa boiCh aber dem Bade liegt» dass man w<d aoaeh-* 
men kann, «au habe aus den sttdtfstlichen R^ea^tern dieser 
Räume Q^er die Bedachung des Badea hJnau» in die Wiesen«^ 
«iederung g:escbaiit, oder sei vielleicht auf diese zum Altane 
eingeriditete Bedachung hinausgetreten. Näheren öher die 
beiden lUume ea sagen, fehlt der bestimmte AnhaU.- « 

ißagefiilber der grossen HausthSre, durch welche wir in 
daa Atrium gelangti^o, ladet uns eine zweite Tbure sa» 
ferneren Eintritt ein« Wie der erste Eingang (34) aladerein^ 
f^ebale^ sieht einmal versehlossfen erschien^ der aweite (35) sicli 
seban durch aorglielien Verschluss bemerMieb -maefate, so 
ateigevt neb dieser dritte der hintereinander falgenden Bin*^ 
gUmg^ (3$) in seiner Cbarakterisiruag^ durch ^wei i|ini|usa»ict^ 
qeada «Acbtige an 3^ hobelt' im Gevierte baUendef ostammte v^, 
]!|Üled^rm4n4i0er Stein, deren Zwe^ zur Au^%hme van StaMm» 
kaum streitig sein kann, 'Streitiger wird es sein, ob>4ie Anlage 
eines besondren Lararinmd zur'Aufst^lung der HanagMter, 
das in spaterer Zeit neben dem Atrium anzulegen Sitle war*), 



9) Lamprid. Alex. Sev. 29 u. 31. Polybins 6. 61. Ffinius S5, 2. 
Overbeok Pompeji p. 232, 240, 244. 
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iD «nserer Villa aufgesacbt werden kann, oder ob man an- 
nehmen will, der ebenso besonderg in der früheren Zeit ge- 
brftHchlichen Weise naeh hatten dieTutelae domus im Atrium 
in Schranken, oder fiber dem Heerde, oder in freier Anf- 
Stellung^ gestanden ^^). Im letzteren Falle sind vielleicht die 
bezeichneten Postamente berufen gewesen sie aufzunehmen, 
im ersteren mögen sie Ahnenbilder oder Statuen, die ledig-* 
lieh als Kunstschmuck dienten, getragen haben ^^). 

Der Eingang, der durch diese zwei einst Stafnen tra- 
gende Postamente so besondere Auszeichnung erfahr, kann 
nur zum hervorragendsten Theile des Hauses fflhren und so 
werden wir denn unmittelbar, da es kaum zulässig sein dürfte 
in dem Räume zwischen den Postamenten und der dahinter lie- 
genden Mauer ein Tablinum zu erkennen, in den beiden Sftlen 
XI und XII Wohnsaal und Speisesaal, oecus und triclinium, zu 
erkennen haben. Diese Anordnung von drei hintereinander 
liegenden grossen Räumen, von denen die zwei ersten 
fast im Quadrat und nur der dritte in einer oblongen 
Form angelegt ist, entspricht freilich nicht den Vor- 
schriften Vitruvs und somit wohl auch nicht der gemein- 
flMichen Bauweise, bleibt indessen darum auch nicht ohne 
Analogien. Statt aller andern mehr oder minder ähnlichen An- 
lagen, begnügen wir uns mit der Anführung der laurentini- 
nischen Villa desPlinius, die hinter einander Atrium, Cavaediam 
und Triclinium folgen lässt ^'). Und wie Plinius das Triclinium 
zumeist nach vorne rückte, damit von da das Auge durch 
die grossen Fenster der Anblick der durch den Südwest 
gekräuselten See ergütze, so dürfen wir auch bei der Villa 



10) Sueton Oot. 92. Marqnardt p. 246. Gallustl p. 192* 

11) Pliniaa 34, 9 u. 35, 2. 

12) Wenngleich die Hirt^dche Restauration der laurenti nischen Villa 
keineswegs ein zuverlässiges Bild derselben gewährt, so ist doch 
aus ihr (III p. 2d5) die hier angezogene Lage ^er drei ange- 
führten Räume klar ersichtlich. 
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an der Alilotitia 4ad Tddiniuin ia ien aa äaMerJjt im (ge- 
bäode gelegi^iie» Saa] XII verlegen, von wo der Abbaog sich 
südwestlich zum Flüsseben seiifcf. Mehrfaehe in der tiefen 
Unterkellerang dieses Raums gefund^e Stücke dicken Gla-* 
sea lassen auch hier wie im Laurenlinum grosse Ayssichts-* 
fen.ster rermutbeo. Gelbe reich mit rotben Bändern verse- 
bene Stuekreste, unter diesen V.ögel und Insekten auf Oran- 
S;e»aweigen, bekunden eine in der Dekoration bevorzugte 
WaudbekleiduDg^^). Der Fussbodeu war 10 Fuss tief un- 
terkeliert, aber ganz ausgebrochen. Aus der Einrichtung 
des «wischen dem Atrium uad Triciiuium belegenen Saalesi 
der mit letzterem durch zwei symmetrische Thüren verbun- 
den ist, erscheinen bemerkenswerth das von dem seitwärts 
aum Bade hinabfliessenden Canale gespeiste Wasserbecken. 
(33), und besonders zwei Gänge, von denen einer (XIII) auf 
hinabsteigenden Treppen zum Eingange des Bades führte, 
der andre kleinere, durch eine auf steinerner Schwelle in 
Zapfen nach dem Saale sich üffnende Thüre ^^) sorglich ver<- 
schlössen war und in seinem Zwecke schwieriger zir bestimmen 
ist« Wenn diese Gänge auch Aehnlichkeit mit den fauces be- 
sitzen^ so passt doch diese Benennung mit einiger Sicherheit 
nur für den zum Bade führenden Gang links, denn der ihm 
rechts entsprechende (XXIV) scheint zu keinem weiteren 
Baume hingeführt, sondern rundum geschlossen gewesen 
zu sein. Die Afauer, die letzteren Gang vom dem Zimmer 
XXII trennt und nur sehr unvollständig mehr vorhanden 



13) Eine Abbildang dieser Staokreste mit YSgeln aof Zweigen, wie 
sie Plinias auch im Tuseum erwähnt, siehe auf der Tafel an. 
sres Program mes. 

14) Wenn in unserer früheren Beschreibung des Bades diese ThQre 
(25 u. 26 auf dem Plane desselben) für die Hausthüre der YiUa 
gehalten wurde, so ist natürlich in Bezug auf letztere, die da- 
mals nur in den Anfangen offen lag, AUof dort Qesagte nach 
unsrem jetzigen Berichte zu modifioiren. 

5 
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war, woni« M« str Thirt des WAeftimfans (XXIII) wieder 
hergestellt, diese freilieh n einem Drittel verschliessen. Da 
indeMeti Bwei Drittel dieser Th€re sieb zu dem Räume XXII 
öffiieii und man aueh «cftwerlich anneiHnen kann, dass die 
den OfeB im Praefurnlam heineiiden Diener, um zm diesem cit 
gelangen, mit den Holslasten doreh einen Wehnsaal gingen, s» 
wird man die fragliche Mauer Ms nur Tbfire (48), W4^ sie ja 
eine von dieser nurOektretende Einbiegung haben konnte, 
fttbren dürfen, und ftlr den Verkehr zum Ofen aus de« 
Dienernimraer XVUI zum Räume XXII eine, allerdings nicht 
zurerlAssIg wahrgenommene, Thare annejimea müssen ^^). 
Gfanbt man aus diesen Gründen den Raum XXIV rund um^ 
schlössen, so empfiehlt er sich wohlrerwabrt zum LarnrUml 
oder Archiv; entscheidet man sich aber an die Stelle des 
fehlenden Maverstückes eine Thttre zu setzen, so würde dann 
der Sutritt der Dienerschaft aus den ihr angewiesenen Räu- 
men XVIII und XXII zum inneren Hause nicht durch Perii* 
styl und Hausthttr^ sondern dnrch den Gang bei XXIV nnii 
Me P^rfe 25 geschehen. 

Di€ bisher betrachteten Räume der Villa haben sich mit 
Attsnahme des im Atrium befindlichen Heerdes^ alle ohne 
VorriehtuHgen zum Heizen gezeigt und damit ihre nur fiUr 
deti Semmeraufenthalt dienende Bestimmung bekundet. Aber 
auch dem heissesten Sommertage folgen mitunter kühle Nächte^ 
die zu meinen besonders der Südländer gentigt ist Wir 
dürfen dessbalb die beideti einzigen sorglich gebeizten Räum« 
(XX u. XXI) für die Schlafzimmer des Hauses ansehen, als 
welche aie freilieb auch durch ihre Nischenform gekennzeich- 
net werd»^^> Der Temperaturgrad der beiden Dormitorien 

16) Did frAgliohe fhtire bei 47 wie das nioht mehr Torliaiidene 
MatterBtüok EwtBcheii XX tV und XXII sind zur üntersdlLeiduDg 
heller sehfrafAH. 

1^) PUaittS Ej^. IIlTy SIT. 6, d8 wie auoh in viel«i pompejwiseheii 
UäaBern« 
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wwt TonsobMeiL Das ifritaMre Genaoh (XX) j^esaas nur 
eine FtssbodenheizuBf» das kleittere (XXI) augMch an den 
bddeil LaiigWänlen Waodhebuag. Beide Gemacher sind 
dvrdi eise Thftre verbunden und nait fein gesehliffenem Stuck 
bekkJdet gewesen» Die Watide des grOsserea schmückten 
blate Feldef mit rother EinGassung/ die des fckineren rosa- 
rothe* Felder mit dunkelrothen Streifen» Erhöhter Reinlich- 
keit entsprach ein den Fnssboden begrenzender Ruodstab 
wi6 im Badeu Zuia Feueruugsraume der Dormitorien (XXIII) 
gelatigte man, wie wir eben aauahmea, vom Peristyl aus 
dnteh die der Dienerschaft angewiesenen Räume XVIII und 
XXII. Zwei steinerne Stufen ftlbren zU demselben hinunter; 
Bänke von gut behaueneu Steinen laufen ringsum die Wände. 
Die nicht unter einander verbundenen HypocausCen der Ge- 
mächer XX und XXI erbielteit hier ihre Heizung durch zwei 
verschiedene Ofenl5cher (diu. 42); eins derselben war noch 
mit den Resten einer eisernen nach oben sich ttlFnenden Schie-* 
betbiir versehen. Eine Trennung von HyiNicansis und Hypo- 
oaustom wie beim Bade ist nicht zu bemerken. Das ganze 
mit dein Feuer in Berührung kommende Mauergebiet der 
Räume XXIV, XXIII, XXI und XX ward zum Unterschied 
der durchschnittlich aus Bruchstein aufgeführten sonstigen 
Gebäudetheile aus behauenen viereckigen Basalt lava- Würfeln 
Hergestellt. Bemerkcnswerth erscheint noch der Umstand^ 
daas die beiden Dormitorien ganz des Zuganges aus dem 
■liilleren Hause entbehren, und dieser überhaupt nur erreicht 
werden konnte, indem man das Peristyl und den Raum XIX 
durchschritt Der letztere wird desshalb um so mehr als 
Vorzimmer und als Anklctdezimmer für den Cubicularius zu 
füasen sein, da er ein zu diesem Zwecke unentbehrliches 
kleines Pnteal (dO) besitzt* 

Der Canal, welcher das n4^thige Wasser dem Hause un4 
inabmiaftdere dem Bade zuführt und sich im Veatibulum in 
zwei später wieder vereinigte Arme theilt, wie das Bad selbst 
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tttid dte Vovriehtiingeii som Heiden babc» in niiMriBtD eniralui^ 
ton Winckelnanii^progranMi ihreErledifj^gfefunHen. OVa«s^ 
Wttrts der Villa noch abgesonderte StAlle und Land wlrtlschafC«« 
gebttude angelegt waren, wissen wir nicht iso tagvn. Bioe 
dünne anseheinend in geringer Hohe mit Ziegeln abgedeckte 
Maver, die das Viereck von der westlicbsten Ecke i(k Tri- 
ciiniam bis 0ur aussersten Ecke des Raumes XX einschlost^ 
wie es eine punktirte Linie auf dem Plane andentet, scheint 
einen kleinen Hof oder Garten eingefriedigt zu haben, der 
durch eine Thdr (44) mit der UnterkeHermig des Trieliniums 
in Verbindung stand. Die in diesem Keller gefundenen Steine 
einer Handmflhie ergeben seinen Zweck. 

Zum Schlüsse unserer Baubescbreibung liegt es uns noch 
ob, ein Wort über die nach den sichtbaren Spuren wahr- 
scheinlichste Art des Aufbaues zu sagen. In welcher Weise 
sich die einzelnen Theile des Gebäudes bei der Steiguug des 
Abhanges in verschiedenen Höhenlagen befinden, ist zum Ein« 
gang schon erwähnt. DieFussbttden des Mittelbaues fallen in 
die Dachlinie der Bäder. Die Notbwendigkeit der Beleuch- 
tung der Räume X und XIV von der Südostseite, wie auch 
das in den Baderäumen auf eine flache Abdachung hindeu- 
tende Kranzgesimse (Taf. des Progr« 27), machen es dess- 
halb wahrscheinlich^ dass die sämmtlichen Baderäume, ein- 
gerechnet des Treppenganges XIII, mit flachem Dach sich 
als niederen Bautheil gegen das übrige höhere Haus an- 
lehnten. Die Längenberechnung der Säulen des Vestibulams 
nach ihrem Durchmesser, lässt es ferner zweifellos, dass die 
von diesen Säulen getragene Rückseite der Villa (a — b) ziem- 
lich genau die Innenhöhe der Bäder hatte, mithin vom au&tei« 
genden Mittelbau ebenso wie diese zurückgelassen, sich als 
weniger hohe Gallerie demselben vorlegte« Der Symme- 
trie halber würde dann dasselbe von den Räumen XIX, 
XX, XXIII und XXIV um so sicherer vorauszuaelnen 
sein, als sie in ihrer Abtrennung vom Grundrisse ge-^ 
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MM, dif selbe Linie beseht eU»^» Üe an der anderen SeUe 
besteiit. D& ttberragenden Hdhen des Atriuns Oiyus 
«nl Tricliiiiiinis (XI, XII, XV) erhärten die in etsterem 
Ifpelundenen canüelirteli Sävienreste, deren. SUUrke von 1% 
Fnss eine die Säulen des Peristyls um die. Hälfte über- 
•myende Höhe ergeben. Nach Zugrundelegung^ diesc^r Vforr 
anssetenngen erhalten vir im SUttelranm ein höheres fast 
mnd hemm ron niederen fiautheilen gleidimäsmg umkräns» 
trs Hans, ivie es der Plan Im Gmndriss (51) ^andeutet. Der 
Aufbau des Vesitbulums würde nach den gegebenen Homenr 
ten einen Anblick gewähren, wie er bei 52 gegeben ist. Wenn- 
gleich die geringe Verschiedenheit der im Räume XVU ge- 
fundenen Saiden bei gleichem Masse doch zwei Arten der- 
sriiben. erkennen lässt (50 u. 50a), so wird man folgerecht 
die -eine derselben für das Vestibulum die andre für das 
Peristylum wählen müssen. Charakteristisdi für den Aussen*- 
ban erseheint noch der sorgliche Bewurf und die durchgehend 
angewandte roihe Tünche der Mauern. Einiselne Marmor*- 
•stückeben, im Schutte gefunden, bezeugen schliesslich die 
.}rrächtige innere Einrichtong, aber in ihrer Verein^ieluttg 
und im: Zusammenhang, mit den Massen .von :A6chei und 
Mansehenknochen, lasseh sie eine ebenso gründliche ^Is 
grausame- Zerstörung durch. Feuer und Kampf voraussetzen« 
.Desshalb ist auch kaum zu vernnithen, daas Jer aufgetbürmt^ 
Schutt, den wir in den Mitten der grösseren Räume be- 
liesten, noch irgendwelche Zeugen der häuslichen Ausstal- 
rtnng dieses Landsitzes enthält. Die Fussböden zdgtep wo 
sie erkennbar waren opus sigainumy die WandVekleidnngen 
überall geschliffenen Stuck in den verschiedensten Farben. 

Ueber die Trier mit dem Rheine verbindende Römer- 
strasse, in deren Nähe unsere Villa lag, konnte Schmidt, 
der einst so une^nMidliche Erforscher des römischen Strassen- 
.netzes hur Auskunft .ertheilen bis. auf die Hö^ber von Lehn- 
holz. Dem Herrn Catastercontroleur Clouth in Mayen, 
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wie einem iBteUigenttn OrUangekUrigen rmt Kebrig, MoIib, 
yerdauken wir die Naehrteht, . das» sie Ton Lehnholz de* 
Geif^nberg herunter Ober die Ela? durch die Niederung Bo^ 
bach kam, dort ein zu diesem Zwecke gebrochenes Felsei^- 
thor durchschritt und an oaserer Villa vorüber einen sicht- 
bar künstlich aufgeschütteten Weg bildend, mit der sog«*- 
nannten alten Trierer nach Mayen führenden Strasse i^sam- 
menfallt. OestUeh ?on Mayen zwischen den dort in Betrieb 
beindlichen Mühlsteingruben und der Coblenzer Strasse in«- 
den «ch dann in einem Feldwege, der alten Andernacher 
Strasse, Reste römischer Pflasterung, deren Richtung sowoi 
Neuwied wie Andernach sein kann. 

Vielfache rttmische Gebaudereste im Maieagan bei Lon^ 
Hieb, Bassenbeim, Nachtsbeim, Waldorf, Nickenieh ^^), Hart- 
loch, Nauenheim und anderwärts deuten auf die Nähe eimH 
bedeutenden Mittelpunktes des römiscbea Lebens, und dios^ 
war gewiss nirgendwo anders als in der wahrscheinlich 
dnreh eine Rheinbrücke verbundenen, durch hervorragende 
Funde noch immer gekennzeichneten Niederlassung bei Nia- 
derbiber und Wetssenfhurm. Vebersieht man die Thätigkmt 
unseres Vereins, so erstaunt man, in seinen 8& Jahrbfichean 
diese Namen kaum und nur nebenbei erwähnt zu finden, und 
doch mnss ein prüfender Blick in das sonit gerade nicht 
ausgezeichnete Dorow'sche Werk über die Neuwieder Funde, 
und die dort niedergelegten Fundberichte von Knopämi, Hofr- 
mann und Huudeshagen es bestehen lassen, dass wir es 
hier, nahe der Grenze von Ober, und Unter^Germanien, mit 
einem der bedeutendsten Knotenpimkte des römischen Lebens 
am Rhein überhaupt, insbesondere aber mit der waiirscheilb- 



17) Jahrb. d. Alterth.-Ver. XVI. 132, XXI. 183. Dem Herrn Pastor 
Metz in Niokenich verdanken wir die Mittheilung» dass sicli 
beim Bau der dortigen Kirche 1842 rSmIsefae QebSude mit fiade« 
eiii]*!4httttgefi Ih iv^tM Ausdehhung fanden; 
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liehen Mflndiing des Verkehrs zwischen Trier und dem Rheine 
zu thun haben. Hier ist der Ausgfangspunkt aller Nieder- 
lassung^en -der Umgegend, ein lohnendes Feld weiterer 
Forschungen. 

Kessenich bei Bonn. 

S«. auii'm Weerth« 



4. (Ein rümtft^ee 3ie9el9rab bei Keifce^imf nnmeit i^nn. 

(Hierzu Taf III 4.) 

Es könnte aufTallen, dass wir einem durch Zufall ent- 
deckten Einzelgrabe an dieser Stelle eine besondere Bespre- 
chung widmen, da in Bonn sowohl wie in vielen andern Orten 
des Niederrheins, wo die Römer ihre Standquartiere hatten, 
im Verlauf der Zeit Hunderte von Gräbern aufgedeckt und 
beschrieben worden sind. Wer jedoch aus Erfahrung weiss, wie 
nachlässig solche Ausgrabungen betrieben worden sind und 
in der Regel noch betrieben werden, indem man fast allein 
auf die in den Grabern beigesetzten Gefässe und Anticaglien 
sein Augenmerk richtet, ohne auf die Art der Bestattung, 
welche doch sowohl nach der Verschiedenheit der Zeit, als 
auch der Herkunft und des Standes der Bestatteten mehrfache 
Eigenthümlichkeiten darbietet, Rücksicht zu nehmen^), wird 



1) Eine yorthdlhafte Ausnahme bildet die gediegene Sonographie 
Ton Profewor Fiedler : Römisches Antiquariam des Notar Philipp 
Houben in Xanten 1839, worin an 1500 bei Xanten auf Kosten 
des eifrigen Alterthumsfreandes Houben aufgedeckte Gräber mit 
ihrem zum Theil kostbaren Inhalt beschrieben werden. Doch 
wie wenig ist in den letzten Deoennien zur Aufhellung dieses 
nicht unwichtigen Theils der römischen Archäologie für die be- 
nachbarte, völlig romanisirte Colonia Augusta gesoheheni ob- 
gleich dasjelbst fast jeder Neubau die beachtenswerthesten Bei- 
gaben aus Römergräbern zu Tage bringt, welche ihrer Form 
nach manches Kigenthümliche an sich tragen! Freilich sind ea 
in der Regel auch nur die Alterthums-Sammler und Händler, 
welche von den Ausgrabungen Notiz nehmen, um bei diesen 
Gelegenheiten ihre Sammlungen durch seltne Münzen und Anti- 
caglien zu vermehreni ohne dass sie, was leicht rerzeihlioh ist. 
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jede Pablieation, wobei den angeführten UmstdiDden gehörif 
Rechnung getragen wird, willkommen heissen. 

Den hier folgenden sorgfaltigen Bericht verdanken wir 
der zuvorkommenden Gefälligkeit des Herrn Baumeisters 
Lichnock in Endenicb, welcher mit dem Bau der Verkffmig 
der Bonner Bezirkssirasse von Endenich aber Ueckesdoif 
nach Röttgen von der Königlichen Regierung betraut i^t. 
Derselbe hatte auch die Güte, zur VeraBsebaidicbuiig des 
Thatbestandes bei diesem Grabfunde für unsere Jabtbildier 
eine sehr sauber ausgeführte Skizze anzufertigen. 

Zwischen Üeckesdorf und R&ttgen, etwas von Ueckes^ 
dorf entfernt, in der Nahe des Jftttgesbachs &n4en.die mM 
dem Strassenbau beschäftigten Arbeiter 2V2 Fuss lief Jn dem 
aufgeschwemmten Thonboden ein Grab, welches aus secb^ 
römischen, 16 Zoll langen und 1 Fuss breiten Fiacbziegeln 
(tegulae) in der Art construirt war, dass ela Ziegel : df« 
Boden bildete, vier die Seitenwandungen und einer als Defsfce 



an wissenschaftliche Verwerthung 'der Ausgrabungen denken. 
Wir 'können daher den Wunsch nicht unterdrücken, es. möge 
Ton Seiten des Vorstandes an dem mit so hookhecx^er Libe- 
ralität eines kölnischen . Bürgers gegründeten städtigchen Miueuxi 
künftig irgendwie Vorsorge getroffen werden, dass die .leicht zu. 
seiner Kenntniss kommenden Ausgrabungen durch eigens dazu 
committirte Männer, wozu sich die Aufsicht führenden Maurer- 
meister und Bauführer am besten eignen dürften, in so weit 
überwacht würden, dass bei Auffindung von Gräbern der That- 
bestand jedesmal genau angemerkt und durch eine, wenn.atteh. 
nur skiszirte Zeichnung fixirt würde. Eine solche mehiere Jahre 
durchgeführte Aufzeichnung würde ein treffliche» Material zur 
Ausführung einer genauem Gräberkunde Kölns liefern« und zwei- 
felsohne werden die vorgesetzten Behörden des Staats, welche 
noch kürzlich zweckmässige, auf die Beachtung und Erhaltung 
römischer wie vaterländischer Alterthümer abzielende "V'erord- 
nungen erlassen haben, gern bereit sein, Einern det W^ssenöchkft 
80 förderlichen Unternehmen allen Vorschub zu leiste». < 
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ier ffiegelkitte diente. Die HMluogr itr Kiste Hf» mit 
Asche und RaochenresleB attsgef<llit; in der MiHe jedoch 
befand skh ein gchalenförmiges Glasgfefa^fl, weiciies nach 
dier nach vorhandene« klebrigen Substanz an uttkeilen, of- 
fenbar' Salbe enthielt» und in die Schale selbst war nocfi 
ein kleines sogenanntes Thranenfläschcfaen vdn nngewöhnli'- 
eher Form eingesetzt, indem der Boden desselben ät:ark !3 Z. 
im Durehmesser hatte gegen eine Höhe von nur S Z., wovon 
1 Z«(i auf den Hals kömmt. Die etwas längere Seite 4is 
Ziegelkastens war von Westen nach Osten geridrtet; auf der 
letztern Seite lag ein scheinbar noch ziemlich erhaltener 
Sehadel, jedoch zerfiel er bei der Berührung in Stucke, so 
4aS6 von demselben nur ein paar Zähne aufbewahrt werden 
konnten, deren Beschaffenheit auf ein Alter von lir^lß Jahren 
des Bestatteten schliessen iiess. Neben dem Schädel lag ein 
eiserner Nagel von 2V2 Z. Länge mit eigenthtimlicher Kopfform* 
Schädel wie Ziegelkasten waren ringsum von 16 bis 18 Stück 
massig ausgebauchter grauer Tbonurnen von 4 Z. Höhe in sym- 
metrischer Weise umstellt, welche^ da sie keine Deckel hatten, 
ganz mit Thon angefüllt und stark erweicht waren, daher 
theils beim Herausgraben, theils beim spätem Reiiitgen zer- 
brachen. Nur Eine etwas grössere und zierlicher geformte 
Urne, welche mit einem Deckel versehen war, sonst aber 
ausser etwas eingedrungener Erde nichts enthielt, ist unver- 
sehrt erhalten, in einiger Entfernung vom Grabe fand man 
noch einen Schlüssel mit dreifachem kurzen Barte, der je- 
doch aus dem Mittelalter zu stammen scheint und mit dem 
Grabe in keinem Zusammenhang gestanden hat 

Zur Erläuterung mehrerer Eigenthümlichkeiten, welche 
bei' diesem Grabfunde uns entgegentreten, wollen wir einige 
Bemerkungen hinzufugen. Was zunächst die Farm des Gra- 
bes betrifft, so kommen meines Wissens solche. Ziegelkisten, 
welche nach dem Zeugnisse des Professor Fiedler in Xante- 
ner Gräbern ebenfalls gefunden werden ^inif bier in Bonny 
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fvosifstftiis ftti Begtattungr verkraiinter Lelchon» sefaf. w^Mg; 
ytfr. Wir cmacm uns uur ßises Falles^ «no i/«r'elira 16 
Jahcrii v«r> äem Milnthore im Oartea des GaslwiHUs BOtIgeli, 
•in sokbcB Orab arom Vorschein kam. Audi Bmele'), addier 
aa 1000 Graber b«iEaslel, gegenüber Vluinz^ aufgedeoki bat, 
a^nl «die Gräber,, welche ans iecks grossen gebnutfiten 
Tbooplaiten (aiicb suireUen Schief erplaite») januAiH sindS 
«eiten. 4edann ist die wigewöhnlich grdssa 'AmmU reu 
Beigesohirren bei unserem Grabe bemerkenswevthy 'wafür 
jedodi kein anderer Beweggrund gesiicbC werden dürfte, ab 
läe tirfe Traner mn den frtthe ffipgesehiedcnen dmreb reieb- 
liebe den Alaiwn dargebraekte Trankopfcr daRutban« Aafi- 
faileaSar ennheialdie abgesenderleLage dos laapte% jedaeb 
ist wohl der ^JedaiAe, dass dasselbe vor der Veibrennwig 
abgesebaiiten wardion sei, wie; dies in. den Orttbeihi von Hall, 
sladt und anderwüts angcnearaien ist^)« abanweis^n,^ indeai 
die Anbahme nahe liegt, dass der Schädel, waleinsr bei dclr 
Bf^Hrnngaa leicbt anseioänder M, mit der Leidie irMbränat 
und anir di^üsbblb nicht in die Kiste. b^rgdselisi #QEddniJal, 
wey sie ne&an mit Knochen and Asefae ttierfillfr war« fis 
«tttfbrlgt nnchv ein paar Vtirte 4beil den groissen Mageli^ 
aage^ welcbcnr näben/dem SchädeV libgcild^ge^iidea <w|prda. 
Pas Val-fcommed sakbeii biserner (sbli^ kqpferaefcO) Mägel 
in römiackefi sawSe aa«b ita nömiaeii.gailhchen Grlbaest attt 
Ldcbenbrand ist in dies^ ^ahrbficbciri m^bflacbr beneüt^f^) 
und am anstthrikfeten voin Brn. PAtfrree He^ ^) btspndieli 
wovAstt» Mit B^iibt. tritt da^aefte^ wier audi* PDofdssor iFied- 



2) Beschreib- röm. u. deatscher Alterthümor in Rheinhesflen S. 16. 
8) Weiabold, die heidaisohe Todtenbcstattung la Deutftohland. 
SitzcmgBber. d. K. Ak*d. d. W. XXX B. 11 U. S. 176. 

4) Vorgl. Bonn. Jshrb. Y. VI S.412 in einem R5mergrsb stt Grimm- 
linghavsen« 

5) Jiihrb. a V. VI a. d. a. St. XVI, 136. XYII, 118. 

6) Jahrb. XXI, 8.24. ' 
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I#r^) dies schon fiühw flrediaD, der. tod Bmtlc in leiiicr 
BeBebreibHg rttmiseber Attei-thttmer aufji^atellleB Ansicht 
daM die Leichen der arm Gestorbenen zwm Sfiarrn. des mar 
Biticbtung des Scheiterhaufens erforderiidban floUes an 
Aalken oder Bretter angenafflt und in anfncchter Stellung 
in Brandfruben verbrannt worden seien, entschieden entfe^ 
gbn, indem er, nbgiesefaen dalFion, daas keiäk SchriftsleUer das 
Oorin|[fste ron dieser Sitte erwähne, den Widers^uch her<- 
vOrhebty welcher in der nage blichen flolzersparanf and den 
häufig neben den N&geln vorkommenden kostbanen fiefiksien 
ron Liimnischer Erde liege. Einfacher und natOrlicher er«. 
scheint die von ihm seihst versuchte Deutungt dass diese 
NAgel aar Beflestigung der dnselnen Theile des Leidienge- 
ristes, dessen Höhe sieh nach dta Vermögen nod Stande 
des »Verstorbenen richtete, verwendet werden seien. Vielleicbt 
kann jedoch auch an eine symbolische Bedeutung dieser in 
firäbern gefundenen Nägel gedacht werden; denn glrithwie 
nicht blos dem vom Dictator in der eella Jovis eingeschlage- 
nen Nagel seit der Secessibn der Plebs ein die Pestücnz ab* 
wehrender BinBnss nngeschrieben wurde, sondern auch im 
Privatleben der Nagel als abergläubisches Steil* und SAh- 
nungsmittel galt, durch welches mau Krankheiten und dämo- 
nische Einflftsse al^ wenden vnd andesswo su flxiren glaubte^), 
so konnte leicht der Glaube aufkommen, dass den ins Grab 
gelegten Nägeln, welche häufig die Grösse von 3-— d Zell 
haben, eine abwehrende Kraft gegen böse Dämonen und 
meliloBe Menschen, welche die Rohe der Abgeschiedenen im 
Grabe zu stören wagten, inne wohne« 

7) Rom. Antiquariam d. Notar Houben in Xanten S. 37» wo geltend 
gemacht wird, dass eine solche Annahme der religiösen Scheu, 
4ie der Riemer Tor den Todten hegte, darohaus widerspreche. 
' 8) Preller, röm. Mythologie S. 232 f.; vergl. diQ ^j^ubernligel bei 
O. Jahn, über den. Aberglauben de« böses BKchs b^ < den Alten, 
in d. Ber. d. V. d. K. Sachs. G. d. W. 186^. S. 107» 
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Fragen wir schliesslich nach dem Alter der Grftber, in 
welchen solche Nägel vorzukommen pflegen, so sind wir 
nach der Zeit der darin gefundenen Münzen und nach der 
Beschaffenheit und dem Kunstwerth der beigegebenen Geräth- 
schdften und. KuVs^f^ensiäade berechtigt, dieselbeii in die 
zwei letzten Jahrhunderte der IMmerherrschaft zu setzen, 
und somit dürfte auch dem Grabe von Ueeicesdorf kein htt* 
heres Alter, als das Ende de« dritten, oder der AnAing des 
v!^€en Jahrhunderts zuzuschreiben sein. 'Dta'aaf deutet aueh 
die Form 9er GlasgeMsse; hameniüch' d^s ^twas uhsehOffOtt 
Ffäschchens. 



WflTrtkwf. 

Diese nevoi Nitftheiliiiigcn scbliiMen «ich an 4ie ber«iU 
'm «fnbre W47 ^ dingen JahrbüchcKo verillciiUkbtai Fuuit 
rMiseber Alt^rÜiiüBer ia Begierungsbezirke Büss^Uorf^ 
und enthalten nur solche Nachrichten, welche meines Wis» 
sens -Mi» daliui m^b keine Veröffentlichung gefunden haben. 
Die einzelnen Funde sind nach Art und Bedeutung in Kar- 
ten eingetragen, um als Vorarbeit einer, seiner Zeit zu ver- 
öffentlichenden alten Topographie der Rheinlande zu dienen.^) 

Kreis Cleve. 
1. Auf dem Monierberge^) befindet sich im Pachter- 
hause ein römischer Sarg mit Deckel aus Tuffstein, 2 Fuss 
lang und breit, 1% P* hoch, welcher nebst zwei anderen am 
Pirenberge^) vor einigen Jahren gefunden wurde. Von den 
in den Särgen gefundenen Gegenständen, welche ebenda- 
selbst aufbewahrt werden, sind zu nennen : eine flache Schüssel 
aus terra sigillata mit unleserlichem Stempel, mehre Henkel- 



1) Diejenigen Puncto, an welchen bereits früher römische Alterthil. 
iner zum Vorschein gekommen, sind meistens in meinen netten 
Beiträgen zur alten Oeachtchte und Geographie der Bhetnlande 
l.F. näher besprochen, worauf der Kürze halber unter der Be« 
Zeichnung ,,^. -B." jedesmal hingewiesen wird. 

2) üeber die römische Hochwarte des Monterberges vgl. meine 
Schrift ,,Der Monterberg und seine alterthümliche Umgebung", 
Emmerich 1851 ; Beiny die röm. Stationsorte und Strassen zwi- 
sehen Col. Agrippina u. Burginatium, Crefeld, 1857. Femer 
N. B. S. 53. 

8) JH. B. S. 48. 
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kl*ige rersehiedeHer Grösse, imei Urnen vom BchWarMVPmrte, 
eine thöneme Lampe, uni ausserdem viele Asehe uni Kae- 
ehenreste. Hervorzuheben ist eine sehr zierlich in Form 
eines Fisches gfearbeifete Bronze-Lampe mit Reftehen nm 
Aufhtttigen, die gleichfalls in einem der Särge gefiftn^eii 
wurde. ^) — Bei dem Oeconomen Hrn. Heyers auf dem Mon*« 
terberge werden ferner aufbewahrt : Henkdlcriige, Salbfiftsch* 
eben, Tlioitfiguren, Schüsseln aus terra sigillata und andere 
Antieaglien, welche im Laufe der Zeit in der NAhe gefair-' 
den wurden. 

2. Etwa zehn Minuten sfldwestlich von Qualburg kai 
men beim Eisenbahnbftu in einem natürlichen SandlTügel eine 
brnchstflckliche Urne, roh voii Form und StoflF, eine thOnerne 
Henkeiurne nebst einer flachen Schüssel, ein eisernes Gerfttho 
und einige Glasseberben, die wahrscheinlich von SalbflftsehM 
eben herrühren, zum Vorschein.*^) 

i. In Qualburg^) und der nächsten Dmgebirng shidia 
der neueren Zeit fblgende Gegenstände aufgefunden wordeM 
und in die Sammlung des Hrn. Pfarrers Wähl gekommen t 
Eine Bronzestatue des Mercur von 5 Zoll Hohe, beide Vor<«> 
derarme und linker Unterschenkel abgebrochen, sonst gut er-^ 
halten; Waffen und sonstige eiserne Gerathe, Stücke Von 
verzierten Glasgefässen, mehre Urnen von schwarzer Farbe; 
Gefässstücke von terra sigillata, einige mit arabeskenartigen 
Verzierungen; ferner ein grosser Ziegel mit gebogenem 
Rande, ein Ziegelstück mit dem doppelt aufgedrückter Stem- 
pel NVRS, ein anderes mit dem fragmentarischen Stempel 
EX GER, zu ergänzen: (Vexillatio) Exercitus Germaniae; 



4) Die Lampe ist im Besitze der Eigenthümerin des Berges» Fr&u. 
lein Fonh in Goch. (Ist bereits publioirt und abgebildet In dem 
JAhrb. XXIX. u. XXX S. 142—144 Taf. H. Die Red.) 

5) Die (j^egenstände befinden sieh in der AntiquitStenftammiung des 
■ Hrn. Pfarrers Wahl in Qualburg. 

6) Qualburg =» Quadriburgium N, B* S. 43» 
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eitt kltiaes siernfi^rmig mit Puocteu rercierli^ Pfeifclieii ms 
w«isdem Thon; eine Geanne von Glas, Jupiter aaf dem 
Throne si tuend, in der Reehten dag Scepter, in der Linken 
eitt«^ Opferscbale haltend^ nuten am Fusse der Adler ^); end- 
U<;h mehre rönriscbe Münzen von Maximian bis auf Valen*- 
tioian. 

4* Auf dem Kirchhofe zu Rj/nderen ^) siod in den letz- 
ten Jahren wiederum mehre römische Münzen, meist aus der 
ersten Eaiserzeit, zum Vorschein gekommen.^) Auch auf 
den westlich gelegenen Aeckern werden ausser Anderem 
verschiedenfarbige tessellae gefunden, die auf das Vorhanden- 
sein von^osaikböden schliessen lassen. 

& Man findet hier und da die bestimmte Nachricht 
ausgesprochen, es habe eine unter dem Namen ^Steinweg^ 
bekannte ROmerstrasse durch den Beichswald geführt ^^), und 
Ilr. von Velsen ^^) vermuthet, es beziehe sich diese Nachricht 
auf die von Xanten über Cleve nach Nymwegen führende 
grosse Rheinstrasse« Da diese jedoch nirgends den Reichs- 
waldj in seiner jetzigen Ausdehnung, durchzieht; so habe ich 
mich Jahre lang vergebens bemüht, die Spuren dieser Strasse 
im Reichswalde selbst aufzufinden, uhdvermuthe daher, dass 
sich die Angaben auf einen von Cleve nach der Maas füh- 



7) Dieselbe Darstellung kömmt vor auf einem Achat oder Chalce- 
don, gefunden zu Yechten; auoh in den Museen zu Paris, 
Berlin und Florenz. Janssen, Nederlandsch-romeinsche Dak. 
tyliotheek BI. 1. 

8) Rynderen « Arenaoum. N. B» S. 34. 

9) Eine Münze yoq Tiberius sah loh bei Hrn. I^ehrer Anderlieyden 
in Rynderen. 

10) „Im Reichswalde hat man die Ueberreste einer gepflasterten 
Strasse entdeckt. Sie liegt etwa einen Fuss unter dem Rasen, 
auf einer 3 F. hohen Sandunterlage, und ist 15 F. breit Man 
nennt sie den Steinweg, und ohne Zweifel ist sie ein römbehes 
Werk". Char, Geschichte des Herzogthums Cleve- S» 5. 

11) Die Stadt Cleve S. 155. 
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renden ITerbiiidiHigsrvreg beziehen, Ton welcbeid vor tfebrM 
jAfaren, bei Anlage der von Cleve fiber MaCetbern nktk 
Grunewald fahrenden Chanssee, die deutlichen Spuren in 
Boden aufgefunden worden sind. 

6. Eine Viertelmeile dsCHch von QnalbUrg wurdon vor 
mehren Jahren römische Gräber in den IPeldern gefunden. 

7. Bei dem, dem Oecononien Tk. Junten gehörigen, 
eine Viertelmeile nordwestlich von Till gelegenen' Hafe wur- 
den vor mehren Jahren bedeutende römische AUerditfmer ge^ 
funden, die darauf hinweisen, dass hier ein römisches Land, 
haus gestanden hat; die Felder sind noch jetst mk römischen 
Ziegeln bedeckt. 

Kreis Rees. 

8. Auf der EUen'schen Ueide^ eine Viertelmeile öst- 
lieb von Elten, wurden vor Kursem römische Grilber ent- 
deckt^ wovon ich eine brucbstückiicho Urne von grauer 
Farbe nebst dner wohlerhaltenen SUbermilnae ton Ibdriaa 
bei Ern. v^ Montbrun in Elten sah ; auch eine Kupfermünze 
wurde gefunden, rnid eine andre Urne v#n gelber Farbe 
wird in dem nahgelegenen Vooirthuysen aufbewahrt 

9. In den natürlichen Sandhilgela nardiwestIi<A von JBm- 
merichj besonders in der Umgebltng der Höfe Hassend und 
Eoirgbees, werden noch immer, wie bUher, voll Zeit zu Zeit 
^rmanische Urnen mit Knocbenresten und Asohe ai49gegra* 
l>en, aber in der Regel sogleich aseraoMögett* 

10. Benügikh der aahlreiehen Walleins^ilaiie, welche 
siah nwnchen Rhein und Maas, aud ür Mähe von Niinwe* 
fen rheinaufwärta vprfindea ^^X ^^ «« h«mert:ed^ daso $olche 
Allagen auch auf der reeÜ^nSriie des.Rhniaes angetroffen 
werden: zwar findet man in der ganzen NM elrnue z.wfechen 
mtm, ^nThesrenbefg, NMecdeni HUätgan, Rec» .,«nd JSm^ 



18) N. B. S, 58, 
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mvikk kßW Sfiir <4a¥4^; dneegeii sind m vm sa zaUrei- 
((^v ili.dff Mgrikasendküi iaM^b^ft» welche toq denOrt- 
MhACt^n R«e9^ AMüngw, AiUm^U, X^sab^vg^ Jkiugenherg, 
Wesel und dem Rhein eiogeRcblo^Mii H^ird^ 
I / 14. Pie worl^er naber be^ichneto Jl^wdscbaft, welche 
keiAü W^UeuiM^UtesD .he^lzt, iseigt andere sc^r aUe Deher- 
re^ei 4ie^ ekie fSr.wJlhnuad;. verdiemeji» Diese niedrig gele- 
«We (Scgeitd.. ist aäi^li^h v^n einer upgewöbnUfh grossen 
j2ah( büfiter Wege 4tfl!<^ft^Ai|ttQlif i^elchf^ keine Orts^cbaften 
jnit vw«l4^c verbind^i «oMern nvr wter ^icl) auf die manch- 
fyßbBiß A^.Pk^ßk^swmeBfkAUg 9te)i» und 4i? liegend aetz^ 
artig überziehen. Das hohe Alter dieser Wege, ecl^enqt man 
an ihrem jetzigen Zustande^, indem sie ursprünglich breite 
und hohe, an den Seiten mit schinalen Gräben versehene 
Dämme bildeteov die noch jetzl hier und da eine Breite von 
15 Sehritt bei einer iHAe von 4«-S^F. besitsen. Viele dinnen g«- 
genwtrtlff als Fahripege, andere Tverdeo nur /neiiig gebj^ajieht, 
«itderO' sind gan« ausser Gebrauch^ uiidmit'Girad.bewacliaeii, 
Uiehf e an den Seiten dwrch denepätere« Anbau der Oegeiü sehr 
gegchm&lertyjnaiiche vielleicht auch gana rerschmmden. Diese 
in ihrem Baue wie in ihrem L»i|fe gaius eigentbümlichen 
Strassen machen in ihrer 6esanimth«it den BindiSuck einer 
flanmistigen Aidage» mid führen auf alte Cidtiir^iistäiide 
dieser Landsdiaft.zurtek. Mii? scheint. es, däss diesfeUamm- 
sli^aSMtt ihren Ifarsptung bei dem esstenAnban dieser niedrig 
gelegenen uiidha«ig«A U^biirschwemmungen^ ahsgesti^teaGe- 
geild erMeÜen, und hauptsächlich dazu dienten, beim Anstreten 
-der Rh'eiMgewäMer dte Bewohner mit ihren Viehheerden vmi 
sonstigen Habe äu^MinelMiienymiS dann ipugleich dif Vejrbind«^ 
Urit fen enlllKVHtereft/h^her liegeadfft Ct^e^d^»,hi8f;iHst^kn. 
^ ' 19. DttMb Hrii. v.^Mmtkfumwusie kikf$mtdit Reale einer 
itoiiieivtiasse aufn^AisttMi geihaehil^ welche von Vonftsr^^^ 



13) N. S. S. 37, 71. — Von diesem militärisob wjlshjt^eft Püttote 
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JUI8 nach Nordwesten lief, lAid ohile Zwtillel daz» Wsllmiat 
mat^ die linke Rheinseite nebst der batatiicbea Insel mit 
der rechten Seite des Flusses in Verbindung zu jwizeti* Die 
eisten ilcste trifft nian anf^ der Hdde^ in der Nab« von Haa* 
lierg, am s«g. Strang^ als eine Bodenei^hdhiMig, die anfAngi 
AMT an* der reehten, später a» beiden Seiten von einem Ora* 
J>ea begleitet ist« Die Sfnf en lassen sieb mehr «dar minder 
deirtlich ancb dureh die darauf folgenden Wiesen rerfotgen 
bis zu der Aber Elten nach Amheim Mbrenden Chaasnee^ w# 
die Strasse alsbald das faellSUidische Qabiet betritt« und dann 
währseliehilkh dem veebten Rbelnüfbr entlang gen Vtreeht 
fahrte; was den nieleitendi06hen"Alierthiimsforsieheri zu nm* 
tersncheh Meibt. 

1^. Aui^ den Sandhügeln, - die eine Meile ndrdwetttlkb 
von IfVfirJ, bei Anlage der EisenbalHif durcbsteeb^ wurden» 
kaitf ^ine germanische Urne mit Asche* und Knechönrest^n in 
meinen Besitz ^^)y die, von grauer Farbe, aus Tiion bauchig 
geformt, und oben mit e$a«m verfieften Rande versehen ist. 
' ii. Eine halbe Mifile «sCltcb' von R^e^ wihrdear nahe 
heim 'Dekhe des aUeh ^Kb^ea rar eiiiigen Jnhrt ■ mebtifc 
ramiisehfe Mnfrfermtinzcn gefunden. ^^) 

" lä(. Bei Hrn. Pfiarrei^ Kruse in Haffen wird dne bmcb^ 
itAcbliehb, mit Pdncdinieii veraHerte germaitisefae Urne airf« 
bewahrt^ wekhe in der dortigen Ci^egend gefindeli Wurde« 

it. Dfcbt an* der Sidwestseite den Dorfoa Ha^en he* 
finde«; siiA diM erhöhte Acketfläehe, tiif der in aM* Zeitei 



liefen hiernach yier Strassen aus: eine nach den GastoU des 
Eltenherg^s, eine zweite auf dem rechten und «Ino^ dritte auf 
detiL tinfaen Rheinufer abwüete, endlicU eine» ^ierA» auf dorn lin- 
ken Rhein- und Waaluftf /avUfwärto. 

14) Durch Gätd de^ daknftllg«ni EiMnbfthn.ComindsAanua, jetzigen 
Hu Kardiariolä«» Hm. OitipAH In Peterdhagaa. 

15) Mittheilung des Hrn. Pfarrers Kruse in Haffen. 
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ein Sehloss gesUnien haben iotl; . der Ort ist so felegra^ 
dass er selbst bei Ddchdurcbbrüchen, wenn die ganze Um^ 
gtgend nnter Wasser steht, n<»eb vitasserfrei 'bleibt. Hier 
vTtttflen Aoob immer, wie in frttberen. wfoiten, rdmiache AI«- 
IcurtbUner gefnadmi ^^): mebre römische Silber- ond Kupfer«- 
»flateen^ sammtlicb aus der ersten tJiaiasrneit, beinfat Hc 
Pfaffnr iümse in HaSen; verschiedene interessante Bronze«- 
gcgenstande^ welche ebendasdbst smn Vorschein . kamen, 
werdiea Jbei Hm. Bector Brörinff in. Rees anfb^w^hrL 

17. Eincir Mkftheilung des Hm. Rectors Brörtng ^vl- 
folge- waren die meoscblichen Rnocheoreste^ weiche beim Ah- 
bvncbe den Wartthnsmes auf dem UottKrmsdgk indem un* 
teren Geschosse vermauert gefunden worden/^) in weite 
bauchige Uvnen vi^n schwarzer Farbe eingnschlosseti^ woraus 
pich ein ferneres Zeugniss für den römischen Ursprung we^ 
nigntens des naterstt Geschosses "dieses Thucaus ergibt^) 

.JLreis. Mö.ir.s. . 
1& Auf den Feldern nordwestlich von Xanten^ 'in der 
Nahe der. an. der Xandstrasse /stehenden Windmühle, (Wo al- 
lenthalben Fundamentmauern «unter der Erde verborgen« lie-r 
gen^i sah- ach einen üor. Kurzem ausgegrabenen viereckig be- 
hnuenen Werisstein^ an der einen Saite 3«Fttss,..au jeder der 
andcim. 8 F.. lang, von graitem Sandstein,, und auf der. Mitte 
mit etm^r € iSall tfefeniuud'l^. breiten viocfBickigen Vertie- 
Amgü: Fernen: sah ;ich ^auf den Feldern Brachstiicke von 
Thonschiefer, viele Grauwackestficke mit sehr fest aiikleben- 



18) Da ist zu wüne6h«]l, daa« Hr* .ßrör^ ■seine UsüterBUChungen 
über die Alterthümer von Krais4yk so viel niöglicli Yervoll- 
ständigen und' im' Inter6«8e der dortigen Löealgesehiohte sowohl 
wie zur ErforsehiiAg- d«r r3isiBoheta Q|&aBwi9h£ übeHiäixpt ver- 
öffentliche^ mage. 
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4eni H«rte], ein 2. F. gfosses Frag^flWBt aus waissem Kalk«. 
stein mit tetstin- und wal8tarti|g:«ii Vemeningpen ; auck vraiv 
das zawailea Brucbatttcke von blasen Kriksteia uni« .T«ffi 
steiabraekea geftindan; Man irad sieh wohl tsa b#fen baberi; 
üese Baotrikamer ohne Weiteres den Römern znaiisohiMheii^ 
wojsuniatt nm so mehr geneigt sbi« dttrfte, als sieb ättdl 
rttmisdui Siegel varfiaden : die meistaa der geaasten Ba|Uf< 
naterialien hissen sich' an keineili ri$iBiächen.6ebaudetiandfr«< 
wärts nachweisen; und auch die an ieai> geufltnnfiäi iUlksleit»* 
ftragmeat bcfindtfckeii Verzierimgea laiseai niebt alif riSttdsche 
Abkauft schliess^a« 

19. Vor ewigen Jabten wurde ftsflieb vbn Xdntftav 
dicht bei dem iMt Bebk beim'Neabau^ eioea Haasc« ififaa 
Safg aiis'TuflGsteioj*mK' aaedi De^ket^Taa dealsdben* OlaAf^ 
riale, gefundea, in wekbem Ach Salbfl&siihfthe» uad^Audit 
Anticaglien vorfanden. - • 

20.. Bei dem Ilawie U&genh^töch^ exmgh MiaUlen aiid«; 
westlich von Xaaten, wurden vor lüngerer 2ieil eiii gDlAen^. 
Bing mit einem Diamaateti und einetn Rdbin^ sow)e.>ein)gi& 
in Gold gcfasste Gemmen gefoiideii.^^) 

21. Bei deih Bürger Grambusck in Xaoica sah' kh 
einen grossen quadraliscbett Ziegel, 'der ietn SUsnfel LfiQ 
XXXV Vy d. i., Legfo t^rieefiäma Opia ^ctrix^ trägt uad bei 
Xanten gefunden worden war. . ' j 

* 22. In der Nähe des HügelkreuzeSi einige Miituten 
nordwestlich von Xanten, fand iob römisebe Siegclstilcfce in 
den Feldern zerstreut. 

23. V^r einigen Jahren wurden in den ^eiMfiin, etwa 
10 Minuten nordwestlich von Xanten, mehr als 40 Menschen-' 
Schädel^ die, nach den gut erhaltenen Zähnen zu urtheilen, 
Jüngern Personen angehörten, im Boden gefunden. Ferner 
fanden sich daselbst die Knochenreste "von iwei Pferden, 

19) Mittb^yang d«« ^ik9mJ3hr<mAmsh ia Xanton. ... 
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Ulli dicht dabei die KMcbtoraeto toh iwei Ptrsooe«; aiis<^ 
gerden swei Schwerdtet t#» vimcliieieter Lauge« nekre 
Laaseiiy ein üelB, eis Sporn, swei Mtfser vnd xwti Cu« 
tliareii. fiUiBtlioke Ckgensüade lagen nlciit tief, Mclttteas 
1V2:F« ottier der Erde, und sdieinen niclit wvm fttnisebai 
Chräbem, da diese »iudeetena 3«^d V. >initcr der. Oberfläche 
liegen, sondern eher Ten einon bier'staUgehablen Gefechte 
heraurühren. Einen Tfaeil der gefundenen Gegenstttnie liabe 
ieh in den Hunden von Primaten m Xanten gesehen« 

M. Bei' den Dorfe BMnidi^ we schon in älterer Seit 
bedeutende römische Alterthamer zum Vorseheine gekosMneiBy 
beändet sieh eine etwas erhfhte Stelle in Felde, «der Stein- 
aoker^ genannt, wo man :noeh rlele röoiiscb« Eiegelfirag«* 
nente und Scherben von Geschirren ans terra sigUlata sieht ; 
vor längerer Zeit wurden dort mehre römisob«) Mtinnen, 
meist von Vespasian, gefunden; auch stiess nan bei» Auf^ 
graben des Bodens auf einen alten Steinweg, unter welchem 
ein Mensohengerippe nun Vorschein kam ; diAr Platn seichoet 
sich noch in trocknen Jahren durch seiiieu mtfgern Oetreid». 
wuchs vor der Dingebung ans. Auf' einem nahegelegene» 
runden Platae wächst gleichfalls das Getreide nur spärlich, 
weswegen man hier ebenfalls Futadainentmauern Im Boden 
vernnilhet; Nachgrabungen sind nicht angestellt worden« 
Ferner fand man da, W0 jetzt das Amenhaus steht, bein^ 
Fundamentgraben ein grosses gläsernes Gefäss.^^) 

S&i An der Strasse nach Wesel, einige Minoten säd-^ 
westlich von Büderich^ wurde vor mehren Jahren ein stei« 
nerner Grabsarg mit Deckel, worin sich Lampen und Urnen 
fanden, aufgedeckt. 

Kreis Krefeld. 

26. Vor mehren Jahren wurde südlich von Krefeld 
ein römisches Grab aufgedeckt, bestehend aus einem hohen 

20) Mittheilung do» Um. I^tmtmt l^akhtffiä in Warberen, 
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viereckigm Satg^e, in welehem sfdll üjIi^b^ Anderem- «ehre 
Befasse aus grttAeniGlMe befandet; ^ed ^redbefi, ^fn Forrii 
era«* vftreckigen Plasdie, wird Mbsl elfter eben 4ftll^ MIn 
rende» brotii;enen Lampe tun Hr». LftHdtlfttb v* ütitnsh&rg \^ 
Oreveübraich anfbä wahrt« » - ,. » 

27. Eioige Minoteu südlich von Strümp Würden VeiT 
einigen Jahren an dcr.Gfaftiasoe^ wo der Communalweg nach 
Itvencb abgebt, rlHnisf^he Sk^B gtiuuüeu^ ; . 

28. Bei dem Dorfe JUi^i«r|. wurden vor eioven J^fare«, 
tüwache AJUerthtimer gofunden, die nadi lirc^eld ^^QfpmeA 
s^n soUe«. .;« . .. , . 

, . » ^ ,. ' K.Keis Neu.s0,,.. 

SU. Bei deii Dorfe Heterd*, m^dvr IMb^ A^M.VtmM^X- 
Blühl«^, werden na<6 Uctberscbwenimungien ^ rMt^cbo ^Süegal 
im Felde sicbtbari^^) 

SO. Vor ^elB^ffii Jabfeo wnideJkei im Bovfo.iKMei^ioi 
eine römisebe Qpltatttisd aiif^efiindett^ die «oeb : dasflbifl 
avfbewalirt wiriL . » « : > 

ai. Bclc doiik «bomaligen Eloster Maer wmdeo.; «mi; 
mefareB Jahren tttmioeh^ ^Usrfebfidier giftutdeA, 4iii u%ßhr 
Dfisselioff gekAom^ii iiind« :. 

' aa . Bei dflm.i&offfe.Oto-e««e2 wurden vw: eiiNgff 2o}l 
v»rsebfedene^röii|iacbe.Altertb<Uoer^ unter Ao^eiti; doHlrndv 
mftblsteifi nebst römtscbeo^ Wmzm gefimdeob.^') 

aa. im sogenuniiea Me^Mer, Basähp .stwksAen'.üemfk 
imd BMetiij wurden an des all»» nainesatlrafloe aubb .irOmi-»: 
scbe iAUevthititiev geAmden. . . i 

'• Kreis Dassel äfe^r'fi" > ' =/ 

3^.« Ab der Chornische der alten Kirche ^;zü ßilk ist 
eine römische Ziegelplalie eingemauert.^^) 



%^ymmit\\nn% ÖM Hrtk. Notare» Sii^etuveü itf ^OÜwel'dDrf.«' 

1^3> Dia O^ruls^hd^ tat att? Ttfff ^Htfgeftt&i%'«<kd trig« b#i d«i Um- 
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85. Vor mebr» Jai^im Jkameu. b«i Bilk römUcbe Gro- 
ber UHU VonMlieia: ausser Urof«. mit Asche luid eipigen 
Gefas80ticfcea fan terra. aigillaU fand man auck-fiiieii gal-^ 
4eaea RUig mit . ^nen Oiij^j^ auf dem sich «ine imeiMicbe 
Figur, die sich den Dolch in die Bruft »si^sft^y bßf/vf^i (Ji^iißt^ 
crelia ?).«*) 

Krbis «Sol^fng e». 

36. Gegenilbet der Bergkoppe, anr welcher siim Theil 
die Stadt Buirg Ifegt, ragt eine andere Ruppe in'n Witpper- 
tbal bi^rtor, auf welcH«r ein^ bemerlienswerthe alte Befesti«- 
gang liegt. Diese Berghöhe ist an drei Seiten Ton jähen 
Abbangen umgeben unJI hängt nur an der Westseite mit dem 
Obrigefrl3ttbirg(ft awsammen ; hiernach ist auch die Befegfigung 
der oberan PHtthe eing^iehlet. An' dem westlichen Theile 
sieht man nämlich einen 15 Fuss hohen Wall, der an 'der 
AussMsede von Maoni S^-^fOPass titfen Grai^n begleitet ist. 
Wäll und Graben zityhen aich 80 Schritt ^eit que^ von dorn 
einen Rande des Abhahges^' bis 2um andereii,- so^'dass die 
nftcbo^tMf'dom MstMsendeii TefcMiik Völlig s^schlessen 
war.. Ati^ dar Nord^ und tiliildseiie fallen die Abhängo sehr 
schroiF ab, daher hier nur geringe Spuren eines Walles ku 
bemefketi oiad; dagegen an der Ostseite treten" wieierum 
Wall unlP Graben auf, die in etner Aüsaehnung von sd^^chritt) 
von einem Abhang bis zdm anderen, die Fläche von den 
allmälig schmal nach der Wopp^r jBuIaufeaden^ergTfirsprunge 
abschneiden, so dasa die imifosti^o FJächf^^^eotspcechind der 
Form des Berges, ein von Westen nach Osten aiob versehroä- 
lerndes Viereck biWot^») 

wolinem äea Nftmen ,,Holdentempel*', ^gleioliwie' die OhomUche 

. ! 9U .%Qd^r<it an der äcb aool)^i^mi«cIi« Zleg<al tercoMiuaM -dnden. 

24) Mittk^lang dpß üni. Nptard §ira^pen,ifi, J^wH^rfr . 

.^5) ;Die«ar B^fMtigaqg «edeakt^ aiMk 0,j^A%«r in 4. Jakcb. Y, VI 

3. 242 m^ folgenden. Worten ^njl^ji: die Wvj^ec kier (bot Borg) 

eiae gf (»f^ |C)r(iiai]»u«g oACtbi ^U(l^«(ei^ o^atfa^ J»e}epdiig( «a 
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Kreis 'OreTeBtroich. . 

a7^ ^\ Grevenbroich kamen vor mehre» Jabre« r^-c 
flache 'Gräber euffl Vorscheid, wovon ich einige - tl^ifesofi» 
bäflipehen, Bruchstücke von Crlasgefässen verscUedetfer Form, 
uad rtfini^^» Mte«en bei Hrn. Dr. de Witt in Greven- 
broich siah» 

aSt Vor mebrea Jahren wurde in Grevaenbreith 6 fm\ 
lief im Boden NoßiMk gefw4«n; «ucb kftm dft^dbst in gleiri 
eh«r Tiefe ^n g^pflastenter W<Qg »um Vo««cbeiR. 

89^ Zivio^b^i Gre^enbnAfck imd WemUin^veH ^W-^ 
denvor.eif^gen J^Junen rilmMchetlHiHijseii gtfUodrni;nlMn(inli 
Iftcb eine S|llier«anze voki Vesfmianv u«Ld «inigo &ll|lftr^ 
ai«nft<%' 

40. Auf :4^ Feldern bei dem DM'fie.ilUiialA. wurden 
rümisM^he Ziegi^ gefunden, i^^) . 

41. In den drei^siger Jahren wurd^ nahe b^Guätorf 
in der Erftn&ederung, etwj^ 10 F. tief imBodeo, c. 800 Stück 
G#ldiniinzea gefuodieih ^9ß^ i^oßnjd^ ff^br^Jn den Hündm 
voa^Privjjitenr sab, -nod' zwar rgn Kero iits C<imniodas$ nahe 
dabei fanden, 3i$b auch mcfbreSilbermünzen dfraelbfnJUistem 

42. Einer der bedeuti^ndereii GrlAcyrfuiide. wi^de m 

deren, rechter Seite das feUige Gebirge in Form eines Dreieck^ 
Tor. Dieses ist theils mit Gestrüpp bewaohseni theils wird es 
von einem Feldchen eingenommen, hinter welchem man nach 
' •* Westen einen von einer Seite des Berges bis zur andern gezo- 
genen fitifteü Graben wahrnimmt, düroh welchen ein Fiihrwe^ gfeht. 
Utax nen&t dies«a Distriotc ^>am MBtUms^eti Qfi^M'K NMh 
der YolkBsage soll hier eind Burg .gestmdea lulbeb. jGlBf^aiis 
geringes Ueberbleibsel von Mauerwerk wurde von mir, öitUtill 
vom -Feld ohenr it3 Gesk^üi^pe angetroffen*^. Was dieses Mauer- 
werk betrifift, so habe ieh die genannte Stelle genau darchsucht, 
and ntohts^ gKofUnden^ ^&U einige aus dem Boden hervorragende 
Felssiiioke, -die in ihrem schief erfgen GefÜge und zerbröckelten 
Zus'lande leicht den Eindruck zerfallenen Gemäuers machen. 
26) Mittheilong ded Hrn. Pfarrers Dr. iheol i:.0nf«en. in Oeokhoven. 
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Anfang; dieses Jahres in der Nahe desSorfesOrften gemacht. 
Leider warea die attf)|;eftindenen Gegenslttiide • verheiailicht 
worden und bereits meistemi abhanden gekomnen, bevor Hirn 
Kfniglieke KreisbehOrde daron Maehfridit ferhallea; jedoch 
ist aas hiareicbende Kimde davon geircMen durch den Be- 
richt des um die Erhaltung der Denkmäler der dorttgen Ge« 
gead «ifrig btafihten K* Landraibs Herrn i^)i Heinsberg. 
la Veranlasgmig der KMigK Regiemag nSüsseldorf begab 
ich mich beliufb näherer liifmnatton an die RtondaMUe, wmä 
tbeile fan Naehtlelienden nua Autopsie, sowie nach dea land« 
rMiUahen ftorldUe, den dir die K. Bepi^ung abscbriftlich 
auzualtHen ^ie 'GewTogettbett »liatle^?^)^ fbmer aus eineni 
Schreiben des Hrn. Rectors Dr. Dronke in Arerenbroieh an 
Hra* Dr. jF^aiifeiifrerjfV^^lciies' mir dieser zur Benutzung 
freundlichst zu übersenden die Güte battej die bemarkens^ 
werthesten Thataadien des- nindeff »it. 

Sittige Minuten ndrdlieb von Orken bdindtt su;h eine 
etwas erhöhte' Aeketoiäehe^- wo na^h Aussage.; der «mwoh« 
nendea Landlevte *in altbn Zei^a ein'^ScblosB^ gestanden 
haben >sdll; elm^ TradWott, die Msiob wahnseheiiiHdi von; in 
firiiherer Zeit noch über dem^Bodftn vorkatodenen BafiTeslen 
herscbreibt. Dies wird dadurch bestätigt, dass niai(^aocb 
jetzt die Ackererde ganz mit römischen Ziegdstttcken durch- 
mengt findet; auch wurden vor einigen fahren eine Anzahl 
Sandsteinl^lOcke ausgegraben, wovon ich «noch kleine Bruch- 
stficke hier und. da zerstreut fand.^^) Ba scheint demnach 
UBZweiMhitft, dasa an dieser. I^lle ein cOmisobes Gebäude 
geatanden bat, wovon nodi illeberreste in grosserer Tiefe im 
Boden zu finden sem dürften. Wenige ' Schritte "«ttdlidi von 



27) Eine Beilage des Beriehte« tod dem Beigeordneten Hrn. Dr. 
de Witt au GreTenbroich lag mir Im Originale vor. 

28) Aus den kleiöen Bruchstücken tvt Urtheileü, rührt dieser Sand- 
stein Ton'der Ruhr hör. 
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tfieaer fiteUe fan4 oaa te diesem Jahf^ 4f«i TnflkMn^r 
sarg«, emea grossen uad awei klainere^^ wovon lA mehri^ 
in Stücke cersoklageae Ueberreste am Hatt$« 4eB ltesiU«ri 
des belreffeadtn 6r«uidiltQck#s aah ; ebebdaseUhsi sah iah ^^rei« 
■ickt nitbr gaaz erhaltene. Cyliaderglaser »iC sehr dttnnei^ 
Wänden, die bei den.firäliscn gefiinden..wAtden ; fsrnse eim 
2V» V^ ^»»gf^> ly^Si; breite^ V4.Z. did(:e.£is6nstange5 welche 
auf einem der Sarge lag, und an^eineti Ende einet Hervor« 
ragung halte, ifie in eine entsprechende. Vertiefung 4eB S(ei^ 
nes eingriff und, wie mir scbeint^ zur Befeirtigung gedient 
hatte. Bs lagen nämlich urspringlich auf eine» der beiden 
kleineren Särge, statt eines Deckels, vier grosae ^jnaArati« 
sehe Ziegelphdlen, und ttber ditse wlur diotgonannte Kiaen« 
Stange mm Venehhiss qner y«aherge|Rgt,. während dnr «n^ 
dere klewnre Sarg mit TuffsteimwitbodeaM^ und der grasaei 
mit einem V4 F* dicken sckwecen lleekel veiaehen war. Am 
der Fnndatetle seihst taaf i«h aoebmehie Rnata d«rjinefsehia«< 
genea Taffsteinsirga auf iüavfien LgasobiihAet;n.die: Sä«g4l 
selbst nker standen« hier nnsptüngüd) :in einer Bdbd neben 
cmandor, die keidan .Ueimnen. genair.rofcbWi^sien-naeb Astsfl^ 
der grissere von Nordwesten nach Südosten. gertcliAcl. fibü 
waren anf enia eigenthnmlildini*karte>]|la0flr,.vie ea snhmnt^ 
nBgeb»annAeoiTfct»,-Saiid und Kahlen ndt einander' gonaagi 
und< fMgeslaHipft, .gestettiy und. daeüber ivaren Snndsteina 
gelegt, die ndt einer lVt.>f . dicken Erdscliidit Hbeidnbl 
waivnw An der Ostselte der Särge fikrte front Mden nädk 
N<nrden ein nur ± F. bniter; nAt'kleinenSandsteiiHm;geBliek«. 
ter FusspAtd entlang, der aiektam finde eme^knrne Streckn 
reehtwinkdig nach Werten bog^. und .nicht weiter, unter dem 
Boden verfolgt worden ist Unter den anIgeAtndeneii klei^ 
neren Gegenständen ist zunächst zu nennen eine grosse An- 
zahl Rupfermünzen von Commodus, ferner ein Doppelbecher 
aus corjnthiscbem Erz von.5Z. H$he und 2 Z. Durchmesser, 
eine etwa 4 Z. hohe Salbenbttchse aiis Silber, ?wei Spiegel, 
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TOD denan der kleinere auB Silier, aber ^erbroehen war, 
der andre aus einer silberglänzenden Legjrunn; bestand; 
dann eine vergoldete Agraffe, rergcbiedene kleine Glaspcrlei, 
thtfnerue Lampen, und eine kleine thönerne Urne; endlich 
iah ich bei Hrn. Dr* de Witt einr sehr zierlich geformtes 
Piaschchen mit Doppelhankel uml breitem Fiisse, welches 
einen inneren Bestandtheil einer grösseren, umgebogenen, 
aber eerürtmmerten Flasche bildete. Wie es scheint, waren 
fast alle die angefahrten Gegenstände, mit Ausnahme der 
Miinsea, an der Aussenseite der Särge auf lind um dieselben 
gestellt, während sich in denselben die Münzen mit Asche 
und Knoehenresten befanden; denn nach der mir von dem 
Besitzer des Grundstockes, der den ganzen Fund selbst aus 
dem Boden gefordert, bestimmt abgegebenen Versicherung 
lagen, mit Ausnahme einer Urne und' einer Flasche,' welche 
in dem gn^aseren Sarge standen, sämmtliche (Gegenstände 
bei der Aufgrabung um die Särge her, selbst bis auf mehre 
Schritte weit in der Brde zerstreut, während die Särge mit 
ihrem Inhalte fest verschlossen waren. Zieht man die Lage 
des Ortes — auf einer etwas erhöhten Ebene, rings von 
fruchtbaren Feldern umgeben, am Rande einer sanften Thal- 
Senkung, wo in der Tiefe sich das uöthige Wasser fand^^) — 
in Betracht, so ergibt sich mit aller Wahrscheinlichkeit, dass 
der fragliche Bau eines jener römischen Landhäuser war, 
wovon sich an verschiedenen Puncten der Gegend manch- 
£ache Spuren vorAnden, und dass die gefundenen Gräber 
diesem Laadhause angehörten. Dealnach ist auch zu ver- 
muthen, dasa sowohl noch Reste von Gebauliefakeiten als 
einzelne Gräber in ier Erde verborgen liegen, deren Auf'- 
Andnng der Zukunft vorbehalten bleibt, und deren Erhaltung 



29) Nach Aussage der Landleate war in früherer Zeit in der Thal- 
«ohle ein Brunnen vofhan'den. 
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durch die Vorsorge der K. Regierung für die Conservation 
der Denkmäler ihres Bezirkes gesichert ist. 

Beim Schlüsse dieser Mittheilungen erlaube ich mir den 
Wunsch um emsige Verfolgung aller Römerspuren in unserem 
rheinischen Gebiete und deren Veröffentlichung in diesen 
Jahrbüchern auszusprechen. Es ist eine der Hauptaufgaben 
unseres Vereines^ wozu die Thätiffkeit eines Einzelnen nicht 
ausreicht, durch Zusammenwirken zahlreicher Kräfte die Ma- 
terialien zu sammeln und zu einem Ganzen zu vereinigen, 
die zur Aufklärung unsrer LandesgeschichCe in der Zeit der 
Römerherrscbaft beizutragen geeignet sind, und hierbei wird 
jeder auch noch so unbedeutend scheinende Fund iseine Be- 
achtung verdieneil. 

Düsseldorf, 186»; 



« ;» 






(Hierzu Tafel I u. IV.) , 

. . Oj^jdr^i auf, Tafel,! abgebijtdeten röipischen Grabsteine 
.des Wallr^f-I^cbar.t^töcben l^useum^ in Cöln sind in unsern 
Jahrbüchern schon mehrmals 34, S, 273 und 35, S. 56 be- 
sprochen worden. Wenn ich sie hier der Aufforderung des 
geehrten Vorstandes gemäss noch einmal • bebaadlev so ge- 
schidil cft Üieik, weil sie zu mehreren nicht uninteressanten 
Betrachtungen anregen, theils und besonders, um mich für 
die schmeichelhafte Weise, worin der Vorstand neulich mei- 
ner gedacht hat, uach Kräften dankbar zu beweisen. 

Alle drei Werke sind am 14« November 1862 auf dem 
Eigelstein, vor dem nördlichen Thore des alten Cöln, gefun- 
den worden und in der Arbeit so wie den Darstellungen ein- 
ander sehr ähnlich. Die Züge der Inschriften sind auf der 
ersten sehr schön, weniger auf der zweiten ; von der dritten 
wird in Bezug auf deren Form nichts Genaueres berichtet. 

Der erste Stein nennt einen Soldaten der ersten thraci- 
sehen Cohorte C. lulius Baccus, der seine gallische Herkunft 
im €ognomen zeigt. Beispiele des verdoppelten C liefert 
Longp^rier Jafarbi 25, S. 22; vgl. $1^ 29. l>ie Oentilnamen 
Decdus Sä^ 88, ^Gracoius Mommsen ln8cr.Helv«l&9 u.a. wei- 
sen auf denselben ÜTsprung hin, und der Nanie des Gottes 
Bacurdus 17, 17d lässi auf dieselbe Wurzel schliessen. Dass 
Lugdunum oder Lugudunum zur Tribus Galeria gehörte, zeigt 
u. a. die Inschrift bei Örelli 4020; dass der Genitiv bei Be- 
zeichnung der Herkunft auch sonst bei Städtenamen vor- 
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kmamiy DüBtzer a* a. 0. Der Ausfall des F Dach C komiMt 
auf Beefcoung des Sleinmeizen, ucbt aber der Geaülnaae 
Bassiaa, der de« Cognoaiea Bassiatias zu Grunde liegt und 
rar dem Cogaomen Communis gaB2 au seiner Stelle ist. Fttr 
den aaiem Antistins habea wir ein Beispiel 9,21* fiio.befc- 
icti Cognomiaa sind häufig, das Fehlea des Fränomeii eine 
Freiheit des ersten lahrh, n. Chr. und Att folgenden (s. Momni- 
sett, rb. Mus. 15, Si 16^); endliöh die Abkürzung H*F*C 
bei nehreren Brbeu ^findet 'si«K theilweise bei Rössel, Inscr. 
Nassov. 55 IBRED • F « C, bei Bdein, röm. Denkmäler in und 
bei Mainz 18 HE!]ljlEi>S*I^'C^^gaiä5 Wie hier hei Mommsea, 
inser. Heli'« 254^). Dass ein tiainerfn' einer tbradschen C^ 
-horte dient, wird durch eine Menge aluilicher Fälle ''erlaatert. 
Merkwürdig a^r ist detüslsfand, dass sie in Wederg^hÜa.- 
iiicn stand, so viel ich weiss, der einzige bis jetzt bekannt 
geatordeiie Fal^ Von' il^er letzten Erwähnung in.d€!r No- 
titi4 abgeseheh; ^ie ste'ia Arabien atiffühn, bii^t biii sidi 
Hhiel- SeVeraä libd Cai'acaHa in Bittaniiien iittf '(Vgl. Heaxen 
IS; Rte. Hiftüfet/Vfiel«. iHÜs^^ 1$. ^1),^ rorhfer-li 0*fcr- 
pannosieh^ tind iwar «nt^ AntoitiÜifs Pfiüs (llen2^^ la^a. 9.)' 
ndcit'^fl'ülVef- Im J. 8^ in Judäa (tbidi). Da tiw kni*jar vM die- 
sem '«ratire im Sef^t^ber 83 getraänisc'le Veterkn'eh eliüässen 
Wvrd'^n,^oiitssen'hbch Ariihe'r kriegefidche Erdgnt^se'in'KliU 



*) iiüf einetn Steine in Zahlbach (Klein; rwn. Grabst^Dd, welche 

' ! in ZaMb&cfi aufgeötelli sind NrM^,' röm, Denkm. k unÄ 1)*i 

> : Maw'Aii^^tb'; d^Mä9euiit9'$,U) IHfibtEti ($ro^f^nd 2Q, 1^ 

ifiit Kleüw ZusUmmuag* 28, 77 die Worte H. E, T. SfiCVS Ä P 

. «Q : HeKß& 03e: . teBUment<y . «QCsOfi (aU^ dti^lüvnx) hßo . pospit. Man 

vergleiche foIg.eAde Infichrifteo ]b§i .QcelU B416 Jbf. £Tu . . SEO 

Bi 3483 ^H • ET • • SBC^;. 3501 . HER. ET , . . SECYS. HER. ; 

355J6 H, ET . . , SECVNDVS H, un(f man wird nicht zweifeln, 

'öaea gelesen- werden tansa heree ex tedaxnento socundus bwi 
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m»it\eiroA "ßtitolgeü tigi^'de^ gewesen '^ü^'v/t!^^ ^^^i^if 

die Cohorte entbehrlich ■aehten.''-ÜDSfe^e-^)iä>ctim''f^''ititt>' 

-iwfeiifi(iiiiii>i!;''''<^öry;'^^'^af^'ö' Va'^''ks« 4b-'<a%tylbaiiH <<fiijp 

AbeMu^i;- k^ W'eit'sle ViÄi 'äeW^W^kb^il^M^rm tü^^' 
.fib^rieiigt 'K'ani.k^iä^rltcber'lie^k iÄi' '^iiilzin'tbM^ 
«ameii, Ve^clies 'sonst als in'^we^ i^t'o^tiiz'eiit '[^"^lie'ftö^' 
und nnler«, g'et^endt angegeben'Wii'd'', iii''der Ifh'üif Werim 
vitti Öber'^ermän^^n." tties ' beweist' 'die 'ij^iiir 'ftel %anoa 




der'InscKi'itt'äi27"'mit Reclitd^ii NaineiT derselben Waviüz 
ergänzt. Damit steht auch der Umstaifjf imiü'üklaiig^/'irals 
düe* id'jäiieni^^l'otef' s^rt taclch- ätifgeJfUhrten' ÄttxSlüJr^nip- 
pei^ n^cll'^eji'Tn$c1)'rine^,''ir6^iii ITrrier irWilmüngf'gescfiieHt,' 
^aiÜAt^icll ' W Ob^r^«rnJan1^il'^a<rhisöHieHen. ' Nb'ih' ft^e^'w^d 
inC^inW^ IIe«^'Mny'>cöhon thrafe\inj' clblie 'fSM' etWShnk 
(lyc.'MA.'l^,' eö); öHii'e'Zwetel difeselbfe: ' tTnifere' ffife<{hHft- 
fttltt a^z4M§cKeh"df«) JalM; ^4 dtid* $ft,''taild''es'M('Bti! Ot^ 

fimen'mk^(kmiii^t^;'^As^%\ime aan^ M^üa^tget- 

manieh' ftt.""Wälil^hilm!fcli%i'i'' sie'' faiit "Mntff "£»»|tAr ^aüi 
saniinVfi' avth^Miitl Zeit u^ch Niedcirgdrinaiiiyn ^ManJ^M.'^H- 
ser S6Mit'M ^alä»,'' nlcft' ^er' Zahl ieilüer 'Dieiiif^hre' 'iu 
scbliesi^ciy;^dte Hitäeil, ^k'Mgt^itWkZäg^'seia'es lli^kUn^ge-: 
gen die Ri^sf^' illnd'* Mäi^z«^läi"'airs AtiM^des "i^bh tiHtis, 
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welche jeaem triniiiphalische Ehren bereketen, iiilfgemacht ; 
eingetreten war er vielleicht missis per Galliäs qui auxilia 
concirent (ta^c bist IV, 21). 

Einer Hülfscohorte gehörte auch Mansoetus an^ dessen 
Grab der dritte, halb zerbrochene Stein verzierte. Er trflgt 
einen, römischen Namen, den wir als Cognomea z.B. 5,316. 
Tac. bist. III, 25 finden, während sein Vater einen ganz barbari- 
schen Namen führt, dessen Namen in der Stadt Arrago (Benzen 
5210> und'^deni heuligen Ari:agonien wieder vorkommt, indem 
die Endung eine echt ethische ist. Zahlreiche Beiträge bringt 
Longp^rier- }n seiner schönen note sur la forme de la lettre E 
(Revue^numismatigue. Nonv. s^riel. p. 85); dieCeUen waren 
in Spanien weit verbreitet, in Lusitanien selbst wohnten die 
Celtici. Auch der Anlaut des zerstörten Namens in der drit- 
ten Zeile erinnert an Smanius 33,60.34,187, an Smertulita- 
nus 19, 59:. er scheint Smargus geläutet zu haben. In der 
zweiten Zeile ist die Abkürzung CHO. nicht befremdlich: sie 
findet sich «..a. 23,. 67. 29, ^17. 32, 4b. 73, Benzen 6750. 
6767^ Rössel Inscr. Nassov« 54, Fireudenberg Berc. Sax. N. 78, 
Becker, zur Urgesch. des Rhein- und MainJandes S* 40 ncr 
ben dem voUständigernCBOR ebend« S. 45, Orelli 3^55 und 
CBORT Jahrb. 20, 67. 

DerTodte gehörte einer der lusitanischen Cohorten, de« 
ren man bis jetzt 7. kennen gelernt hat (Qepzen 13, S. 49), 
und wovQtt einzelne schon ini Heere C!äcia.aV , ^ch . Italien 
gezogen waren (Tacit. bist. I, 70) ;. die er«te nicht, da sie 
schon im J. 60 in Illyricum stand, von wo sie später na^h Nie- 
derpannonien und Aegypten gelangte (Benzen a. a. 0.). Un- 
sere dritte befand sich unter M, Aiir^Uus und Lucius Verus 
in Niederpannofiien (ebd.)^ wo sie, auph schon unter Trajan 
im J. 114 stand (Benzen 68^ä)* Unsere Inschrift ist also 
älter. Dagegen fehlt sie in dem Piplom Vespasians vom 
J. 74 (Jahrb. 20, 35). welches 6 AI^"^ uud 12 Cohorten des 
unter Piuarius Clement stehenden Beeres benennt. Asch- 

7 



CercalU' a%escheh; l^eme HiHimatb Tlrwiim' g^Viliie/^e^lfte 
U^ilt^ti Mp$(6 Von ^NÖTieuöi/ zul< tribus Ckiidla tinH fi^^ie 
afs ^l^iiia Claiiiit^, att/ditfitt Zdlfeltt lieMtfft^eirfüirt gfele^ 
gfei»f in-ttiebrere'v<i^ne)into K^rgier-CoFpa SUtet^h, -iWie* im 
(fön*^^tkd[ti3cHei^ Colitolut^ Reifzien fS^sT^ de* fiqtö^sH&itfgulft- 
feäBfkirn^ifi ifM^tiv^n AeH«r zti d^rs^lben i^^Q4^gi4n 
'(l[CleiA,*4lfe*tdiH; Ü^rfunäler in mi Vti WäIü«, B^Ich^ i^tw- 
serhalb des stüdtisct^en SIus#iims. stehen. Main;; 1^1^ N. 18). 

ö»jini#»,biiUj|,L dassi.RWö, (jb» die fcj^glQA^i, ^wdpt^aMi Ober- 
geripaiu^i^ i|tai¥lei| S. 13 und 4A«l»^y JUekitv^i^/Iuibe sich, 
^uien Du^i^blsQf ^ odei; ^k Betheiligung an c^i^eni^ Feldmge ab- 



Mm.4mch, He yeiiklMnwmlkB^g ili^htj gO'iQfe SSaU, tob 
J^l^iAmftlerji 4^iW: Ni^^ergevmaiiieii. PI9A lOfiiii^ilicii )Vqp ^^ 

<Rr^^iAeig.4a68 «orffäU|g:.w4 g;iplelirt;)^klfMrt'V¥9r4eA Ut, 
.Hi4#f l^b(. & iff^i^t^ sieb .niir, wwn, ua4< ^l iri?,.laiDge Z«it 
.4hl 99t# MgiW( ibr^.oMrygdirniMi^fp 4)Hf^r4ieri^^it,(jeB ak- 
dfrg^jrqiftAi^c^«» vertauficbt Jhabf^ ei^q J^mge». i^i^^wir, da 
Kl^n, ^ine 6«sobic|>to ißja ,Lfig}m^ix i^ .G^rqifiiiiaiJaferior 
25, 7'iSk^ mr bi^ «ur PLeg]«nwgye8pasiaiis^.g[ffiMa*t> bat« nicht 
überf «bc^ dflrfco, obgl/^i^h vif wpbl \fisMAfi 4w «*« C«- 
.«Qhi«bMi dPfiiiJ«^ beiden PrQvjiiiji^^ ^tehcvadeii l^gionen osfrim 
iZiiaammonhaoge llad.^af»i^t)icb.nit .Rfic|^ic^t ^uC ihre Er- 
gAti^ungen durf^h ai^dereXegipfi^n. völlige. |Dftb^K«eugui^g er- 
iveobea kana, ZwfHmnl l^cbeppt die le^. JkWi. Primjgfiiia 
eine» läQgern Aufcath^t am ^icderrbeiq .gfnvttoif^.jsii.bii- 
bei4p da^.eiJM.Mal in def jiwieitcfn. HalCU deS) ^f('<[itea Jabr- 
bipiiqr^,j,l«eii|ii aMlei;».id^ ^ifg:^ ^i;JBW*et|;pil„^hifb, ^, ßl 

Vei waltai^g :d«c Pv^ivMiüi dvrcb.jen na^J^erifiW t^^^^^ ?wi^ 
6chfii,18J^,iiAd liM;^ A«b«ii| WM alLerding^ qicbA «chfic.ifl^ 
ßaf«geR i^ Umt Aikfentb^lt «oter Tir^j^^i kfßmn^yif^üii^l uq- 
ter.worfpi^« U94 di^seM' inaa di« N^br^iahl der adbm J^on 
Düur;9^r bem^pilUea Oettlwät^v Ct^fs^h» CenUfliqufu 2,93^ 
a,.jWi» M7Ä.3,9a.. Stei^urr tl^^ui«,) W^ W^ Jabfb.2J, 
4»^. ^ßiifLW) ^«gef^hriebea werAe^k wiM^Or P^f^n tdief^n ifl 



*)'1rst Vem Denkmal des Hero. Saxanus, sondern, wie der yer- 
ewigfte Braun (Ann&l. ffds hlst ITetelns f. d/HiefterrE/lSfidy in 
seiner leidsten Ai'beft gcteetgt* ha«; dfe» Ükrtfüht I a^ f o f ü s V d. lu 
4«i Tyifaehfl» SaiMetiyMtdift. 

; u . .. . ^. „DiafliMUwrt» 



löO Rdtnische Örabsteine in Cohu 

L. VL VI. W. LX I OP. F. L. XXII PAP I ET AL. CO. 
CC I Q. S. QA(iVT I SV. CV. M. 1 1 COSSVTI | <LVi VlC IP P, 
weil es durch eine andere, ebenfalls aus den Brohlcr Stein- 
brüchen herrührende Inschrift inNimwegen eiiie überraschende 
Bestätigung nndf Ergänzung erhalt. In ihrem jetzigen Zu- 
stande' wird diese von Janssen 7, 44 mugetbeiU, von Lee- 
flians 13/ 197 in der Lesung berichtigt, nach einer ftltern 
vollständigem Abschrift Cannegieters von Grotefend ll,. 77 
nachgetragen« Diese lautet: 

nach Janssen: nach ^annegieter: 

HERtC]V[LI] H£RCVSA (so auch Leemj^ns) 

VBXILLAR[IIJ VEXILLAR 

LIM EL VI VtCT LIM FL VI VICT (so auch Leemans) 

LXGPF:AICd LXGPISACOI* 

CL S OACV : C\ LQSOACVT 

V:VAM:::; SVCVMIVLI 

COSSV: 1:1:1: COSSVTI) L VI 
' VIC P C VIC PC. 

d. h. Hercuti S'axano vexillarii legionis I. Miherviae Fi- 
delis legionfs VI. Victricis legionis X. Geminae^iac et ala- 
rum cohortium classisque sub Q. Acutio sub cura M. lulii 
Cossütii centuriönis legionis VL victricis poni curaverunt. 

Die Namen des Legaten hat Grotefend entdeckt, classis 
Freudeuherg riciitig gesehen. Qui sunt, was Gtoiefend Z.5 
einscliiebt, ist unnötliig; es fehlt auch bei Henzen 6725. . 

Vergleicht ihari beide tnschriften, was natürlich von Freu- 
denberg schon geschehen ist, so ergibt sich, dass^ da,ders^lbe 
Cenlürio einmal die Vexillarier der Legionen I. VI. X^ ,das 
anderemal die Legionen VL X. XXII unter seiner Aufisicht an 
demselben Orte arbeiten lässt, die I. und XXII. Legion, ihre 
Plätze in der Arbeit wechseln, was, da die .bei^ei^ übrigen 
Legionen dabei bleiben!» nicht etwa durch eine Abiosjing durch 
die 4te (die XXX.^ U/pia Victrix, die an die Stelle der XV. 
Pr. getreten . war) aus ihrem Lager, sondern durch den Ein« 



Römiscke Qrabsleim m. Cöln^ tDl 

marsch einer benen und den Abmarsch de^r andern zu eiftjären 

ist Da die Vi. imiX. unter Hadrian nach Briiannien abzogen, 

df^ I^Minervia von Doniitian errichtet' wurde, niiiss die Statt-, 

halterscha^t dfes Q. Acutius Nerva In die SSwischen'zeit falten;! 

ehiie Zweifel war es derselbe, welcher' als 'Consol BesigHatus 

itf^ninias Briefen It, i^^ ih Consiil des J. lOÖ.yoniNoremt* 

her an in den Fasten genannt wird. Folglich müsgen beide 

Ihschriften später sein als dieses Ja'hr. Freudenbergf will sie. 

^rwar S.23 ^nicht lange vor oder nach dem !fahre 90'n. €hr.^ 

ansetzen, ^da es nicht selten war, dass auf die Legatenstelle 

in Germania inferior erst 'andre Posten 'verwaltet w^dien: 

iliussten, bevor man zum Cohsulat erhoben ward^^ Das scheint 

mir aber jfiirchaus irrig. ' Er hat für seine allen Autoritäten 

(ich nenne nur beispielsweise Mom'msen, röm. Schweiz- S. 7;' 

Hllbner, rhein. Mus. 12,50) widersprechende Behauptung zwei 

Inschriften bei Henzea Si5j^ und 5602 angeführt. |n der' 

zweiten wird das Consulat des L. Marius Maximus (i95) aus« 

dräcklich genannt, es unterliegt also keinem Zweifel,.\dass 

er nachher Legat von Niedergermanien war.- ^In der erstea 

fehU allerdings das Consulat, aber auch der Name des lulius 

Severus, welchen Borghesi richtig ergänzt hat, jenes, wird 

also, wie in der andern Inschrift, gleich auf den Namen, ge^-. 

folgt sein. Er war nämlich im J. 127 Consui suffectus (Rüb-*' 

ner a. a« 0. S.58), Legat von Britannien bis 132; die Ver-* 

waltung von Niedergermanien wird wohl zwischen diese Zei^ 

teh 'fallen. Dagegen war es durchaus nichts Seltenes, daisi 

die Statthalter gleich nach dem Consulat in die Provinzen- 

geschickt wurden, wovon Hübner einige Fälle anführt; wir 

dürfen also, weim andere Gründe dazu rathen, vermuthen,^ 

dass Nervti bald nach dem J. 100 al» Trajans eweiter Nach<* 

folger nach Niedergermanien ging, wo er die gewöhnliche L 

Zeit von drei Jahren gebliebe» sein Wiird« Nun fragt sich,, 

ob während seirjer Verwaltung die I. auf dieXXH. Legion «der 

diese, auf jene gefolgt ist, Cfsteres nimmt Frettdeabeffr-aSfi 
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mir itheWmMtdiiiejft rrchtig^er. VnrmAssenikff CNitcMkfalt 
der IMliiifrvia üdbsl imdigUitti/ Ihtst IttK tttet^'PAAitf 
(378— 8S) tu Äugst Itoi Basd (MoninseD, röm. 8idi>#H« SflO: 
Inscr. Hehr. n.SiS); vom Jahr t6%^^% Vksai At «lek^tn 
mtTirer^ loichrifleb ricch^dseii, die sämmtlieli ttif d^Nhs^ 
derrhein Jiiofflhreir, 'WoVlültmäns'Uy^,!^ whon ib tfriHMt 
des Jfalirfada^erts ihr Lager in Bonit kenftt ; ' waliratJheittliUb 
alaobis in'^hrttVttsttzmg nach Angst. Wena nie M& Aen 
paitldscheii Krieg det LVcrvs' mitgemacht hat {ßkiiztn^M^ 
«ad 54f9X d. h. ltS--*lM, so ist sie dahin von GermüaleA 
aus gerufen mrürden« M. Olaudiiis Pronto ii4rd tri der erslfen 
hscbrift LEO. AVGO. LEGIONb PRIMAB ' MINEBVl/lfi* 
INBX8PEDITI0KEM * PARTHICAM * DBDTCENDAfi »e^ 
nannt. Noch früher eeickneCe sie sidi ini dacischen Krii^e 
Tmjans aus (Kellerm. Vig. n. 33. OrelU 3454), und Ufadriaii 
befehligte sie im sweltett als Legat. Der erite dacische Krieg 
dauerte ron 101^3, der sweite von 104«-<h6; jener f&lU mit 
dem' frfihestea 2eitpunkt> frana Nerva seine VerwaltuBg''ft^* 
ginen konnte, zusammen, so dass, wenn die Legion aä ihm 
TheU'nabm, sie schwerlich unter ihm inOermanieii staaA, €s 
aei denn, dass sie nach dem a weiten ttbethaupt erst in di^ 
germaniscbeu Quartiere gelangte. Denn möglich ist e^ äUeri. 
diags, dass Ntr^a noch im XlOG im Amte war/ Daira irik^ 
sen wir aber nicht, wo sie früher gestanden Rat; deiiir der 
eiiutigo Stein aus Seckau her KeHerni. p.l9> rei^M ai^t-Mf^ 
uoi eine Hmgere Anwesenheit im Osten su beweise«. Hier 
kommt uns nun auf das Glücklichste die merkwürdige In* 
Schrift in CdUi au Hülfe, welche Lerscb 5. 6, 316 hei'ansge. 
gebe» und beinahe riQhlig erklärt hat, vgL Henzen 5930. 
Ein Soldat der L ' MO C * luUus Maasaetus. löst daoin f in Ge. 
lllbd«, wdiAea er ad Alatum fliMsea secits «MUitemr Caucaai 
getbaQ hatte, ^ Lerach^liess sieb nümlick von der rfebtigea 
Vermuthqng^, 4ass der Fluss Alata in DadeiL und der Krieg 
TriQWa. gemeint seiv dimrcb den ierg Caneamm abkiftlbta, den 



im^4f i^^^fuftm ^o(??ft^n ios 

A(Hhw-lii)ifi«t ßi^ (ilHrigVB^ ^q)i itH;«^r ^TftKj f^pg* r. Bf),H 
J«n«cit 4«« Mtlen TlAum AÄtfli?, d^^£d[j^jf^ ^«f^qisch«« 
!llNtr<mea,'it.'h. 4fR'«i»IVie4rrHrtip]V^f^M^a OilkUii^fiiir «eU 
mfr aitil»irt ^-Q^ihie g»M)»K. 4a> -cMMf^rMiw^ >S^tt«ib' 
Uehen: Bleiaifcehr erfflü^e; er mi itiittt LegMj» , «corea ^M 
rom If ie^errbciii gekooHwniA). , Icb> datlf -S^t bebappteik, 
dKM'0«mi(iaii feiae. Deue LegiQit iiprtbla g^«St ^t.t«, it^tf 
^i* )t>I: Gi)nttamca< gelegen batte, «it. d|e SMUÄ deijenigeB, 

li«^fl, .4,)),, v|^ icl^ q^ph.iiDiuer. fji^tth^ <|er leg.,:^.. IKeim 
Bmt.^r l^j;. I. JOii^ rofi. ültts .Gtß«iuns<&a 9idi.,jut^ Nieder* 
||«ni|{(iiif(A,a«(fhNM m^ fsmVfitp ßpi Aiitttii«^, Ner^» gi^- 
l^Mrle, ^ id^pn sie %Uek' nur>ai ^tv^teft.d^cj^^H^ipge 
(^fta(4ff( Ml d^Rruxellea VHp.,ji^%) ptfAt^g^afi^p^ |ia- 

4«iti, #( Mp i^lei» f^pttk^^ WK fwfe vei[l ,.»!? ,«lfi,^*B>st 

• ' »i:'- -r;- '••;'• '-.r '«^ ••! *' C .T» ^ K 'f,t». ,M.,f ^ ,- v 

^ ^ kann ich d^r Meinung, dass die leg,. I. Min. an l)eidBn dacisohen 

* ' ' i^riegefl Th^if nahftiy'^nicRt befsttEöii«». ''*iM'(^ dlortTtifespA) eigene 
'''* -^^Insühtih ^feilf*2ie6»'lie»e^**et>enAiA^ (ie'»tÄ'*ferii»i^<«&T Ma- 

^^•4 .1:t^rt»i*rtrii;.,^<j|t>l^rpia|v.'i^gj%^ 

r. .p4ji^^iT,^|;^,^^a.B. ])^ ji^pz^A fifft»;;, >:;-- n; :- 



)Q4 Rfim^cke Qr^^frtflm ^i^üiftk 

Ui^e.iSteViUi ii!i^lf)h^.iiii,Frie4ton ifiilidimi QennanMiiwIniiger 
ificlHW. W4U:» iWhffi):;di9>gN i^XII Pir< eioy:.dU\ibiiih> sptite 
iiip^,II%4ria^j9iaf;b GermMia «tpAEioii /ziMkifcliehflt)tfi^^'//IMe 
imflurj^t in WmM«ll)Jl«brh4l«8i, BMsri HscrülSaasmitU, 
i9iflm».l^ill KbMriNftiOHA.eiii UipiiH^mvml.wentai^ M;>taU 

B|ii:a|u% J^iTPfibiSiiidfiE.iiii DMflB Tnhimr ddr-XIllviR^Q^unA- 
äM» A*wh/4wi T^rWWi.fceg«* Aer. LdWiifc' war 4^«k.-ft«»M, 

^Aei^iihfHur.,fif{9tfV9 .Qf^iokl^hglKsr gff|rf9tQiiSfiiL /rdlglkhilg^- 
hfjrep. d^ R^^kmAleir. d«is legjXJUL PE«vain Nii^MrihiiMi 
flj^rwj^epd |9|| die Keidyo^ M>4»13a< moiMillidk i^lr AiM- 
gfrifliflVi 4W fr^i I^WPcJh (CcmiUdlupiiJ^ 52^ eiA(Veter(kli rdef- 
^ben ji^iv^ft Trpiaiiaiisis «raff, ^«f jeden Fall .gAbttrt,'«Bifeise 
Iff qbrif j|i9 jejia. ^Eeit» 9ls.dia.VI. i«id X«, 4ia J>ai. firdbl nit 

iSar^2;;ia..di(?,JfJira i^mseban il04 und I2(it,{vted .ÜcYsrihe 
Sfqnfflfizg IjKei^eb^. dap. ft^rf. 4ea iuli«is<.PatftQiis juUiltg. 
;!^^I|f P^ Ui^ßow (jCenUa]ipiw.>Hva6) ^aKtetlgt«^nu«lMdi 
unser Cölner Werk gearbeitet haben. , ^ ^^^ |]» .rfidul 
7./ ?ifiH?j,?St.Wtf ^rf^teii^ als 

^.1 Sf^^PP^'^lMp^ ?••« 1^1^ <^ r ««f «^.. *?>«« W .^tpj||eA„lSf i446 
jci^r^ ^f schrieben ^abq*^^^ h^e,i#es^ J^^^r#nMr>Ü^ 
.Wfsentlica^cs, hii^pzflsetzen. ^ DftS,rpJ9hsf^ ^^R^»! -j^o^ftr 
Le]g;ipnssteii|, Jt^ahreiid der j?^8t^. jeinfj^cb^.9'^^ ,ffi?^« 

^ ^) Ob oer Nafie lagona für aas an^ Boaen stehen 4^. Gefäss rieh- 
sSohs. QeMllsoh. 1861. 8. 197 ff. besproehenen ungtwtss; — ü&ch 

nien woisi loh nloht. nia*- 



iiSjpöiisstdiii^wri' 0cliaiiiig[^bMl^<^ bi»w«flf>'-der«tt Leib niir 
i^M^vuleiiimnts^ der* Hoff idos !6]Jkett>i£^<<itfaMlkifii'des an- 
4ttn'r. oliiK»)Alahn€^«i ' Ltfk4UL0^f^ 'kotriln^li^i'ali <9iiA^bäg6n 
fliiweilida t aUilioii\wie laiiiftcltism* VM^ (^ 'äi# '4<;b'scMiieD 

'iUmglNi ^iMftlieItev9afä»9e»(ii|üf die iiififlbm« Wtf B^ndinfiiung 
.IriiiKohQt fiar^fipbagcr(JL^/m^^4ibei»ini)geii' i^fAPiik YMhoiBer. 
.4<nsaeha4i (jl^i^Hsobj» IMA^ 6. ^t):^ Au^h- iir Mde^r'Bealie- 
fal«8^2w4|^ iiOwea.'gabiffi #d€ft^ tblilw^e ' aaf ^Gi^ftMoftlem 
g^abfldet, lim jLiixmrkitgiBeh^^ s..;!;«.' ftt^ytt^/^^^ 7, 

h^\U de^Brtx. 21^ auie^ ia^CMtüai^ (^;<5ii, M'ffihj^eh '20^, 2fO 
fmirl4^ offenbar. Jitit «epuTcrailctr BeÜeüFttia^; '«wiJdte'ber d^ti 
DtBDlMiiftlerbidea.iAttiaailts <ä4i «;M'ff.) aetiUibh ^'Tage 
Idlt >^i)a )] Eben > s(^ isl> 'daa <ftlilinvi^rft «iif - Ath iSdtei^' unseres 
;SlMB,)ivelc|ie8oerwilhiit,ia&er aMit abg^bild^t^ vKihff, '^^nan 
so liiie<aiif de» aaddtft' Clfther' a. a. Oi er^Shatiftfi flei^karal 
«^^Opdbretaiapaaf^ bui itesiti/ > <rgl.''tfbQhy;^Mi^ «b- tfi^ 6a(iin- 
art^iMi lerkeiM^a iBrntJUkt^^ÜQ-ä^ B^i^Ärelftiln^'ni^Z 2u 
f^kehm. -ifibtii. ioi^wtuaiet^NisbtiinIbndij' w^bf^ iftuFftUMIlcibln 

Jahrb, 1», 64C). "* ^'^'^ i-ii^hi;.;: ^i.'V r;.!. > - / " 

t ' ^INr^e^ii'y^A^'lS^äe''s«!t]ik''^^^^^^ Ver. 

ytArl(^n&'»»"aeU'1^k^Ki^'!A^^ 

irin •Rkük'-geftä^ Va/'^ie' br* i(hlebcn kih''2ci^U''Äft drei 

S^ehife ^t(^H«iJ hk^ Weälg6h'bee^11^' 'TJij^'äi^^^ 

^ttt timi^'W6A^ihtf'''hriihä^'^h^^^^ affese^elieb 

unter sich iind,mit e^ner bekanntf^jp Klasi|e^j^rijpcb^^ 



aika0tthtettr(^vvtlir)etiit .grosse «9 A mnf^,,W^^^V^!^J^M 

gtiKfnrs aM tiriuismi" MivMcUevii rpi^l irerM9ftiidttti .^c^^rj|i|f 
teiiffti^chAebeii (rftii. . "* -•;'.'■ * .^; r^, 

*^ar4>Ai i«teM» Deirkiiial ist ins rön^m irm.^Otti*jam 

Eimii^im' eir Ilbiibfl,> «^cbes nmn geiTii hennsgte^lm fttti^ 
ite-^nermit'tafrailster Decke btlegten Tafel lind aittännfv 
geMferlt ^öii iielekeir der mtülete einen fteriier emportiit^t, 
dklratideritje elnm jswei Fraueii reiehen, die atifiictm^Whr 
tett-M*beidm Seiten der S^aifel siüsen. Vor der Tafel. 4^$|)t 
efa^ kleine^^ ebeafelb mit einem Teppicii bedeckter, dreifllsf 
tfffet (Sdienfc«>Tifiob. • Die Hialerwand ist mit Kr^ozeif.bc^ 
kUgfi' Wir haben -afee iriti fesUtchee Mab! ans der Zc^it. nach 
Domiian; da #ie Tkche g;edeckt wurden XMarquarrdt^ TQim 
MvtttaHfsrfk. S«2SlX dessen Glanz durch die versierte \Vai^4 
cffiMt wunde. ' In der JUtte liegt der Wi9th,die heUmMdk- 
fttOee 'tt^eldeii' VM Eingeladenen/ die ihre Praxen nelyen sjkk 
haben, eingenommen: ohne Zweifel seine Ven;ratdten....r4iaiali 
diiii'0tidlisehe^n«$etitn soU eine solebo) Darsit^hpiiig :l^hen, 
etwaidiei vonr Mattet^ iieiiei$te^iifigrakiingeni(tS48;^^i^fMr 
B^Mehinte/mlck^emt gjr^^tsere Zahi von V^ww^nn^^^MÜ 
Mei^tiMg^flr filitine • iseigei^ blf SS 4a^ if«iis|i«lbe ^)Vatat^<i^>tdi 
€<dh,nll|iiit0er 83^.fiO: «Mans/ Frau anr Bett .ait^<9»d^ ^oii^ ^i|i^ 
ilvta» dani< «A'Biener, etkälidi^ei»Bmit^)i^tmMA\^l^ 
eik kekii Mahl'Titekenier^ nth%teMwtmA1Hmm^i'r4)m 
Olyrttelft, Mi^Aopfaid« d«a Iieetf» ein ß%hßir% ^^fü^AftmiH^ 
iteteidit/tiihrk.) 9,1^09 ^>'itl Bkwn,) lier^diy. Ceift4)q|ii^'||f 
Ml dü'Vatftdrbme, Mb na«ktr4*tf fd^i» ft<ttie.)9lP(iM4lPlii iw«i 
Knaben^ vnn^'dmrM' hinein- er ^tw^ ; s^nni^ma^ . (w^ -fli?^ 
Trank)! wA^rtnd,4^ .^ndei^.^iiief rMfih^^llI^,^^^ s^i^t^^f^ 
lim ihfr^AiUv' 4iv«r »mh Ui^Mir^idr^i/^imq^TifichjiM;^ 
Hioiwpgei^f ahrb/ T^/IA) di^Veratoirbene s^f 4(mi^i^mslmsi^i,tm 



i^HeÜ leildi fen9en m tikH^^rWe^H €»ibf\Btiiin»mMt^ 

ieif Maiii tiAsteiMiAtiliiatoi/ auf it^tn SthUten«;^h;dMi 
tfahd le^t Auf dein BddM» ein fibfäss^-woiia 'ein asicitii 
flatehen&hnliches steht, ein Kühlgefäss gHlD t(Bj )aiii:)8rtllai 
bei Marqoardt S.943); 8) in Cold; Jülirk m^ißBt intieiner 
Nisdie ein anfdeni Leelns' Kegenfdi^r "Wtinkmt^jW^tiWiiH 
6hem iet kleine dreifassfgeTiitb, 2»^i«ien>ni&en>eiBWeMvq( 
9) in Benn, Jahrb. 0. Taf. et ebenfltn»ieitt DMobd aoniiHui^ 
ende; 10) in Wiesbaien, Rössel Inscr« Mab5ov;(ö9, t? IfaAii 
und ein Sklave xu den Füssen/ Andere Stdne, so wbife ihrb 
tnsebriften erhalten sind, »ämmtKdi Heiter, tügeä 01 iüesti 
Vorstellung ein Pferd hinza, ^'eiehea, von ctoem Sfclavdm gvi^ 
leitet "«vfrd, meist t^ dem Mahl durch die^lRseht^>|^etveai^ 
nn^ darunter gestellt. So 11) fn BoM, Cetitrabmisi Uv::M;^ 
dn Mann liegend, seine Schwester sitzt neben ihm ; 13) ArOhHI^ 
in Xante», ebend. 9, 198; 13> ein za Dienheinl 'bei Halali 
gefnndeiiesi ntt Spurea der Bemalang, Zeitscbrito des iRfttbi^ 
iter Vdreifas 11, aSfiO; 14) aus Wonringea bt» CtMOf^Ciiä^ 
traSinuft. I,W. -i' »''-,•• j '•r.ii.ü 

' Hiefte' Denkmaler m&gen geaOgea^'da'ffie dit' vmeliiedi»^ 
man Klasaeü der Vorifeiluargm erseMffe» Auf adlbm; wh* 
Meiht dbr TodCe 4tt römischer Trat hl ^ ^edetwtth tfnfci naak<^ 
tenk 'Oberleib, ib Tonika und Toga) »die ai&;h düejairigDodit)^ 
ßfir^ilrn anlegten, trtslifhe' das Bdvgerrodit ^rst ho0te*diifl^ 
teil, im* lifäterti Cknmw des nftMa ; regelmässig caa'ioderiatML 
SUaTm, die nicHtr ibrcs Atters,. sondern ihrer |;eMafcfi Be^ 
deututtg wegfte kleiner gehHde^wepdea,' mit 'dtfflmSMM|p& 
geräth oder sonst dem Mahle beschäftigt, eialgo^mvl; kml^tß* 
tvali (RiereitiajBrdtr V^f^hiag€ii«aAiiniea,taMertffiAgs>iiMl: fiter 
berde •der' Traner ; suwcilea die Praa oderifidkvteittit^ nadt 
cJaBKil* ein festUehea Mahl in eiaem frachtvoil 'gesnelwadLteii 
Sinmier^ 'dessen.- eemttthlkhfiileift darck ^inen^iAiili 'cdMibfe 
wild ^ lteiiinia*eifalbAft ifocf DatstMttSjg ü^^^iOmfimi^ 
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obes dei^Tödte ungern verlässt uiid dessbaib in Btine dunkle 
Bi^äusuii^ im Abbilde hinüber nimmt. Nur das Beiwerk er- 
innert 'entfeViit an die Trauer des zurückbleibenden Gesindes. 
£5 ist also' nicht der leiseste Grund; die^^n nfahlzetteii den 
Niitn^n iines Leicbenmables zu g'eben, da der Todte die Ilau|N(. 
piitiöti ausmacht* und r^cht lebendig sich zeigt; die Lokall- 
talt niiftt das 'Grab, sondern (innerhalb einer Grabesumrah^ 
mun^) 'sein geWbhnles Trikllniüm ist/ Er hat die Waffen 
abgelegt, um es sich bequem zu machen, a1>er der Reifet 
Sorge g'eirägen, sein Fferd als Zeicbeh seiner Vfaffe darzu- 
steftiir:^* • ^ •''•-.■ - 

" '^biese Sujets, welche ihit der Pofträtbildung eines gerü^* 
steten',' resp. berittenen Kriegers abwechseln, sind wohl ib' 
d^r 'Provihz handwerksmassig^ verfertigt, aber nicht dort er- 
Anide'ii, stindern aus Roni' herüber gebracht worden. Sachen 
wit %tt ddrt auf, so' werden wir uns mit dem einzigen Werke 
nf 4fneil trefflichen, früh verstorbenen Freundes, des ausge- 
i^eMtÜei^A Kplgrapheh Kellermann, Tigilum Romae latercüla 
dvo,'^ Rbnialbi835. 4. begnügen dürfen. Dort erscheint N. 213 
aeger^ in lecto stratus. puer ad pedes eins adstatJ N. 214. 
Itna^o^Autelii.' Moribundus in lecto stratus, ad cuius pedes 
adstat i^iaer; unten luvenis equum sella instriictum anlese 
dnicftV ygl- ^5- 217. 218. 224 u. s. w. Der dreifüssige Tisch 
ei^sciibint daneben 232. 241. Einen Kränz hält er N. 234 in 
d^i^'Han'd, eine Schale lässt er sich N.222 von einem IHener 
reibh^n^/ ' Kurz diese' Utarmortafeln römischer Soldaten zei- 
glli/ {tiis^elbe Lage, den Tisch, das Pferd, wie die Monumente 
def'iPVoviAcialen und haben denKraiTz als Zeiche» der FrOh- 
li'ehk^it 'Voraus. ' 

' '^ ^eOitiiichti Denkmäler befinden sich im Vatican:' bald meh^ 
rei^ Peide')^ bber einander; in deren unterstem ein Pferd mit' 
einM ba^r arwd Begleitern gebildet ist (Stephani, der' aus- 
mfrenfde fieräkles S. Sl (303), bald aii der Seite eines Grab* 
sfHft^,''anf dessen Vorderseite dn Gastmahl gebtideÜ ist, 'er-^^ 
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scheint eia gesatteltes Pferd ; bald unter der |^scbrif4^eU^Wüi|r: 
fentrilger neben einem gesattelten Pferde;.. auf. dem Deck^ 
ein gelagerter Mann, ein Knabe vor-ihoi, hinter, jjhm ..sitjsl 
in bärtiger Mann mit einer Rolle (Beschreibung ^vS^^R^Mi 
li, 2, S. 132). Ich weiss nicht, waren die Todt^n jR^citer 
oder Ritter, da icti die Inschriften nicht keone^. — . R<(^^.r 
gewiss, da die Namen angegeben werden. . Kuras , die. ^ip 
Gaiizeo einförmige Wiederholung der rheinjbcheii Steinj^ ,i^t 
Ton römischen Originalen abzuleiten. ., 

Aber auch diese waren nicht originell. Wie die ROmf^r 
der kaiserlichen Zeit die Sarkophage mit ihren direkt (»der 
mittelbar sepulcralen Vorstellungen von dem gl|^chzei^igen 
Kunstbetrieb der Griechen entlehnten, so ahmteü si^ auchJo 
diesen Gastmählern diejenigen griechischen Werke oach^i^l« 
che in vollständigerer Ausführung die Bilder des Lebe^^ \^ 
die Stätten des Todes tibertrugen, die sogenannten )Ueie|i^i9- 
mahle^ welche uns ebenso zahlreich erhalten. sind, wie. .die 
römischen und so wie diese aus ihnen, au(:h umgekehrt ^fff^h 
sie erläutert werden* Sie sind bekannpich ii\ K|eiiiasi(^p^ 
Südrussland, Griechenland und Italien zahlreich erhaUFn..u|id 
theils von Welcker, Alte Denkm. II, S..232 ff., . ^hfUs,^y;p^ 
Stephan]^ der ausruhende Herakles (menu de Facßdemie, jf^p, 
periak des sciences de St. P^ter^bpurg VI,.^. &.^7 ^9^)i^: 
verzeichnet worden, Vielleicht darf aus diesem yerfsef(j|ip|^§lj 
eins gestrichen werden, wenn anders das ^im. Besitze^ ^dtp^^r 
Prof, Wagner in Rom* befindliche Rel|ef, welches , beij^^^- , 
hard, unedirte Bildwerke Tat. 315, Nr. 4 und .bei .yv;<^^ker, 
Taf. 13, Nr. 25 abgebildet wird, mit dem jetzt iii^ d^rJU^ffr^ 
chener Glyptothek aufbewahrten (Stephani S. 83, )Vel9j|^lfj; 
S. 274), Identisch ist. Zwar stimmt die ,Be^t|i|q^.U^^ bei 
Schorn, Beschr. d, Glyyt Nr. 94, c, nicht völlig mU ;4fif{AÄT 
bildung überein, indem hier nicht zwei mi^iq^che .uu.d ;fjipf 
weibliche, sondern, eiije inannlich"e )and ^ün^weiWi.(ch.#jPi^ 
genannt werden^ aiich von dem Moduls ^e$. Mannes niipMs . 



«f elBg;triirM^ flu :4i ftbefi «^fttfr f «rUM w4 üMm^ Th^L.Wr 
iHttBlUoh^ ih«i9st^ gkuihe kh ilif?»« Akw^icIvHiBepi dem Z% 

i^hiia ildäff. unter.! W«gAer9 NMchUi» pic^ v^rgel^uidqn, 
liQfbiiitfjlteiC sich) bei. fieiHer TiMItigkeU Uv. die jQlyetoihel^, 
fbi-iilm den giitoaleit Tb«il Uins Oefitoode« v^da^t^ jidii^Ii^ 
«aieiividttfiii »es an« «seinem Besitz, in dje filyptüihek 4bei;ge^ 
jgtegtta jsi Dud^egK» vermag iob i» der. beiliefieodeii T^^ IV 
eio) ändere^ an eeine Stelte Jtt Mtf»* wcdkliee Wagner ,jpit 
*adluif. abrigm Sammlung der hiesigen «Unii^ersM^t^ für seiae 
«Mq V^rkitidiiiigi.nilt ilvr dMktiAr« bipterlasseii iiaC ^^k^i 
MiKkiffBinahimih^m Maraiof io einfpi gnteu S(U der l^^iaep^ 
jmnf^UiAuAy Q^Qf koch und 0^1 Meter breit: wi6 vid yerr 
Iwta gegaogeu. ist, Utost sieb nietet f^rmeaseu. . Aaf eifiem 
.bBgSQCfi nUDrikef Qio4 Oecke geki*eitet i^t^ deriyi pb^e^. Eod^ 
arUwirffl nberalibMgi, üegt «in bs^rt^gei? Uana mit ipfürdigem 
«^aariwUdieiBiOciiebtsausdruck, auf de« Uaiipte einen Bl^Uter- 
<lLfai^^jml$uaiekt^m.Qbei:k<vr|»er.Tor nmm vi^r^k^ ^si^ii^ 
UeirjbUigM TitdA mit (kftmn, dessen Platlie duifeb ein Quec- 
ibdlibigiefliäilstHWbtd» • In dex üiAeu k»it ;ev, mie e« -au« liim^ 
dedieiiijV.trsteUuogfiaibervorgelil^ eiaeScjbt^ fkt Uer etwas 
««I didLMjg^nalhfln ist^ vieUeicl)^ indem der.]Marin^r nirM gapjE 
jmi80#aabeileli wiBr^^dfia. roebtea Arm sti?e<ikt . er. nacii^ d^r 
'8^ff«i('ibft g<»vi»Muielfm Fra« atis^^die an ^19^« Ifup^eade 
isUzib'V-flii'ibff jsl «ufi der.Uivtevl^ib.ei'l^alten; ^ie ^(ittzt ihce 
milfiDlmhea bekleid^teiit j^'üMe s^f ebten Scheinely m^n f^rki^imt 
aa ihmt. GDWudnog .ei« Untor^ und Qb^rkUid-^^ Vw de» 
r.OhiM'kilrfer.iat.ietnklieiaef' Tbük de« CMtig^n Obei^ge^and^ 
leifaiMaBs^ftveb sitoht «mr dsw sie^.^M» HJMide ^ib^ (einander 
igitfaUali billtc<«9#bl eiai Sejichea de^ Tnaaerj. s ; 
Ji^ tVfiilKMtifilkt! üW die) zaJüreicken^ in den, apgefübrtea 
it«hkifieB.Areitoaii2httetßO DenkaMÜer daapit «nd mit den i^Oml* 
s<lien» {srabstoiaeD, sn ergibt, sicfa .Dur eine giroM^ ZaU eiaie 
aet aKtaiiliiiäenfe Jielmlichfcati^ daes maa^.fcaua^ aaders' amieb- 



n^n'UM iOß 'daffis eiei gteUbd«i% mftetitt, am^f^nta, 4aQ- 
^^en Auffasgflttg aa»gegviigeir'^n4' ^ i|euiif''.«!9'ii^;ieibetiMi. 
^a^kMfite^Tbatsacbe, däss »ie grOd&teiiltieife« ws4i «a«ih OfacMi 
QetfUtt j^earbeitel snd^ und tlufs. «ochi die« dltdkit^ imku'tdi 
:<fto lycUehen Felsengräber rechu«, iticbt sbi« >in ÜieiilitOh^iidi- 
ate Zeil 4tr ^[rieehiseheti Kunsl MMtfr^kheA^ iSie «micbiiii 
^iiif dtritt ab, das« sie den Todteii »eisieM' iift^ekieit^ijaatt- 
sebeni • CkskblsbUdviig vameltea^ ireli^ie jka^fi^igiltdiMii, 
;Zeu9 od^ vielmehr A4k}epi4)s ülmlkbeKüg« IrügV wd> filie 
ti^kbere Comf(miU>n 4o ^Wit aM grossefm^ftlwiiobfiilligiDiit 
dierMotire, di^ von eine»iscbli€lilen'FaiiriUiMH0abL ^bfe -Jtar 
te^Hiwiillgeii Aiisgela«8anb«it der Fewtfrifde aleigl^ieiitiiuspfcfilA* 
Sd," ala NacbbilduageD- de» gewOhalioben LcJm^ ia^daiii''afe 
'ü^tt auch aueh von Zotfga^ Letronae (Reviioiairot^aiiifgi^ 
qUie'lSM. p.*l u* a. St.),' i^iedldud^f) de opetila$<ai»aglai¥UI^ 
in mottiHnentta fi^Ieratiba^Graecia p. dQ ff;, Weloker« a^^aui^. 
ä. "A. geaoQimtni wahrend , andi^r«« ibedfUleid« »Ardiätoinfai 
ihnea thia mehr aufdea Tod gidbiH'b^zSVlMMa^Davtuagt^gd- 
^ea.' DaVaa aiad üuei^dk eabb m (km Akub to^iBs^gdlA- 
afi»ca,»iheilft ao 'den^Ii^eicbeaJsijImxffKSjUhc&h/adxdiaasii^tcUbflÄ^ 
gebalteafei saigeyaawatet 9vi^/<S;8i3iiirep.itHnaa^ üiitbiii^^lwaibala 
•Atutt^HiailderMlimigeti «lemlldii lallgnn^iai ia9iC;^#aii>ib ewe 
ander« dagegM^ in^^naaeatev iZbiti voBi}Stepbaiiijai*'^4ai'Q4''aHt 

däa. Sie Ht kura a^boa ü» & 'Butttoli^ Admitanda/ f AiM 
V4^a BeDot4 nrlt' folgenden ^Wortea -amt^fi^titUmriBkStlMiJ^. 
ida|>ibtis( sylii)»fa<mtfi ae-kistbut^obtectaiy' e^ulisqiii el'jaitia «i^ 
dalgererae '&t fkriii» ante iM^Ai iuwteatimtmn alfllaliiiii^ 
4)p)licibaaMt< vderv^m Mafia soll^also' (die i£la<;lt8Qlig|DeM^iiaah 
dem Tode als eiaa ftid^'} aiaJafio^'triciiskiStepbilaitiaMfckliQn 
irbtnSacfhen'Ausdrueke Piaflo's/i^ II, ^S^i>b«ii«iiii%j^flr|esteUt 
baben^ weliihe im ang;«atMle»: and bleibandaaAtausaiiiddvj^ 
Higeii iahi0)ieheiL 6Ut«r be^bc, b^ deaca^iman^wtdHJlpiiniAltf^ 
beo 4ttMf die VtvgUglkiiktit omsMaeiaev^-batt&i idi!sila«rt iMi 
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Dicht laiignen, daift die Vorstdiongcn von dem Leben nach 
dem Tode, schwanjcend wie sie .waren, mitimter aucfa an das 
grobsinnliclie Wohlbehagen streitten. Indessen bewi^sen^die 
von Stepbani angeführten Stelle« gerad« für die sftatere Zeit^ 
welcher jene Werke apgebüren, nichts. Denn, uin von L»- 
eian anzufangen, so wird in der Schrift ntqt x^v^v; aas- 
drflcklich ausi^efOhrt^ dass die Todtfn wedeV'Hungf^r noch 
Durst leiden (cp. 1^, da^s o^nsie gerade feshalb hemngf^ 
weil sie weder an MabIjreUen noch-Liebe sich erf^qiiqi (cp. 
IS), dass oi Tov fiiaov ßiov, noXXoi ovtBg ovtoi, nur. .,« Tatg 
nag' ^fjiüiv X^H ^^i ''ot^ ^u^ofjfiT^ofiho^ im jwv xdqußv 
nach der gewöhnlichen Meiawg ernälirt we^rden (cp,9},- und 
wenn i'on den Crerecbten im Allgemeipen gesagt wicd, .dass 
sie im ^lysion ein glfickliches licbeo flihron, so wird weder 
Speise noch- Trank unter dieser «Seiigheit ai^efi^firt (cp. 8>; 
vielmehr dieser i!LQLaxo(;\ßiog yon jenem mitUeren^ äfust^ide 
scharf unterschieden. Weqn ferner Philostratus Qeroiq« Ilv 4 
sagt, dass dip von dejn fjcommen W^O^^r pnf Pro(^silaos 
Grab dargebracbtep Gaben verschwinden, soijiegt die;^ Fa- 
bel eben jene vonLucian versgppttete Vorstellung, zi^ Gfunde, 
dass die Todten sich von ,^en^ ans de^ Oberwelt zu i}|uen 
dringenden Lebensmitteln nähren ; . an einei^ besetzten Tisch 
in der Unterwelt denkt. er nicht. Es bleiben, also ,, nur die 
Stellen der altern Schriftsteller, welche das glückliche Leben 
der Mysten schildern, derChpr.tnAristophaoesFrdschejiy die 
Zeugnisse Platos, Rep. II, 363. u^ s. w«, auf welc))e sich Plu- 
tarch bezieht, u. a. m. Diese fuhren allerdings. uiM^r den 
Freuden der IHyaten auch d|e Gasti^iljbier mit a^ft neben den 
Tänzen und R<;igea. Wenn abei;. 4i^se Lehre» der Orphiker 
auf Kunstwerken erscbeineip sollen, >s^ werden es doch. Vior-» 
zugsweise die gleichzeitigen sei,n.. Nun finden wir aber ge- 
rade auf den bis in das 4te uad 5te Jahrb. v.; Chr« hinauf- 
reichenden aihenischen «Grabsteinen einfache Scenen des Ab- 
schieds u. dgl., aber nie Mahlzelten ; umgekehrt auf denen 



stnyi^ii'ya'Jred'^e)ih»«b'Ji^i^^ir«>^iiilibkl«i^li!iil^ 
v^ttfiftenl'^n''6tib«ili- aii; hi<res6eti' ÜttSreiäeA 'sie' Ml^ <l& 

"'-' !>BelM6lilk< ffl«n'äfrer 'Bie^Jl^iiKbllMi' ä«HQit,"«(> iftuh 'M<bb 

IdMM' >i^d;> Bä'nMlr DaAMi kdtl^'^odf ist',"tRfe' «äMe^ftbi 

ti!t>#»lt>iKehten. ■Ittekei' kü' Bidh <e(ehi*'biiWiAii^c1i(MlieilW Aiin 
fa^tifa|"HrM«nitr^6t a1i«r'iifel08«hritti ^le^ üetiseii 'ifam jitvCt'oe^ 
>!«%»»' «iiDenkmal, nslthdeA fer'4>;e«fö'rfi '^*W^>';^«i'lä '*!* 
htAdr' 'fleti' QegtftsAtx zirisch^"l<eb«D iihd' Toif'ifkAäAf O^R^dr 
K<!rv'e)r und w^illleft flas ^tere Im BIM« fisthalten.' 'V^hälU 
üt^N-d'^«!' HkAsfifMl« #K ^cMIdtot;' dertioflieri Thfeit'Mn'MaM« 
v^hti^i und- afai ftand« die' Wäifeif und'Krftini« 1le«>fi«t^ 
«tMbüiMsi «ftgroMMM. ' AtoMer' di^em 'BaasHnndle "bikil <fdMr 
gaiiz«0d«r tlrM^eibe» «fttm-'terldkleiiMlBrdetf PfeMe 't^gtsb^'^i^ 

VMbabgf'vngetMtet od«r idwch M^fehltt|rttf«AlfMirf»i^<ll^ 
MUtHttP Hifd,' f^er'dfe hthufidi« BliMbiMifiSliii^^ «M'fa«MI» 
i»'«IIMmfliA;hc, wttb d<M^ d»«s fv «»'Unterwelt bieM: oWfi 
Heft isi iiHove ii«beilflr und' VeiMbiftMc/ -wtsKfcn <«ik'«iiMii 
MttMe iWeMgt« «M da0iBII«'4<y'dM«b>d«l1Vi« gMM^ItM 

8 
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OweHigkftU Mehl Muh demTirfet i»<heitor«rniyrii:riliiD§r ni'- 
8a»m0iimfiMAp. £Mt«ht.idaadiiMrhl:iiiiWiderapr«cte; train 
durck die €kbeNm dst )i«be«fersoiieii' «nd dieFoim ^d0S 
Graibes «uf dio IMlfmniwg 4l6 IUIfefS|..emjßvidb ^su f^lmiMfe- 
Ittfi, letw liingemeBi» wird, i Wfir«i:lalMiii die €fe$i«U«af(gie 
^kM TwilM nickt j^oitrftlihnlidm tcmdeni ideiiUftiii^wfeide», 
«• lodel diea Mi der. durch ifleehfifteahinlftirglidi hegtouhif- 
tea AoffamMBf üdMtellHiir al» Htnsi seim firkittnm|;k^' n * 
Di«»» leUstore ^^luigt in «in«r^eir«iltettiiLUsse:vMiiIlniii«> 
n&leiti Bu ihrer toUca GelUiDg, welche S<epif«iiMMtf<Vecht 
flieht alf Votiraaatheme aa Gc^ttheilea, sondern als Todtai- 
anatheme. bemefaaet, ud Letronne a. a. Q. p. 308 bien rdd- 
ienent des iianquets fuo^bres, oh les deux couvives sont des 
ditfiMHt^ nM» repri^ientös 9A foroiam deoriim nmnt. Weil 
anf dic8«B Anaitbenen, die sich durch ihre im VerlUlItBiss 
aor flfhe grAawre Brette unterscheid««^ Adorirende and 
Offer «nebdnen, kttnnen die gittttiich gebUdetea, mm TI»H 
sak Atteikuien wie dem Bhyton und dem Modias verseheaca 
PcffsMif» ikeine Maasen Meiischien, weil iraf eiaif en (z. B. 
Staph. Mr. 36. 37) die Inachriften, auf der entern KYJPOrBr 
UBXHFOU^ Menschen feiten, kdunen sie keine GMter «dn. 
Sa bleibt alfto nur die Afttglichfeeit, dass ea Verstarbciie sind, 
w«el0ba als Oöiter oder Heroen naeh dem Tode a« de« Ne- 
kyaia durdi Snagisaiata der FaoiUie verehrt werden» So 
werden bei Onelli 4456 aediculae in faibus siaudacra Glau- 
diae Spannes in formam deorum geaanat, ebend. d4M durch 
die Warte Ji, JH. «acrum Aeanae et meaMiriae Acliae PraciK 
laa aagedmtet, dasa die Vemtorbeae aJs INana geehrt wiffd; 
\m Ap^^jays metaw. VIIL S. 526 Oudend. eine mago deftmcti, 
^piam ad Jinbitaai Dei Libca'i foraiaratv von der Wiltwe di- 
y4aia hoa<»riiMia gefeiert Die gdttlicht fljldnag erinaert ia 
eia«ea Wcvfcen, a. B. Welcker IL Tf. 13, 24, an Aaddepiaa 
wd Hygi^a, ja andern (ebead.25) anSerayis dvreh den Hla- 
diaA, an den b^iigen Aioni^aos darch das Rfai^onnnd seine 
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Frau, Ich bin eher geneigt, an den unterirdisehen Bacehus 
(vgl. Petersen a. a. 0. S. 384 ff.) zu denken, als an Serapis, 
dem ein Trinkhorn nicht recht angemessen erscheint, wäh- 
rend der nackte Knabe und die grosse Amphora am Boden 
ebenfalls auf Bacchus hinweisen. 

Unser Relief ist jetzt höher als breit ; wenn ausser der 
Frau noch ein Zug von Adoranten vorhanden gewesen sein 
sollte, würde es dieser Klasse gehören. Doch spricht dafür 
in seinem jetzigen Zustande kein entscheidender Grund. 

Würzhurg. 

Iä. Urliehs. 
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7« :Xra MiAaH im ^mtt Mnftm. 

Zu deo neuen Erwerbungen des IMuseums von vaterländi- 
schen Alterthttmerü in Bonn gehbrt ein 'im J. 1862 in hiesiger 
Stadt unweit des Rheinthors beiTieferYegun^f desFundamentes 
eines Hauses ausgegrabener Inscbriftstein. < Derselbe ist 95 
Centimeter hoch, 60 Centim. breit und 31 Centim. tief und 
besteht aus Drachenfelser Trachyt. Die 69 Centi* hohe Flä- 
che, welche die Insdinft tragt, ist stai:k verwittert, wesshalb 
die Lesung derselben iie grOssten Schwierigkeiten darbietet 
Dem Hrn. Dn iSSangemeister, welcher gegenwärtig/ zu sei- 
ner weitern wissenschaftlichen Ausbildung in Rom weilt, ge- 
bfihrt das Verdienst, die auch für die Geschichte sehr merk- 
würdige Inschrift zuerst enträthselt und mit einem meister- 
haft gelungenen lithographirten Faksimile derselben' im Rhein. 
Mus. für Philologie, herausgeg. Von Welcker und Ritschi, 
Bd. XIX. bekannt gemacht zu haben. 

Es bedarf keiner Rechtfertigung, wenn wir dieselbe an 
dieser Stelle mit den glücklichen Ergänzungen des Heraus- 
gebers, welche in Cursivschrift beigesetzt sind, mittheilen, da 
manchen unserer Vereinsmitglieder das rheinische Museum 
nicht zugänglich sein dürfte. 
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DIVVM • SODALIS * CENStK 
VEBNO • DIE • ET • POST • SICANos 
POSTQVE • PICENTIS ' viroS 
AC • MOX ' HIBEROS • Celtas 

5 VENETOS * DELMATAS • <aurt 
NA ■ lUBGNA • POST ' FEROS • lAPV 
DAS- GERM ANIARVM - CON 
SVLARIS MAXIMVSPARENS 
ADVLTAE • PROLIS • GEMINAe 

10 nBERVM * ARAM • DICAVIT 
«OSPITI • CONCORDIAE 
^RANNO • CAMENIS-MAR 
XiS • ETiiPiACiS f.li.ARI \iaVls 
ET • DEORVM • STIRPE 

15 OENITO - CAESARI 

.■; .: ,...• FVLVivs'-Gi'.-'F.:,. ■' 

MAXIM Vß ♦ LEO- 

nfan Wiird leicht bemerken, '^ass ,i^ir eine metrische In- 
scnrift vor unis haben, welche bis Zeile 15 au& 9 re&felrecht 
geballten jambischen Trijnetern bestejit^ a^sgenommenj dass 
im vierten JPuss von V.3 upd 6 statt des Jai^bus ein Dactylus 
und ifi V. 9 e|n Trabracbys v6rköinm6 Die Verse stellen 
sieh demnach folg;endermassen heraus i •/ ^ 

bivum sddälis ce'nsuit veriio die" ' ' * 
'/* Et post^icanos' pdstqiie Picemi^ viros 
Ac mox Hiberos, Celtas, Venetos. Delmatas, 
Taurina regna, ^ost ,Teros lapudas 
5 Qermaniarum consulari? Maxjmus. 
. Farens adultae prolis geminae liberum 
Aram'dicävit sospiti. Concordfac " , 
Granno, CameniSy Martis et Pacis Lari, 
lovis et Deorum stirpe geni^o Caesari. 
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Indem ithr ia Betreff der nlfaem BegrfinduDg des Ein- 
zelnen so wie der genauem Erklttrung der ganzen Inschrift 
auf die scharfeinnige und gelehrte Abbandinng des Hrn. 
Zangemeister a. a* 0. vertreisen, bemerken wir hier nur, dass 
der Dedicator ,dieseT Afa, liuciuA Ftil?hift Mfaäiiiii(iid^ der Schwie- 
gervater des Kaisers CMitotäub war; welcher dessen Tochter 
Crispina zur Clemablin^ hatte, femer dass^ wie aas der Ver- 
gleichung mit zwei noch erhaltenen loscbriften des L. Ful- 
vius Maidnnis eHielH, unsre Ihs^hHft iuk * WaU^^keiniichiLeit 
zwischen die iFali^e' 1!^7 und' IBi h. Chr. 6eb/'s^ setzen' ist, 
und endlich, dass laitt unserer Inscbiifl L. FUt^ios Rlaximus 
zu gleicher Z^it als Leg^tti^Aiigtisti Fropra^t^A« die beiden 
Germanien, Germania supe^idr nnd inferior, i^e^waltete, was 
bisher von iielnenr Stähhälter Germanfe^ bekannt war. 

Bonn. 

J. Fr, 



Zusat^. Die maVf fachen B^d^nben, d«iien einzelno Thßile 
dieser Jlewtellung unterworfen sind^ Ijatte sicl^ Dr. ^^gemei^W» »ieht 
verhehlt und so namentlich lange geschwankt, ob er in der ersten 
2eile CONSVL ET oder CEXSVIT, wofür er sich endlich entscheiden 
an müssen glaubte, lesen aoftte. ^enes selbe CÖliSTL ET tlioilt mir 
jetzt iii einei» gelegedtlitshen brieflichen AWssortteg 'Tli/ÄI umtosen 
9li s^lne &inlbAiaf»tlng mitv>ilfi«Heh lo «der«- Verbin dmig toneül^^dmo 
die d.h. consul /actus kale»dis Marim^. Di« . Cf^ns^atloitt • und Er- 
klärung des Ganzen Ivön^^tö d*nn .wohj k^ine ap^erp ^\xK^9\s\.I\tvum 
sodalüj et .consul verno die, et post munera in Sii^aniß. Pifi^nti^us etc. 
administrata Germaniarum consularis maximus, parens .... libe- 
rum aram dicavit etc., allerdings mit sehr prägnantem Gebrauch der 
Aocusative post Sicafios u.s'. w.' ' "ÜeÖer die Rfcilierifbl^e'der Vilker- 
sohaffen hat, wie ieh aiiderw*eitig v^tnöhihe, H'eÄ-ee M ^llie öohöiie 
Entdeckung gemsoht,. deren Darlegung Ihm »elbBt Torbeh«Iten bleibe. 

F. Ritscbl. 



•1 ri hMJ .:■ J. »1 rt ,1 .. ^ • tlj '\: '" y \.j- \ ,\ .')i '• 
. ;•• . •!.,{ T I. M ' ;. • . VAX i ! . '«V •• ^ .. . 

Wdtih9f9»4ffrs Wj Cjila, .,iM)j{|9ieii,.,ip -i^n Ifrtute^tJaJirtii die 
G4if)Mß- 90». Gtoh 3Pw#M iliref ^ßiibl, wie., ikri^r käniftle^isflh«« 
BfAfUttti« Jiiif4i> me bftsiHiriaeeade $ti!)i^ ein« W» braii^ 

m ifBrMxfAm^Jffi^fm^ y^ipn idi^trejla,! 2» der P»oro6- 
theusvase daher, zu den Gläsern von Gelsd<>rf und Flamen* 
bebn'^X ^^^^ '^ erinnern an die zumeist im Kunslbandd ver* 
scbwuaietteny beim Eisenbnhnbau bei Bingen au Taget gdre* 
tetfeen Funde ; sondern dürfen lediglich die Freunde des AI» 
teritiums '^nn ^Beslicbe 'dreieir SaAnDriüngen'röiiliiieber Gläser 
in C(>In bei dci^Q ttt^en AldenkircheHy Pepys und Discb ein«- 
ladei^. . _. , 

Vifi leiste; g^sMPinliuig hj^t (Schpja wiederholt eine Erväib« 
M«9g4« ^ttf^ra,JaArbü9h^#^)\t^rf^M:^t^r.md ^inashierttif 
bemerke <w%rdf)tt^- ii&esi ibwim.jeiügm bejaimteiebeii Bestände 
sehan ein mttef et bedeuteiideret vai^nging^ der ¥9« einigen 
Jahren für itfehrefre tausend ThaM nädi Ei^gland uTa^derte. 
Des Herrn P^pys teiche Sammlung wird wahrscheinÜeb^ im 
näcJEisteii^efie von. sachkundig er Hand eine^ eingehende Be- 
s^^hui^g,<^|rf^t!|i;eu, w^^sharlh.wir.bqu^e nusspbliesslififh weittge 
MgenJ^icke b«^ drei .bie^f^&dereifiesa^Uiog^frdi^OQttdfii ttf« 

1) ^ahrbuch^ör d. Alterth.-Ver. III S. 147. V S. 377. XVII S. 133. 
XXVIII S. 54. XXXIV S. 224 u- 286. 
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mischen Gläsern der driUen^ Sammluagf der des Herrn Carl 
Disch verweilen. ....... 

Die römischen Glasgefässe des Herr« Diseh erreictieii in 
verschiedenster Form und. Grinse «fast dieHondertsakl; fünf-» 
zig . djiyften als ^ unversehrt iMtzetehnet werden* Ziwei der 
letztern sind es, dfe wir ihrer s^ierlicben und seltenen Form 
wegen auf der beigegebenen Tafel abbilden liessen. Zu- 
nächst ein kleines Hom von äusserst feinem hellgrünen .Glase 
(Taf. lU, 1^), ungefähr 9<' in der Länge, 2% u. S^ in der 
Oeffnung messend; -das sic|i . gemäss seiner geftcUossetien 
Spiüse, als niedlichen Trinkbecher.^ oder' besser akScbange* 
ftes eiaes Credeostisches bezeichnen lässt. Auf der lAnn- 
s^ite diieses kleinen Bornes bilileii zwei fekriMumte OMpUne 
den. Darchla^s für die zum Anfbäiq^e^ notbutendige Sdbour. 
Das zweite .Glas be^^t 'in ei^^m kleinen Heimle (Taf«IH» 2), 
von 4^V.Höhey<und^ im Girgfsusatz zudem zarten Stoffe des 
HorneSy aus. dickem weissen Gl^e. innen ist es 1|#M>'' je- 
doch aJider.Verengunipxdes Ha^l8e&.geschlos9fm£i|^naui>Kw6€fce 
nach scheint es der yerfsiphliessende. Aiifeatz^ eines baüchigett 
Gefässesi |[ewesea fuijsj^n^.das alS'.schflt^IckendesG^räth ^e 
Aufstellung fand. 4jp ^inljffbsiiipte ,hat.jder li^leMecH^lm 
eilten ujfyets^U^^en jibeirsigendf^n^amip) «pid yome em durdi 
blaue, erhaben |i|^i(^end€i, gerippte ^iidei^,.'*upd. «^tn der 
Stelle d^c Aogi^il^ffmuigen ebemate rVergoMetipLipeaii^aite, 
naohgebüdetps ¥i^r. ^ Der Haiibptsehmucfc befindet ^ifb aber 
an ifü beideii. Seiden, per «cbweH wir, imfChars^ler der 
Arabf^fkCijrattf epem- ehemals« rwie ; djfjfutUcb.dierFanbenreste 
erkennen jf^ssen^ .grünen i^weige^ o^jt goldigen und; fpthen 
F^flchteii, ^^nä^,iBßm^V9eel J^ Kuir i^t'J|Mfsidi/tigi^n|'G^^J^ 
ff^ten.^QOflf^urivfe, Zm^i^mwgrtmßW Umm JP^rsteNungh er- 
innert so lebhaft an jene calligraphischen Umrisse und Band- 
verschlingungen der ältesten fränkischen Niniatureii, wie 
auch mittelbar an dicjn der, spät^rii römischen, wj^Jn der 
fränkischen Kuni^tperiode herrschend weir^tende Vl^i^kfungs- 
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WeUe'^ftv FiUgraiifäftefi M «er OolAschmkddLun^fc, dassmaU 
Ursache hat, Werth zu legen^ auf das Nachspüren des Begin« 
nes» Om&tMBltA^Mgmt < • ^ ' 

> ' HftfH^ itt ilaiifli' uüSi^re^ Tafel «s gestattet, ulirden «rir 
Doehi^in kunsti^olles, die Gestalt eiiter Traube nachahmendes 
fi^asSf daU > bcHd«n ' aftjgfehildeteti, hinzuzttfllgeB nicht unter- 
laasen.ihikbeii. ' 

''^tWei^'Wilcfllttg<er>ahe^ als diese Oläsef und die grosse 
«brige Zahl del> SaaUnlung^ dürften die Hellte jener Schale 
sein> dfe> 4en ferneren * Raum« unserer Tafel einnehmen. Sie 
reihen* sich unmitlelbar tiner^ Categorie Von Gläsern der rö- 
miseiien €ataeomben an, Aiet' die sdion viel gelehrter Streit 
»fao(»en wordMi4st KauM habelt' aAdere ähnliche Gegen- 
8tSiRde''deft ehristlicheft AltiMhums eine so lange und bisher 
qIcW abgeseMosseiie Cöirt^rerscf hervorgeriifen, als die in 
den roMseh^n-Catacemb^n gefbiidened verschiedenen Glas- 
gefäbse. -'Oe^ nacfr'dem Umfang seiner Studien so unver- 
giei^hMohe t/eibliltsr, liesi ^il sich' ^en^^legieli sein, besonders 
jene kMnen' mü r^ther ' InTils'si^kett angiifüilten . Ampullen, 
üe ma» bäiiligt an* 4eir^¥otiriersefte'dd^r' Gräber, und in den- 
selben n^TJGIhdHj'urid''di>iiäl;I]( tf((f An^fdht der kitern römischen 
Ar<4ä«i6gcli das -feiih Tbde^^der Mlt^tyrer aufgesammelte Blut 
entfa AiCen'^ sollen^ «Ihfhßm Itibalt^ nkdh al9 Blutgefässe nachzu- 
weis<#n^)« Ander«!,' üdd'wit^glstiiben'äbfetiEt Emil Braun, verthei- 
dtgtefi dies^ Gläser äl^Läerihiatol^en: Neuere For^her verwer- 
fen beide Annahmen,' die (^r^terthtilweise, die zweite ganz, und 
vefiiit4lben>in> der'#othlen Ffillinig' ^ttmeistden Wein der En- 
cliiM'isti#^)i *0tir Aufnahihe des letztern sollen nun auch die 
Gläser gehört hab^^n,'^ deren Gattutag das zu Besprechende 
zählt das gesammte MateHal' solcher mit goldigen Me. 



3) F*abretti: Inscript. antiqu. C. VIII p. 550. Boldetti I o. p. 186. 
Emil Braun im Rüein. Mu^. f. PhU. N. F. I S. 124. 

4) Bellormaim : Ueber d!« ältesten chrlstl; Beg^äbniaistätten p. 54. 
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iaill(Hi4lanteUnge»> wrsefennr Oilüer, bcMbränkt mk «if 
kamB 150 ein^dne Glasnedaillons; iraldie switdie»«liieai'«be« 
ren «ad unteren Olaab^den^ in Gold caat«iitirtt2cielnianfrii ent- 
haHea;, nttd'dmmulB.ledigflith alfl'dw-BttdM.Tftnrserktodleiiiin 
CWBtoran anaicbt.. f Die PnäJaTlttaidiewr BiUwwke faitdflen b». 
hüPwnriiii föBu»llifl».Calneonibai.; ihre SawriMg biliobfiiki 
steh fast aiusohliesftKch auf das zur valieaaisefaen MUielM 
geiHiiigeehriatticbe Museum, un^das ftinlimatiuni invC^Hegio 
RamaBO'der Jesuiite ;uuä der-gelehrtaStacit iter iireiSvecl 
isi so ttUiwie ihreKenntaiss^' BeilftuigorfifWilbAna^eii »Mit 
zaigtdenhtB^ liegen «sie nunaiekr « dreimal aieailicii vottMadig 
paUidotirorAag^a: vonAMmaroMi^), Perret^)*«ttdaataBet^)i 
Die BigeBthttnHeiaLeil der JienteUmp Ai«fes Olas^ 
admwckes.bestolit darin, dam ann eine ninde Ghisphite mH 
flehainn^ald iMogte^ dasselbei aät au^cMeiteni Goanai odtr 
eineai ahaiicben State fixicte^dann mil'<saeaiiSiirte,'SDitoMui«ii 
eiDfcritate Coillaiiren^ wie durch ttclieaw.eisciEntftmuag des 
GiafdcS) ündattvweilen idurch Htnaufflgung t»«ia .Farbea ,tiie 
flcicbnutig bervortraahtey nndi-iannidscse iMroh^ieinei swtik 
älaipli^teiübecfittg^. Das Btld^ üdkiriet 'siok soibiit zwiacbeh 

avrei. Oiaswaadcn cing^aridosssni ? :: h *\.'...:. 

wDieMDiinate2iB»jrflfi. Jdieset' Bilder nmfessea ttnoallesCeii 
«bristlichen Bilderkreis: den Sttadenfall, Noah in 4er .Arche, 
das Opfer Isaaks, Moses Wasser, aus. dem Felsen schlagend, 
die liiTgeode des Proleten Jonas^ die drei Jünglinge im Feaer* 
•fea, Christus als guten Hirten, die Anferweckung des La- 
aaius, )dia Brodrermefamfig aad. die Verwandlaiig w» Wasser 
ia^Wvfat, 4lie Heitang 4es Gwhtbrticbigeii; Msondess aber 



5) Buonai'otti, Oadervazioni supra aloani frammenti di vasi an- 
lioM di vetro, onati di figure, trovati ne clmiteri di Roma- 

NFirenzd 1»716; 

6) Perret). Lei' Catäcom^fl d« B^me* • 

7) Qamcci: Vetd «ntiohl. Rom« 1858. - i, t-» • i 



Räm. GbU0$fSs$e a.4. Sammtutig tf. Hrn. G. Diseh iu CSM. 133 



wir häulg die Hldnisse der Apostel Petrils mdt fäulw», 
solrol vereMgt wie eilieelii» i 

lim anaok <ie Streüfralge des JKm^A»«' ditflser* KuhsI. 
werke ztt erwahs«n, so elrfe^Biit Bol^etli^X der' viele defsel* 
ben ifliiem eiMeckte^ im ihireit lediglich Behilter von Mat- 
tfrerltkit. Aniere aft eine BeBtimmimg des Papstes Sepbyrinus 
ums Jahr 200 arimflpfend, die Relobe Hiid PMoBen auiOii» 
«taiachin^)» welche Bestinmung aber 'nur 20 Jahre bis z« 
Urhah I. dauerte, der sie äUs Gold mid Silber aiisufertigeft 
blPfiihli vemeitieti diese Glasgeftsse seira eüv Spendung der 
Bticharlstie ' gebräfi(AiUch gewesen. Gartivci und souslfge 
iie«ere Tol^eher^^) haben mit grösserer Wabrscheinitchkeil 
dafgelbaii, dassnsm in ihnen Trinkgfefösse^wol oft aus'liäas* 
lieben» Gebrauch entnommen, erkennen müsse-, *weldie bei 
djtn, Hl den erslen Jahrhunderten ü]^licbetaLiebesiha&ien,.dfe 
svwol in den Kirehen wie an den4?rftbem der Märtyrer und 
in den Häusern- gefttert wurden, in Gebrauch waren. Antii 
oidge» sie gedient habett^ den Todten bdm Biegrftbnis^ die 
Elemente des Abendmahls initzugebeh; als eine sehät^end^ 
GifwaH^).' Obgleich bei* allen 'fflesenvinnnirmen es afe^ganlü 
selbstverständlieh vorausgesetzt wird, da»» die.gcddvei^ierten 
Glasmedainotts nur GefAssböden seien, so bleibt' uns' diese 



8) Boldetti, osservazioni*8opra i oimitery diRomalo. p. 188. 203; 
ebenso Settele, Dissert. dell' Akadera.' Rom. di Arcjhe'ologra 

'TomV. 1835 p. 183. ' .' ' ' 

9) Ob Ate bef Aginwart, Malerei TAf. XII, 2«--^3tf abfeel^adetan 
Glaiskele^^ dieesr Bpoobe angehi/rto, wäret in unfore^ucheJ^ Vj^h 
grosser Wiohtigkeit. 

10) Unter den gedruckten Vortragen des Cardinais Wiseman befindef 
sieb, aucb einer, der an die Publioation Garucci's ansehll essend, 
Biob über die Gläser der Catacomben verbreitei Heden und 
Vorträge gehalten wahrend einer Reise in Mabd u. s. w. von 
Nicolaus Cardinal Wi&«man S. 206. Cöln bei Bachern.'; 

11) Böllermann S. Gl. 
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Voraussetzung gerade sel|r bedenklich, desshalb^ weil hishex 
doch nur ein einziges im Zusammenhaiige mit ejneip. wirt^li^ 
eben GeßUse. sich hat nachweisen lassen; alle fibrigao aber 
lediglich runde Glassta<^ke sind, deren m^br «der minder 
splitterhaftc Peripherie mit gröi^erer oder geriogensr Sicher- 
heit schliessen oder bestreiten lasst^ ob.. hier yrirUicb nur 
Bodeo von zerbrochenen G^fUssen, . odv auch fttr skb be- 
stehende .Glasbilder vorliegen» Eine von una m chris.tUdHC» 
Museum zu Rom vorge^iommene genaue Prüfung dieser GUUer 
und ihrer Peripherien, hat uns zu 4er Ueberzeiigung^^fäbrt, 
dass dieselben nur zum Theil so brüchig f eleu, , um fil^ aus- 
gebrochene Gefässböden angesehen werden zu k&pa^nj maa 
aber zum anderen Theij auch darin BUdmedaUl9ns wrsprängr 
lieber Porip zu erkennen habe, die an den Grabern in der- 
selben Weise als Schmuck und Erkennungszeichen bffestig^ 
wurden, wie Ringe, Gemmen, Ampullen und Inschriften^^). 
Der gründliche Erforscher der Catacomben, PjUer Rlarcbii 
mit dem wir diese Ansicht, besp,rachen,. stand derseV)eu nicht 
fern, wurde aber durch seinen Tod verhindert, seine PuUi- 
cationen der Catacomben auch über diesen Gegenstand , aus* 
zudehnpn. Hoffentlich wird de^, gründlichste .der italienischen 
Forscher auf dem Gebiete der altchri^tlichen Ar^baplogie, 
deRossi. auch jenem Gegenstande seine Aufmerksftuikeit, bald 
zuwenden. . . ., 

[Tqi nach dieser erläuternden Abschweifung zu unserra 
Cölucr' Glase zurückzukehren, so dürfte dasselbe najqh dem 
Gesagten eine um so grössere Bedeutung beanspruchen^ weil 
es das erste seiner Art^ ausserhalb der römischen Catacpmhen 
gefundene zu sein scheint ; wie erst das zweite, welches die 
kleinen Goldmedaillons in noch sichtbarem Zusammenhang 

12) Perret, der zwar auch, sehr einfach erklärt : Tous oes fragments 
sont dos fonds de coupe dont les borda out eta brises, bildet 
eines PI. Xin Nr. 21 mit dem MauerstÜck ab, in welchem es 
befestigt erscheint. ;^ 
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mit einem Gefässe veraiiscliaulicht ^'). Das Cölner Geftlss 
bildet eine offene flache Schale feinen weissen Glases von 
zienilicU 9'^ im oberen Durchmesser. Efin doppelter Rand 
von je 2wei von aussen eingeschuitteneH Linien^ begrenzt 
den Innern mit den kleinen Medaillons gescbmfickteii Raum, 
aus dessi^n weissem Grunde dieselben iii ihrer zum TheO 
dunkelblauen, zum Theii dunkelgrünen Farbe ^^) gleicn ge- 
schnittenen Edelsteinen vortheilhaft hervorschauen. Die Aehn- 
lichkeit der kleinen Bilder, auch der Grt)sse nach, mit Gern'«- 
men oder genauer mit Glaspasten, erinnert an jene kostbaren 
goldenen mit Edelsteinen besetzten Prachtgefasse der Alten, 
2u deren'Nachahmungen diese Schaale gehleren mag^^). Lei- 
der ist die Mitte des Gefässes ausgebröchen; dass s^ewahr* 
scheinlich ein Christusbild als Ausgangspunkt der jiibrigen 
Darstellungen schmückte, liegt in der Natur der letzteren, 
anzunehmen. Abgesehen von den wenigen, zwischen den 
grösseren Medaillons befindlichen kleinen goldenen Stern- 
chen^ sind uns noch. 12 figürliche Darstellungen^ alle in glei« 
cfaer Grösse von ungefähr 1^^ erhalten und zwar .folgenden 
Inhalts: 

U (3 a). Der Sündenfall, mit charakteristisch hi^rvoi^« 
tretendem Schaamgefühl. 

'2. '(3 b). Die Opferung Isaaks. Isäak liegt im Bilde zur 
Rechten Abrahams nn der Erde, der ihn mit der Linken an 
den Haaren empörzieht, und mit der Rechten zum. t^dtlichen 
Streiche ausholend, Üas Opfermesser schwingt. Zur Seite 



13}' Freilich waltet zwischea diesem Gefäss, und den römischen det 
Unterschied oh, dass hier eine Menge kleinerer MedaUIona zum 
Bchmnck nur eines Gefässes dienen, während man sonsi für ein 
Gefäss auch nur ein, allerdings immer grösseres^ Bodentäld 
annimmt. 

14) Zu^ Yer6infAchung der Heratellung unserer ^afel ,Z|eigt dieselhe 
nur die eine der beiden Grundfarben der MedfUlloj^a. 

15) PliniuB XXXVII, c. 10 §. 63. Athen. V 199; XI 482 u. 781. 
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erveheint der WMder vtid die Hand GoUes ; in der Höbe, 
«offenbar aus Aaumnang«!, der Altar. 

S. (3c). Binefe wandele nämliche Hgttr hlltt mit derReek 
ten einetiSiab empor. Naeti AMkgieii dürfte man kurzweg in 
dieser Moses eri^ennon, wie er Wasser aas den Felsen schlagt ^^). 
Da, indessen hei den Darstellungen der Wunder Christi n 
den Cataconben, derselbe immer mit einem Staie erscbeiitt, 
dorcli Jessen Berihrting^ das Wunder renrichtet wird/ so ist 
es ebenso gestattet, den Hdland in diesen BHdo anznnehne«^^. 
Berliefendedeo Propheten Jonas dienen vierDarsIclIim- 
^lem 2ur Veransehauiidiunf ; 

' 4. (dd). Bossen Meerfahrt, wobei der Ober dem Vabr- 
de^ge i^btldete Fisch, entweder als Andeutung^ des Meeres 
überbanpt^ oder des dem ungehoraamen Propheten drohenden 
Sdiioksals am fassen sein möchte. 

' 6; (S«). Jonas wird von den Wallfisdi versehhingcfl. 
JUet^slerer erscheint, wol in Anknüpfung an das Ilngehener 
der effenbanmf JohansAs, pbantastiiseh als vollständigstes 
ÜMigtAikm gtbiMet, nift dreimal gfownndenrm Sehw^'sni 
Vordertalzcn. Unten befindet sich noch ein kleineres MeeHbier. 
> xt 6^: '(8.f).. • Jonas wird von den WalMsch Nieder aus- 
gespien; ziemHch in derselben Weise 'wie es eih 'Wandbild 
«ua.Jkr 4:)alaeonba Si Thrason und 8k Saluniiiius in Romlseigt. 
I. -7^ (Sg^ Jonas in der Kflrbbslanbe. ' - i ••• ' 
f;(.ja. (Sh)* Nackter- Mann mit ansgdlireifeten -ttlbdeD, 
welcher nach dieses- Siellimg, geAians der ni den C^täCMn- 
ben stets so vorkommenden Geberde des Gebetes, als Betender 
attztii«hsii'ist;< und in B^zug a»f setne Nacktheit auch als 
Baniei Is^^der Lnwen^grake aufgefasst werden darf"). 

26) GariuJoi.n IQ; III l.u. 2; VII q—15, 

17) Auf einem, von den verlorenen Stücken der ScbHAle herrühren- 
den einzeln gefundienen Medaillon, zeigte siolxdieee DarBtellang 
wiedarJbuolt 

18) BuLonarotti II, 8. öaaraocl III 7, lg, - ' • ' ^ 



mm* CH^^g^sse a. d. Samnibmg ä. am. ^C.m$AXn Cm. 1S7 

phrygisclier Mütze in derselben Geberde, idtti risa matA-'^A" 
«hfffi VorMMiMli i» 4auvGiä^eirn .d«ri OfttttcmikcA för. einen 
4€f <l)»|i9^Ioai8ofo6H Jünglifige im /F^ucrDfeti halte» mum^f). 

,11. (3k)., Eiws »wiselifm 9mn ifSämneä stthetAeM^ 
t^näfi AMrone miifc v^rküUiem^lÜiilerhafifAI^ <m«s|nreckcM idw 
Darstellungen der Maria und anderer weibUcktt .Hnligoir, 
besonders der h. Agnes auf den Gläsern wie den Wandge- 
mälden der (Jatacombenf^). 

|2. (31). Ein Löwe, wol sieheriich in symbolischer 
Beziehung der Person Christi. 

Einzelne Brüche des zertrümmerten Gewisses, welche durch 
die Ränder der Medaillons gehen, lassen die eigentbüm- 
liche Herstelltn^ desselben mit ziemlicher Sieberbeit er- 
kennen. Nachdem man nämlich auf den farbigen, Glaspa- 
sten die Goldbilder hergestellt, fixirt, und in hinceicheftdem 
Vorratbe beschafft hatte^ wurdo die Schaak geUasen mid in 
devcn Wände^ während sie m^h m Fluss waron, die" Me« 
daillons von aussjBO eingedrückt. Durch ^sokb^ Verfalrren 
err^eichte|man'den Zw^qK ^9$» ik IKastei» vor AißGfm Bin-r 
fügen kf^nen besf nditren Gla9iiberfang de» Goldbilde» be- 
durften, indem nunmebr die Innenseite der Sebnale idif»eii 
scbüjt^eifidfn.I^^fii'ldPg bildete, im Inikern^desGtffässes zeigen 
die Medaillons in Folge dfs .Bindtüoken» dne Imäe. coiivexe 
Erhöhung, aMssen ragen sie ^iemlidi roh hervor, werden aber 
wegen d4)r F^lacbheU demselben wenig bemerkt. ^ 

, JhE^ Eondort unsere Glä^r, dar St«ditthell der4Sev0riaBH 
kircbe,..bat schopoft dnrch reiche Kaude, besondersiadtii fUt- 
misch-christlicher, die Aufmerksamkeit beansprucht.: Die 
ganze Sammlung des Herrn Pepys gehört diesem Gebiete an, 
und ihrer Besprechung wifd es näher' liegen zu untersuchen. 



19) Garucoi I 1. lU 8, 9, 10, 11. 

20) Garucoi XXI 2, 5 u. XXII 3. 
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ob hier nicht die Necropolis der ersten Christen der römisehen 
Stadt sich befand. 

Das einzige uns bekannte, der eigenthflmliGben Technik 
ähnliche Gefäss, befindet sich mit Nr. 69 bezeichnet im oberen 
Kreuzgange des städtischen Museums zu Cöln ; hat aber in 
den eiiigefflgten blauen und gränen Glaspasten keine Gold. 
Verzierungen. 

Kessenich bei Bonn. 

Tß. aus'm IFeerth. 



UL Littcratnr. 



mit btfmhvtt HMrtd^t attf it)r 3t(inbla0er }n 9inhobom wn 

Separatabdruok aus dem Y. Bande der Berichte und Mittheilungen 
des Alterthums -Vereins in Wien (1861). 

Der Verfasser dieser gelehrten Abhandlung gibt eine 
kurze Geschichte der zehnten rdmischen DoppeHegion, zu- 
gleich Einiges aus der Geschichte der vierzehnten Legion, 
in der Art, dass er mit der Errichtung der erstgenannten 
unter Augustus beginnt und mit ihrem Eüde in fflnften Jahr- 
hundert aufhört. Diese Geschichte rertheitt ei^ nach den 
drei von der zehnten Legion bezogenen Standlagern iii drei 
ungleiche Abschnitte; von Augustus bis auf den Reglerungs- 
anfang des Vespasianus stand sie in Spanien^ während der 
ersten Zeit des Fla vischen Kaiserhauses am Rhein^' ihre 
übrige Zeit in Oberpannonien zu Vindobona, wo sie bis 
a?um Untergänge des abendlAndischen Kaisertbums giiblieben 
ist, aber von hieraus an vielen blutigen Kriegen gegen 
Barbaren und Empörer Theil genommen hat. Prof. AscMach 
ist als tfichtiger Kenner der Römischen Kaisergeschicbte be- 
kannt; auch diese Arbeit hat ihn als solchen bewährt. Seine 
Darstellung hat in kurzem Rahmen ein Bild von der viel^ 
zeitigen Thätigkeit eines beröhmten Truppenkörpers ent- 
worfen. Erschöpfende Benutzung der Quellen, sowohl der 
historischen Angaben als der Inschriften auf Monumenten, 

9 



130 Aschbach: Beiträge »ur Geschichte der 

zeichnet diese Arfeeil aus. Wo beiile Quellen fehlen, sudit 
Aschbacb durch Combination die leere Stelle auszuffiUen, 
was jedoch nur einmal geschehen ist, und, wie es mir scheint, 
nicht mit Erfolg. Ifih meine damit .die (&d) bestimmt aus- 
gesprochene Behauptung, dass die zehnte Legion. kurz vor 
Nero's Sturz Spanieiv wSriBm9ßlk habe, ^atweder um im Eriege 
gegen dip Albaner in der Nabe des caspiscEen Meeres ver- 
wendet zu werden, oder um an der Stelle von in den Oneiit 
ab^ßzog^nep Trup^oo in Ulyrien äit VertheidiguiigLder witile-. 
ren Oonwländer zu fihf;rn^hmen% dass^e datui von Oalb^ nach 
Dalmatien und von hferaus wieder in ihr altes Standlager 
nach Spanien zurückgesandt sei. Dieses Hin- und Herziehen 
der 10. Legipq in dfW. JAhrw 68 ujad 99 nach Chr. Geb. 
lässt sieh durch kein Keagniss naehwtisen. Wir ftiden^ sie 
im J. 60 in #|#n|i9ii,;.alis^ 4j| damsfilbflii Lande^ wohin» sie von 
Aiigttstiis.(esi^kt.,wfMr« T#cit» Kist^U W: .dsdaamiegioAem 
propifiqu^re titoi[i;(d« h. 4f^ SimniS€ben.,,Küsta 9m AKttel- 
meer). lussit^^Cl^viii^dEliil^. -Dan»:«!« 'itt^Jafani^ stiebt 
ebe#d[as«lh^ CWf«|W s/i^r^iicditf; A^QbbacIlr ^unA^rM 
Seblvss zu bewf|943^^T#cijt/::HMt*Al t«. un4 Sntoa Oalb. 
c. 10 a^f;i||,4a%.jf|i|m%lAi!MC..deK/.p^ 
nur die .^^JVfc^.^^tfK^ mumkt ksUnäfi , Qie.\iui9»agenen 
Stellen zeigen jalKm Biehtsifli'ejite%«l^l»^.dä6Sifielka,r-da'^«ttm 
Kaiser ausgerulei^ ^m^fin^mf,' <ftbae , die. f^L i^^gUm mesi^tu 
konnte, ^^eintCaiba. «ar;^9ieiik StalAhnMer tvonii^avSpanieB, 
sondern nur von Hispaaia caterior. Die zehnte- Legjott wird 
also bei seiner B^ebung jm j^si^Hl^ Spanien «nitwcsder in 
einem Sommer- oder ^in einem Winlerbmer gestaiiden haben, 
was so lange vorausgesetzt werden muss, als das Qegetithefl 
durch kein Zeugniss belegt werden kann. Auf jeden, FnH 
aber ist Aschhachs Vermutkung, dass di^se Legion von Nero 
gegen die Albaner am Caspischqn Meei'e ge$cbii:kt, aber n«r 
bis Ulyrien gekommen i^äre, unriijbtig, «r^| ibr ein ausdrticiu 
liches Zeiignias enlg^gen steht: denn s^gmMe lAlbnner hat 
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JiUlto Oeedebitttni» um €hfftn«iiiscbfln,-lirita«iiaebni ^vntfUiif;. 
riBchetk htgiifnm, nicht am Spant^dlfui, gesMil^> ' Danaoh 
Ift.Meh Ascfebaelw AkgabB' (Sv S AaMv^,'*^.ß/S}, ^die 
I4i iifgfiM» «eirni» Briiaittfieii' 2«b*Anaai§cb^ S«ieg« in den 
iMtmi v6n VIerm mutgtkettn'*; in dtfMcr AUgfcahcaiheii /irioht 
TkMig: dfUi fe^M dilr AikMtr fart BMb hur IfcHtacÜomtfiilff 
^er '44^ I^|rki*^<iieoMeit, alt ^gfOt^äe'Utgivn längt^em mk 
iteea 'A^tttviidieii IMifetrufp«ii bat iUrse{ftev<sbbaU ü» Kande 
jfim der HftaUiirg des Vindcx w Mmvl Ohnrk gekonmKi 
4ViHr,* m 'wiaeiii dgaBM SeMte '»dll^ft fMie» «htfcötoi'). 
HbcbtiriQdcr iingena« Ist'di^ Aissa^eSIS: ^iii dHrScMadit 
M Batviaem istriü «ie '(d. 14. lii^im)' ttftf^/<W«r ing;>ack. 
lidi gtgen die VHelitanifche H^eresiriachf^: Vi^^iehr hat die 
14.Lc^on an dop ISvhhMiitbei BelrK^^teufai feeiüen Theil ge- 
nonhnen/ und mir die tvttht gfehoitnd^eiti- ROlfscbliörten und 
Reiter und UeinerelVet^ebenients haben darin gestritfen; S. 
Tacit. H. II 11 u. 38 u. 64 u. 66. ' Aschbach ist zu seiner 
Behau^tffD^ wobl dareb felgerid« SUÜUtk iks TacUo9 ver- 
leiti^ nrorden,' H: ff Wi drafOM^i^llli fltl]riiftiii^ adeurdu .^tmr- 
taOeeimmd (im d<^ SdMdit; biixltellikcttlli), «od ffi 11: 
abesse umeinvOliimiait' eMreilüd'^t^birr/ )|»iWa^^ ^arta- 
deeimanmque,' qtf€ili''l'aiiieir^i»d€b ilti^'^ampif 'ftfderiiit stra- 
Ferintqiie,:a]li$ih difese'W^Frte nii^^b nfl^Rü^&^feht auf die 
anderen eben angeführten Stelkn nicht y&ii der ganzen Le- 
gion, «andqrn nur v6n den «btßildaüelbst genannten Truppen- 



äy Tiitl. H.i| W: i^tdtt ibdübo' nuD^dri is '(?efinkiifa ao britannia 
- ^JXkytho^ quxf9iBAmi'^^(f'^'^\i^i^i^ Aaustra 

Caflplaium f «t baikiiB^ . ^^^p^d la * <Ai^«99 '• paritbaV ' öpl^me n dis 

Ylndiois ooeptis.nevooai^at. - < - ' - 

2) Tacit. H. II 11: addi4erat gij^riaiga Noro eligaado ut potissimos, 

unde longa illis erga Neronem fides. Nicht auf den Albani- 

flöhen Krieg, -wofür es so groBver Truppenmassen nibht bedurfte, 
• / 0o&derii auf die Yertherdigtmg des Kerb gegen Yindex fst diese 

Stelle au beliehen. • •«'• • '^ '^ '■ 
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theilen yenfaideii werden. leb bake fiese paar FfeUgriffe, 
welche in einer nur kleinen Partie der in Oanaen sehr 
sorgftltig^en Abhandlnng vorkonunen, nicht darom herFor* 
gesogen, weil es mir FVeude macht, eineiA so rorsiehrigea 
Forscher Irrtbftner nachsnweisen, sondern weil icb hier itä 
Wnnscb an ihn richten nnd öffentlich anssprechen wollte, er 
niOge den Thaten der 14. Legion eine besondere Abhandlong 
nächstens widmen ') : denn keiner ndchte daen, wie er be- 
mfen sein, da anch diese Legion die längste Zeit ihresDi- 
Seins in Oberpannonien nu Carnunium^ also nicht weit tob 
Wien, den Orte der Wirksamkeit des Prof. Aschbacli, ihr 
Standlager eingenommen hat Und weil ich einmal sun 



3) In der ErwArtong, da^a Prof. Asohbaoh den obigen, gewiu 
anch Ton Andern getheilten Wunsch erfüllen werde, will ieh 
seiner Beurtheilung meine Ansicht über einen bis jetzt noch 
nicht aufgehellten Punkt aus der Geschichte der 14. Legion hier 
Torlegen. Bei Tacitus (H. II 27) prahlen die Batavischen Halft- 
cohorten der 14^ Legion, mV hätten der 14, Legion Schranken 
ff€S9tBtj dem Ifero Itdlitfn entrtBMn, und das gtuMte Oesehi^ 
des Krieges habe in ihrer Sund gelegen (ooeroitoa a se qa&rta- 
decimanos, ablatam Neroni Itallam, atque omnem belli fortanam 
in ipsorum manu sitam iaotantes). Wie ist das zu yerstehen? 
ich denke so : als die für Nero eingenommene 14. Legion nach 
Italien entboten wurde, um ihren Kaiser gegen Vindex und 
Galba zu rertheidigen, da eilte sie aus Britannien nach Boa- 
logne, Ton hier durch Gallien nach den Alpen und Italien. 
Allein die ihr vorauseilenden leichten Bataviechen Hfilfscohorten 
verlegten der Legion die Alpenpässe und erklärten sich, sobald 
sie Italien betreten hatten, gegen Nero nnd zu Gunsten der 
Empörung. So verlor Nero den Boden unter seinen Füssen, 
durch einen Theil derjenigen, welche er als seine Retter her- 
beigerufen hatte. Seit dieser Zelt gingen die Batavisohen Co- 
horten und die 14. Legion in ihrer Zwietracht ihre eigenen 
Wege, und scheinen nie wieder zu einer Yereinigung gekom- 
men zu sein. 
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Berichtigen gekommen bin, so möge noeli ein «nderes Ver- 
sehen des Verfassers hier verbessert werden. S. 3 wird ein 
meuterischer Srarthalter Afril^a's erwähnt und Caeso Galba 
genannt. Das ist aber kein Eigenname eines Statthalters, 
Sündern beisst iraeA GaUa's Ermordxmg^ und jener Statt« 
halter biess nicht GaUba^ sondern Lucceius AUdnuSf ein 
Versehen, was um so auffallender ist, da Aschbach gewiss 
ebenso gut als der Unterzeichnete weiss, dass der Römische 
Vorname Kaeso mit einem K^ nicht mit einem C, geschrie- 
ben wird. 

Am Schlosse der Abbandlnng wird die auf ein ver- 
fälschtes Römisches Schwert gebauete Annahme eines nuaitct- 
pium Vindobona und einer hier lagernden cohors Fabidmu 
gründlich und llberseugend aurtickgewiesen. 

. , F. Ritter. 



.^ . • .> . : ; ! . ' . 

left'#fittmulr» )» ilfofTtr» ;» reK^ofnt, Milfttfilieii im» 
/ HuMfiniftilHni iwtAm. 

Ein Beitrag Äur Öesohiöfite 'Aea Kultus und der Medicin van Dr. J?. 
Jf. £er*cÄ, Arat^-ln AaohA. Wfrabarg^ 186^. Sf42" 8. Mit 3 Tafeln. 

Wmn fuch idi«se '^SdMrtR, Wfilbh» '4f n * inr^h Mehrere 
bsUmtegitofce 'Werke rilmilieli MLMatea ira^er des ver^ 
slorb^ieii PnlAsapiL^Lei^^h aum Vei^faseer ha^, ^euBaupt» 
Inhalte nach der taeüidhiihdiiBir. WiMeneebaifl Mg^lmty n^ 
enthalt sie für den AlteHhiiMsAreond des Interessanten und 
Belehrenden so' viel, dass* eitle karae An^lge derselben an 
diesem Orte hinlanglichf f erechtfertig^t erscheint. Das Werk 
zerfallt in zwei Haitptibschnitte, einen kleinern: ^Der Kultus 
des Wassers' umf einen gt^sseren : iDiatetiseher und ^edkiai- 
scher Oi^aiieh des ' Wastters' u»d ^ibt eine ädC fleissiges 
und sorgflUtiges'Quellatisludiuni gegründete, wahlgeordnete 
historische- Uelersicht aller in diesen ftereteh' einstiilagtoder 
Fragen, welche um so werthroUer ist, als von dem in delr Has- 
sischen wie in der lie^ro Litteratbr wohr bewanderten Ver- 
fasser die betreflbnde Qaellenlitterätur der eiuzi^lnen Völ- 
ker möglichst vollständig mitgethrilt wird; Pfir -tfii Leser 
unsrer Jahrbücher i^ besonders der 1. Abschnitt m Wich- 
tigkeit. Nachdem sieh ' der Verf. in den ersten Paragraphen 
über die schon vo» grii^chischen Milosephen und' Dichtern 
erkannte Bedeutung des flässigen Elementes, über das ihm 
beigelegte iSymbol der Entsdhnaiig, wesshalb sieh' auch im 
Heidenthum wie im Christenthum so häufig Tempel bei 
Quellen finden, sodann über die Quellgottheiten bei Griechen 
und Römern überhaupt ausgesproeben und gezeigt hat, wie 
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HflTMkft «b ftD^rttsenUaft gewaltiger Nakirfcrttfto i 
aoküttfer der Qnallea geworden^ w^gegcb die NatqrpMsie 
me ia den Nynjrfien und itn nit üineii im V^vkdir 0leli«n- 
dem Ootlli^eB rcrkttrperte uod der Otgabe an gtfmkse wmN 
derhiire EügeosehafteD der <hi^l«n den« Callas der Qimicd 
gebenden Götter; naawnttioh des Ajketto :|i^rv6?tklf, handelt 
er mit iiesondererBevtleksiehtigvng v^Uift Curlintlekrc^lier 
ÜMograpliie über grieclnsdief Qaell** and 'BrimnehiMobrif- 
ten von d^r Verelirang der ii^ligen Quellen fai eingebttder 
Weifte in den §§. 16—21. Unter den inaiMiehfaltagen ?on 
iiBvAltetl bei QlNii«n:dargebradrten Ofderny welcbe nach 
fiilher Abtchflfftang der McsiaciM»>pEer in Thieropfer», Puppen, 
Stobieii, Kleiduilgpstüoheaf and Tbrnfirikfr, aftaach in Hab« 
nsipoiilM^^ nsAi .«f^aa anfih ii^JftitlifcateiiMi und AUiiren 
ndt ; insdnüfteP). ^f ndlbdi.^.ia: IiiBhgaftM»ii^ni»di<SiAalea 1^^ 
fttandoai^Mlfi^'iifkilitsaiidMi 'dan Wffl^l^^2i<?bai?fwv weL 
cberth^f die , M,.d|#t41>a^Uitt} iiilBhO^f^ibiitfaiMta 

gJitjWailiP bfiWittfeftumft : i ii g i MMfe llAiMBhdPfMl tfiilbti: 
UBi^iJkfiWmß «CAwdUi^oyvKi iHftf^l/difrhTttetiflgaa nach 

AfMero^^l^^« «INttg^ttbli^teeibflliriil^^ 
di. jlaipMatH^ ngilkeiia#ni(aiate^ ,^ 

lea wegen nven KvfuiiLe^uibeiaabi^ ^^H^niM^«^^ 
(i«li iphmll^titt^vaws,, rmbr^mmhm üiient lAMÜ Pfaaa, an 
gegaf909IMb ilM^^i a«si» gra?«^ aigwtiMr HwuiUgDSOMi, 
9iüf^f^itigm('^9UkmmWkhiVimmmiki^)m9 aaittapidilicdiiiH 
sebRii 4l9eOi«(jit|ttjiahal»ft4H»M&iiiiibf»g0fiiaie^ Siukn* 

miiAniWMad»lr)Statf6ranni^;alllhlttlel^ ai» d«* |lod«üi||ea 

9Mi^\^msll^b0iliam a^aaldB||iinienäea>t^aii>italian^ 
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Gallm, derSchweij imd Oetttochlaiii, a.B.beiOerobleiniBi 
Biedinger Dreie^ hei EMemmMer aiid noeh ktfrzliek bei 
dem im BreiiUtial felegeMn Heilböm an, wobei zwar keine 
selche Meseen mt Tafe kamen, die aber doeh beträchtlich 
g^nng waren, um nu beweisen, iass sie als eine Darbring^nng 
derer wbl betrachten sind, welche von den Heilgottheiten Oe- 
nesnnf erflehten oder für die hergestellte Gesundheit ihr 
Gdttbde benaMCeu. Zu den von Lersch mit grossem Pleiss 
gesamm^lien Funden ist jttngst ein neuer binzugekommen, 
den wir hier mkjuitheilen nicht unterlassen wollen. In Pgr^ 
momt fand man nimlich bei der Neufassung einer Quelle am 
Brunpeuplatae in einet verscbiltteten Quelle 4 bis 5000 Bro- 
cheu. von' firz in ^^rschiedenen Grössen und Formen, deren 
Fcdeikrtft . tneSlieh isrbalten war, «nd ausserdem rOnnsebe 
HUtauni, Bowto einen prachtvoll gearbeiteten^ aussen angeb« 
lieh emailUrten, nach innen vergoldeten Trinkbecher nebst 
einemi «silbernen LtfeL Nooh führt Lersch die merkwürdige 
Thatsuchtfan, dasa ifi dem Ysserborn ssu Sjm kleine Trink- 
geAsse mit der Aaftcbrifl Viras et ebibe gefunden und beun 
Reinigen ,der Reisdorf er Quelle aus einer Tiefe von 20 F. 
8diA*b« rttmisbher Terrakotten herangeholt Worden sud« 
In eiopm'der.folgendte Paragraphen bandet der Verf. über 
die dhiistliobeh'Badtage und namemlich über das schon in die- 
sen iahrbtipbern vom Prof. Braun besprochene Johaanisbad 
id'Kdlny welches durch Petrarca's Beschreibimg eine onge^ 
Wohnliche Berühmtheit erlangt hat. 

. .Xs würde* uns zu weit führen, wollten wir aus dem 
reichen Uialt des folgenden 2. Theiles ,über den diületisehen 
und medickiiscben Gebrauch des Wassers bei Israeliten, 
Griechen, lUmern^ Arabern', auch nur das Wissenswürdigste 
herv(»rheben. Wo* müssen uns mit der kurzen Andeutung 
begnügen, dass die Abschnitte ,ttber das medicinische Kalt- 
bald in allen Jahrhunderten', worin auch der berühmte Kalt- 
wassetdoctor des Augustus, Husa, seine gerechte Würdigung 
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Andet, so wie die »aber die Öffentlichen Thermen, ihre Lan^e, 
itounlicbkeiten, Badeapparate, ihre Unterhaltung, über Bade- 
personalt Badetaxei, Preibftder', ferner «die Ueberoidht der 
Heilquellen und Bäder des Alterthums', der Paragraph ,über 
Umwandlung der romischen Bäder in christliche Kirchen', ,das 
Badewesen im 5 bis 9. Jahrhundert', wo der grosse Carl 
in seiner Lieblingsresiden« Aachen die schon den ROiuern nach- 
weislich bekannten Thermen in grossartiger Weise einrichtete, 
viele interessante und beachtenswerthe historische Thatsacben 
darbieten. Es wird daher auch für den des medicinisehen 
Faches weniger kundigen Alterthums« und Geschicht^freand 
dieses Werk, welches sich durch gedrängte und dabei doch 
gefällige Darstellung empfiehlt, eine nicht unviilkommetve 
Erscheinung sein. 



3. 1tlttltiMMtil|lie he Cktttiriri p» €. Hokeft, membre corre- 

spmideBt de la 90(^M impMale' des a&tiquBÜ-es de Prange, 

de la Boeiet^ d'emulation de Cambrai, de la commiääion M- 

storique du Nord, de la soei^^ numismatique de Berlin etc. 

Pari», R4illhi et Peuardent iset. 

Der Verfasser des rorstebenden Werkes ist bereits darch 

seine ffOlieren Arbeiten Ober die Mfinsen der Bischöfe von 

Toni, — die Merovinger-Mflnzen ^er Rena ultschen Sann- 

hing:, — * ^^ Slflnzen und Jctons der Seböffikn von Metz, - 

die flffinzen eines Theiles^des nordOstlicKen Praakreidis, aiid 

mehre Andere als «w ifrftndlioher Porseher auf dem Gebiete 

der Numismatik bekannt Die von ahm j^itt herausgegebene 

«Numismatique de Gamhrai^ gibt uns ejn neues -überaus nn- 

fangreichea usdr gediegenes Rroduct scHier Tbätigkeit auf 

diesem Pelde der Wissensehaft. 

Wenn nunaiieh dieses neue' numismatisclle Werkumcbt 
speciell unser Vereins- Gebiet, AäsdiDh-^ das Strom 4lfiekiet 
des fthdnes, berflkrt, sa Jiaben wir uns>4o€h' für Verpflichtet 
gehalten, hiermit auf das -Robert sehe Mneueste Werk auf- 
merksam 2M..|Bachen^ eines Vheila^! weiltdie niederläadisdi« 
belgischen Hunnen^ -t*< denen shfa die von. Cunhrai 'enge 
ansciiliesseo, -^^ ^on vielen MfluKfrejnden milrVorliebe ge- 
sammelt werden^ andiern Theils, weil diese gediegene >Avbeit 
für uns eine wohl- i^U'bekevnfgendeAufbrdiaNingi sein machte, 
das gerade hier am-tRhAine' &d «näefniatteirlilBhi behandelte 
nnmismatiscfae'^cMct endMh lind mit'Brfislg^ni coitiiAre». 
Die Zahl? «der^bimismaliBdKettUäpieeidlWerke* für d^s'^Bheis. 
gebiet istr bekanntlich >>ta6sersl^ geringe* ^ Ateseii dentCapp er- 
sehen Werkiib Aber die^Költfer lind Rlhinner MiftsrEep'des 
Mrtlelaaers (Dresden 1853) Ifat Bobl^aJftrbeit übei die 
Trierer Münzen (Cahfons 1823) nooh immer heiiien Nach- 
folger auf diesen! Gebiete gefunden. 



ffumismaüque de Cambrai par C. Robert. iti 

Ftfr unsere K^Iiter Numismatik ^er neueren itit sin< 
Wtr^rtocb Müflier iii nngenfigendster Weise auf Joachim^ 
OroseheiNCaftfnetX.Pach (Leip2igr tr&i} und ih Wall r «f. 
sehe Besefaretbung; ^r Mtfnzsaminlttng des Domherrn von 
Merle (CMn 1792) heftchränkt, wfthrend für die zahlrerclien 
Mtoffen, Medaillen; Jetons ete. der Bergischen, Jttliclyscben, 
Clevischen Länder und der übrigen geistliehen und weltlkfacn 
Etlrsten, Grafen und Herrn, so wie der Städte ete. nieht efn<^ 
tttal genaue ZusammensteHüngen und Verzeichnisse, viel 
weniger denn wissenschaftliche Werke zu Gebote stehen. 

Unsere Nachbarn in Holland, Belgien- und Frankreich 
sind uns in dieser Beniehung in den letzten beiden Jahr- 
zehnten mit grüssev Rührigkeit und nachahmeniwerthemFleisse 
v<iratigeg»dg«&; Fnst jddes^ Jafc#. hat- dort aene.^^mnisma«. 
tisdie^^airbeKea zur PuUica<ieii ]s«brariit, und alle zeigen 
oiis^ dass tms'ereHKadibarn die SyeciaUMfinageschlehte mit 
derselben Vorliebe, demselben fiifer*uiid demte)beii'firfol]gfe 
hfrilMibQfiV^ttitdiaKn:r8ie tadfaeh^aussciiliessUch fflur ilie i^ater- 
iBbAdiiebett.'Itflinzffii^samflKlii. * • { ^ r, v 

illttq ^jotzti t yiUHsgende Wenk Jl^ lie r,f ft übnr ,dk- tlUMiiA 
vöHc OamMai; #0flu ''det^^Verfiaiisev ^bteeit^ iisi^f< 1$42 die 
Vikntfhdte# g^saibmät'* hatj'Mtst ron äta Af^ihhi,9UM* 
weiikdr eittti^Mer amfitsseiidslcti yäu demsdbenf tiht äStt ^ei 
rfeilfenaiüi ^aiümilun^eir, W«fk% md^ sonstige WASsHisHltH 
bftnmt ^irrd^ti. Das'-Wnk selberr zern^ th 16^ TheHe nti 
fiSfalt'imii JSchltttse iroeb 60r zwr]M^e»tMdAe Cambral's g^i 
borige Urkunden aufi. ta I.^ Tfavile^, die romafaisch^ f^öd6 
— f RUinameMeE «ttd- ktinigliehe fliitenen »Hfe^end^ — wer^ 
den in ^^MfMeHin Cdpitehr die'ffloffimngcariliinzen,. ^- die 
MtiHzen der Carelingigehe» Zeit «id ' die .vob'^ St. Gery 
(Gaugericdi») aufgefflhrt; derOI^Zheü — d«s Mittelalter '— 
enthalt in 8 Capiteln die Münzen und Jetens der Bischöfe 
und Erzbischöfe, -^ die Münzen ottd M^reaux. dds Metro. 
politan-Capitels und die iMereaiix 4es Stiftes 8i. Gery aus 
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iem XVh Jahrhundert Der III* Theil, die Zeit der Ktapfe 
und Belagerungen cu Ende des XVL und XVII* Jahrbimderts 
umfassend, bringt in 4 Capiteln : die Jetons von 1578 und 
1579, — die Belagerungs-Mfinzen von 1581» — die Hfinxen 
unter der französischen Herrschaft von 1581 bis 1595 ao< 
im letaten Abschnitte die Münzen aus der Zeit der spani- 
schen Besitzergreifung. Der IV. Tbeil, welcher die Mfliuieii 
aus der französischen Zeit bis zur Revolution enthält, ser- 
fallt gleichfalls in 4 Abschnitte und führt darin die Medail- 
len und Jetons vor, welche während der Regierungsperioden 
Ludwigs XIV., Ludwigs XV. und Ludwigs XVI. geschlagen 
wurden, so wie auch die Medaillen der Erzbischöfe des 18. 
Jahrhunderts. Der V. Theil bringt die während der Zeit 
der französischen .Revolution in Cambrai emittirten Papier- 
geldzeichen, hUlets de eonftance und Mandats poiur öchangei 
les assignats. Der VI. Theil endlich enthalt in drei Ab- 
schnitten die im Laufe des jetzigen Jahrhunderts geschlagenen 
Medaillen auf die Erzbischöfe von pambrai (Louis Beimas 
und Pierre Giraud), die Könige Carl X. ^und Louis Philipf 
und die verschiedenen neueren. Jetons* 

Die typographische Ausstattung .d^ ia Groasquart er- 
schienenen Werkes ist eine ganz ai«9gezeichnete. Dem mit 
mehren Holzschnitten versehenen Texte sind ausserdem noch 
Sfi Kupfertafeln beigegeben, welche mehrere Hundert von 
Hrn. Robert selbst meisterhaft gezeichnete M^Musen, Medail- 
len und Jetons, darunter die säromdichen Belagerungsmünzen 
Cambrai's, veranschaulichen. _ 

Bonn. 



Hiscellen« 



1 , Kapaneus- Herr Prof. Dr. W e 1 ok e r hat in diesen Jahrbb. XXIX 
und XXX S. 112 sq. den in meinem Besitze be6ndUchen Gameol Saa^ 
rabaeas, den ioh vom Dr. Sohuls in Dresden aus dem Nachlasse 
seines Bruders zum Geschenk erhielt, einer auBführliohen Erörterung 
gewürdigt, am Schlüsse derselben aber den Qegenstand, welchen der 
niedersinkende Eapaneus in seinem rechten Arme hält, als Leiter resp. 
Fragment einer Leiter erkannt. Wenn diese ErkUrung allerdings mit 
der durch die Dichter überlieferten und auf andern Kunstwerken be* 
findlichen Darstellung in völliger Uebereinstimmung steht, wonach den 
übermüthigen Helden der BUtz. des Zeus in dem Augenblicke traf, als 
er mit der Leiter die Mauern Thebens . zu erstürmen im Begriff > war, 
oder sie bereits erstiegen hatte, so lässt doch die genaue Betrachtung 
des aufs sorgsamste gearbeiteten Steins (er dürfte in dieser Beziehung 
schwerlich gegen eine der berühmtesten etrurischen Arbeiten zurück- 
stehen, wenn er nicht gar ihnen vorangeht) und der Abdruck nicht 
den mindesten Zweifel übrig, dass der getragene Gegenstand ein eher^ 
ner Thorflügel ist. Aufs schärfste erkennt man die nach oben wie 
unten vortretenden Thürangeln. Die Fläche, dos Flug«^ ist (was In 
der Abb. Tab. II, 13 nicht ganz genau wiedergegeben ist) in zwei fast 
^anz gleiche, längliche, glatte Felder getheilt, d^r-en oberes nur an 
ein geringes höher als das untere ist. Dieselben sind oben und un^ 
ten, ebenso inmitten beider, von schmaleren Streifen eingefasst, deren 
jeder mit drei Nagelköpfen besetzt ist, von denen aber, wegen des 
vorgebeugten Kopfest ^uf dem oberen nur einer sichtbar blieb, der 
aber auf der Abbildung nicht angedeutet ist. Diese ganze Anordnung 
entspricht so vollständig der eines antiken Thorflügels, und zwar wie 
wir sie sowohl aus alten Abbildungen wie aus noch wirklich erhalte- 
nen ehernen Originalen kennen, dass eine andere Deutung mir völlig 
unmöglich erscheint. Hätte der Künstler, der sein Werk bis ins kleinste 
Detail mit höchster Meisterschaft vollendete, so dass die Muskulatur 



142 'Miscellen. 

des Körpers bis ins einzelaste durehg^efKhrt ist, und beispidsweite alle 
fünf Finger der den Thorflügel haltenden Hand deutlieh sn- eikeimen 
sind, eine Leiter daTstellen wollen, so würde er deren charakteristUche 
Theiloi namentlioh die Sprossen, anzudeuten gewiss nicht -rergessen 
haben. Namentlich ist es wichtig, dass man eben nur die Finger- 
spitzen der die äussere Seite des' Fl&gel« umklammernden Uand dar- 
gestellt sieht, aber keinen Theil des hinter demselben Yer4)orgeoen 
Armes, den man doch durch die offenen ZwisohenrSume' der Leiter 
hätte hindurch sehen müssen, was richtig darzustellen ein so gewisflsn- 
liafter und gesoMokter Künstler nicht verfehlt haben Würde. Auch 
VQ« «hMrm Abbruche der Termeftttllohen LeHer «m untern finde ist 
keiAe Spur Ton Andeutung vorhanden, vielmehr Ist hier der gntdKnigte 
Absehluse des Thors sehr deutlieh cu erkennen; Sohiiesslioh lust 
Harr Professor 'W«lolc«r den Gegenstand^ welehen Kapaheu» erfasst, 
jaooh als' tinbesüibmt g«Iien, und sehdnt ü^rhaupt den Thoiflügel nur 
4«Bhalb zu «rerwerfen, wieil er mi^ den bi^erigen Sagen i^ht m- 
«ammekstimmt Allerdings kann «« niir nicht elttfktlen> . den Tersi^eb 
au ttaeken, dte'LSsung diesefr Bifferene' ausgleidh^ti ku* woHen; Öoch 
kann ieh hinkt maklu) daran mi erinnern, wie bei de» fifcOirzakl der 
alten Qöttet. and Hepoentagtn asfängHi^ mehrere Abwei^nng^ü in 
firüiserea* undv klei&eireft ^nfeelheiteft ne%W einaiftdei*' Iterziigi^efi fttc- 
grei^'derira eine erst s^iSttt sm el^t allg^«^fl^i«n Ane^fe^fifiui&g ge- 
taugt^ mfffientUfdh we^&i ein berülimtes W^k dwDk^ttuiiiKrM^cterder 
Mdehden KÜbste den Tyj^ festgestellt - halifo. Dartfin ^sfttd ^jV<«ftßn 
lUs ül«S)*eB^ Kuiistwtftke oft «so seht wf<flitiif, ^eü sie «ns '^n • der 'ftS- 
ht/nin Mttiit^gfaltigkelt -der 1S«tg)»> Z^gniss gebön. ^ Thä^ ^Ama eke 
•Auf alten ^S«t|;l»Ay #«flehe'skifk 'an dSe B^tagertfng Thel^tis? ^nfi^ftesi den 
/ü«benMitk ^ und ' die Straft des Eapan^us nicM niit Erst^gung der 
Mauern, sondierir nät deiii Vötsudhe reirbunaen habeA, diö Stadttors 



2. Äü 4rem Berichte' des Herrn v. Qua^töbet' die ' <Ji?äberfande 
>ron Beckum im XXXV. Hefte unserer Jahrbücher sendet Herr Hofratli 
EssöH^n zd Häiötti eine Reih6 von Bemerkungen, ' die" theiis "über 
«pStere Funde beYfcht6n, tlieils darzutLun versuchen; däss leiztere 
äberhäui^t nicht, wie Herit V. Qua st will, dem Tüittelälter angehören, 
■sOÄdern tömrsch sein sollen. Wir lieb ön im Interesse freiester Discus- 
Äon aus diesen 'Böteerkungen fbigendes Hervor: ' '* ' - 



X^ie.ZQiisoJidft füc TatfrlÄüdU^lie G^soliicht^ und AUer^lrenMkua4e> 
^iaraa8g6g6l)eD roo dem .Veioin, fik G/^chichle und Altertbwn&lwxrde 
Weftiphalens, wird im näohaten (24-) Bande eine ausfüiurl&che Sie^aiw^i- 
bujog^ des Fwikde in dei^i JUwohenfeldei^ bei Bi^kum bringet». Wir 
könnten, . waa . den. • erwäbntea B^r|ßb,i. betö^^t,., dav^uf yerweisoo. . I>a 
die 2eit8olirift aber nicht allen MitgUe dem de^.iYereiiLa yon , AUer- 
tbumafreondea.augahiea isird^ glauben mr^. Yrae unseres E^achitena ge- 
gen, den Inhalt' da» BeiicUa.KU bemerken iaiy hier. kans.. anführen an 
müssen. 

Das nordwesüioke Westphalen ist reieh an Begräbnissstatien aus 
Yorchristliolier 2(ett, walohe U/nf9n .mit den Uebenoestan TarUrannter 
Xielohen enthalten^. Stätten mit anTeiübrannten .l<eioben waren unib»- 
kannt» bis. auflb saloke : und swar in der Umgegend Ton Beokum. ent- 
deckt wurden. Vor etwa 30 Jahren fianden siob suerst X.«eiehen unter 
grosa^rtigen Steindionkmälem xa der «um Kirobspiel- Beolium gebören- 
.don» YQn:dec Staidt.^ Meile entfernten Bauersdbaft' Dalme, dann.ia 
dep: Nähe, derselben, .an der. Seite eines Hügels 8 Leioben ebne Bet- 
.gabeni später .einzelne. Leioben in. Wieaen. und Weiden am Fasse die- 
ses Hügels, bei dlesea auc];i einige wenige.Ueberreste Yon Wnrfspeeeän 
.o^er^ddicglaieben. . Im. FriüyabKlä^O. Uesaein Aekdrbücgec TOAiB«ok«m 
titp. Ajfk^t&ok kAum ]I^M9sli^ .yoaBeftk^im tbeilwi^ift^drainirfiii. Bei der 
Q«l«99fi^i ^l'fi^^'M6»a<i''b4Q(f Mnd P£vdeak&l$tQy; Walten y«r0obied«ner 
Jlrt^ Stiioke .yon.PfdrdiagQ^eibii^y Sjobmuoksaebea.Dnd atfAlb.einige obi/riirgi^ 
»Otbe..InatBiuneAlQ..4^nicV(;ur»ob^<^Ji^. wufde nun ,Ml6«nntf. daM. fn 
den. Feldern ivn deti-We^tdeit/^ .d^ ^tadt ifrüb^, a«bpn: Laieban und 
^af enstüokatgaCund^,. aber ^nif^bt l>eaeMat:üKprdan.. I^e K^gl. Frenas. 
Regiemi^^ arl^elt ^aobriel^t,«T^n ydjdn. banden «nd ord4;t#|te> Naabgü*- 
bui^n an, \relpHe .in..den.j<^abr<9nil861 bis, 1363. »ur SerbfertMit, .naak 
Beendigung^.d^ .£^te_m\d jiw B^t^Uoqg d^Felder. i»it WlnteifriieJU, 
ausgefvbi^t w.urden. Inzwischen zeigte sioh| dass niobt bXoaavdaa^air 
nirte, sondern auob andereFelder in der bezeiohneten Qagend Ltelahen 
eder Ueberreste davon bargen. Dieselben sind besicbtigt und »ownit 
es sich tbun liessy nntersueht ßi&, jj^tzt, wacdaa (fudg^A^ StaUe« er^ 

a. /Vy^ejs^^.eine ip,derj?ähe de? Wers^qb^obes nujr JP Mjnutpn,Yon der 
Stadt, ei^tf^rnte Weid^ Js\,,ypA/^nem.Wall^,upigebQn,.waritiüebarr§ite 
Ton menschlifibenSkeA^ten in so^^f^r Menge, ajogetroffon. wordan» dass 
Karfen,,.ynll.,d^y^ an. 'eipe^Kngohen?a^hle,Te^k|ylft.wflEdal^ k^ni^tafk 
Antiquitäten sind dabei, in neuer^ Zejt .moM .g^uAden«.. db»ejk aoUaq, 
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'wie rin Slterer Bürger tob Beckum Terrfeherti in frdhereii 3 Arm, «uoh 
WaffensiScke und dergl. ausgegraben, aber als werflilot bdtraohtot vjA 
Tersehleudert sein. 

b. 10 Minuten sQdUob yon dieser Weide ilndat sielt daa' Toter- 
wShnte Feld, das die mensohlioheii'SlBelete und Pferdssgetlppe nlit An- 
tiquitäten yersehiedener Art enthielt. 

c. Felder gegen 5 Bfiinuten sttdweirtlietk tob dem tlb^m ättgofShrtoii 
bergen auoh Skelete. Die wenigen, welche bis jaitt losgedetfti tind^ 
waren ohne Beigaben. 

Ausserdem soll 

d. etwa 30 Minuten weiter westlich 70r einigen' Jahren eine aber 
3 Fass haltende Enoohehschioht entdeckt sein. D|e Stelle} worin sie 
bemerkt worden, ist seitdem Überbaut; es wird deshalb die nähere 
Untersuchung derselben kaum möglich sein. 

Auf das Ackerfeld unter b. ist bisher fast aussoliliessUch die Aaf- 
merksamkeft gerichtet. Auj^h der Herr Verfasser des . Berichts ^ber 
den Gräberfund beschäftigt sich hauptsächlich nur damit. Bisher sind 
darin &9 Leichen und 16 Pferdegerippe gefuxrden.. In dem ^eriobte 
wird gesagt: ,»Sämmtliche Leichen lagen in derselben Achtung von 
Südwesten (fast Süden) gegen Kordosten (fast Norde^, so .dass der 
Kopf nach der ersten Richtung hijotlag; die.Pferdi? aber umgekebTt" 
Bei den Ausgrabungen in den Jahren 1861 und 1862 fanden«. sieh dte 
Skelete — mit nur einer Ausnahme, — wirklich in dieser Lage. « Im 
Herbste dieses Jahres (18^8) also später- wie der Quast'sche ^Be4oM)> 
wo eine so bedeutende. Zahl Ton Leichen (44)- losge deckt wurde, er- 
gab sich aber auf das bestimmteste eine Yerschiedenheit der Lagen. 
Sie wechselten yon Süd nach Nord, . bis West-West-Nord nach Ost- 
Ost-Süd; die Mehrzahl der Leichen lag mit dem Kopfe nach Saiden 
eder Süd-Süd^West. Die Leichen wurden nicht in Beihen oder Far- 
t»hen, auch nicht in gleichmässigen Entfernungen Ton einander» son- 
dern ganz ordnungslos und mit Pferdegerippen untermischt. angetroffen. 
Die wenigen bis jetsst auf den Feldern Ut. c oben aufgegrabenen Lei- 
ehen lagen mit dem Kopfe nach Norden. . 

Der angezogene Bericht ergiebt im Weaentliohen nur die Resultate 
der Ausgrabungen im Jahre 1861. Später sind noch erhebliche Funde 
gemacht. Der Zeitschrift des westphi^sehen Geachiehtsyereins werden 
Abbildungen sowohl dieser als der früher gefundenen Stücke beigefügt 
«werden. Die im Jahre 1661 ausgegrabene Fibula wjürd im, Bericht ein 
Prachtstück der Ausgrabung genannt, das aber doch in~ Vergleich zu 
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andern h5o1i8t ärmliöli am nennen sei ; die Felder «ollen so efn^etheilt 
sein, dads sie Kreuze darstellen. Wir wollen hier nur darauf aufmerk- 
sam maohen, dass es^uns doch schwer hält, in den Abthelilungen der 
Felder Kreuze zu erkennen. 

Im Jahre 1862 fand sich ein Metallstück, das in der Mitte Aus. 
schnitte hat, die einem Doppelkreuze ähnlich sind. Vlelleioht kSmmt 
man darauf, diese Ausschnitte als wirkliche Kreuze zu. bezeichnen. 
Die Abbildung, welche wir beifügen, wird jedoch keinen Zweifel dar- 



über lassen, dass das Sföck- ein antiker' Sohiassel'ist. 'hn MtiBCXim zu 
Berlin sieht man unter den - römischen ' Sacheri "6tnen Schlüssel von 
derselben Gestalt und GrSsse. 

Grössere zweischneidige Schwerter Werden bet Eeokum seltener ge- 
fanden. Mit Sicherheit wird sich schwerifeh befitimtaen lassen, Tön 
welchem Volke sie herrühren. Vielleicht gibt die nähei^e Beschreibung 
eines derselben darüber einige Auskunft. Dasselbe hat eine Länge 
Ton 2' 10", wOTon auf den Griff 4^8'' fallen; Breite der Klinge in 
der Mitte 1%", 2 Zoll von der Spitze iVs", * Zoll von d'er Spitze »/«", 
Yg Zoll von der Spitze 7'^'; — es endet also In eine Spitze, ist am 
Knde nicht abgerundet.' ...■..- 

Einschneidige Schwerter wurden häufig angetroffen. Sl^ sind von 
ganz verschiedener Länge und haben sium grösseren Theii geradlinige 
Rücken und gebogene Schneiden. In dem Berichte werden sie Scrä« 
musachse genannt. Mit welchem Rechte denn? Der französische 
Alterthumsforscher Abb6 Cochet beschreibt diese Waffe in dem Werke : 
S^pultures gauloises, romaiaes, franques etc. S. 209 mit den Worten: 
^Lies sabres ou scramasaxes''. . . . Tous ces sabres sont, sans excep- 
tion, tranchants d*un seül cot6, et pr^sentent sur chaque face de leur 
lame lourde et ^paisse deux rainures profon dement grav&es pr^s du 
dos. Ge Systeme 6tait g^n^ral.'* Die Schwerter von Beckum entspre- 
chen dieser Beschreibung nicht; sie sind verhältnissmässig leicht, eins 
lYa' lang wog nur JöV^ Loth; an diesem und einem andern waren 
auf jeder Seite 5 haardünne Linien bemerkbar, sonst zeigte sich keine 

10 
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Spar Toa Rinnen. Wenn Goohet*» BMohr^ung riehtfg bit d«rf keim 
der Beokumer Schwerter zu den soramasaxes gezählt wctrden. 

Die im Bericht erwähnten hal'bmondfönnigen Bfsenhleche hahen an 
beiden Seiten kleine Handhaben. Sie sind wohl nicht als ein Z'abe- 
hör zu Schwertern, yielmehr als Messer anzusehen, die zum Schneiden 
zäher Gegenstände, Leder oder dergleichen dienten. Sie wurden auch 
anderwärts, z. B. bei Nordendorf, angetroffen. 

Die Beile von Beckum haben allerdings Aehnlichkeit mit fränki- 
schen, aber auch mit römischen. Zu bemerken ist, dass sie sämmt- 
lieh mit rundlichen Stiellöchern versehen sind. 

Im Frühjahr 1860 wurde bei Beckum die ereto Pinzette oder Yol- 
sella gefunden. Eine ganz getraue AbbiLduag. derselben ist der Sehrift 
des Unterzeichneten „Zur Geschichte der Kriege, zwischen den Römern 
Deutschen etc.*' beigefügt. Auf jeder Seite stehen die Zeicheif XIX 
und zwar I näher bei der sweit^ «Is bei dei; ersten X,. so da^s un- 
Terkennbur die beiden letisten ^^Ahlen ^ die driei zusammen, 19 ^U<len 
sollen. Die erste Nummer des Correspondenzblattes für das Jahr 1862 
brachte eine Abbildung de» Stücks mit 4 Ziehen ^ IXIX. Der Quast- 
Bche Bericht 4«^^^ «n» d^s» die X An^lr^asjsretue darateUen könnten. 
Was die Bedeut^^g dar Zelehen betrift, so Uast sieh darii^er freilich 
streiten. Dia Yolsellaa haben häufig geprägte Linien, — eingeschnit- 
tane Zeichen selten, — ; wir ^fanden solöhi^ nur auf den Stücken von 
Beckum. Behaupten lässt es sich freilich nicht, ab^er doch wohl muth- 
massen, dass die eingeschnittenen Zeichen auf Anerdnung der Besitzer 
gemacht seien; leicht konnten diese dann solche Zeichen wfLhlen, weV 
ehe eine Bedeutung für sia hatten, ..die Nummer eines Jrujppentheils 
oder dergl. — Qewisahait wicd ide daröb^ »n erlangen sain, — aber 
die Mögliohkait ist doch vorhanden, dass die XyCron der 19. römi- 
sehen Legion herrühren, deren Adler in eben der Gegend (zwlächen 
Kms und Lippe) im Jahre 15 wieder gefunden wurde. Im ««fahre 1862 
wurde eine kleinere Pinzette mit dem Zeichen Il2;ni,x ausgegraben. 
Ueber die Bedeutung wagest wir aiich kein^ yermu^h^og^. doo|i glau 
ben wir anführen- zu müssen» dass auf römischen Ziegeln mitunter II 
statt Legio steht (jKein, die römischen Stationsorte zwisohen CoIonU 
Agrippina und Burginatium S. 12) $ , in der städtischen Sammlung zu 
Neuss sieht man swai Ziegel mit den Zeichen XI XXII. Pia Legion 
13 stand am Rhein (Taalt. Ann. I, 37). Aus dam Zeichen der zweiten 
iHnzette lieaae sieh also allenfalls herausla^n Lag. XI)I Ck>h. I, — 
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weaig^teiffi könnte dieses wohl mit demselben Be<$hte gesehehen, oder 
woM nodh eher, mit welchem man darin Andreaskreuze erkennen will. 

Das nach unten spitz zulaufende Glas hat jedenfalls eine zierliehe 
Form. Das Glas ist allerdings blasig, aber sehr dünn und leicht) 
wohl nicht so sehr schlecht, wie der Bericht es schildert. 

Was die ThongefSsse betrifft, so wird es nur der Bemerkung be- 
dürfen, dasS in den beiden letzten J»hren Töpfe, aueh eine Terrine, 
ein Krag etc. aufgenommen sind, hinsichtlich welcher es nicht dem min« 
desten Zweifel unterliegt, dass sie in Oefen gebacken worden. Wenn, 
was Sachkundige beurtheilen mögen, einige der früher gefundenen 
Töpfe nicht förmlich gebacken sind, so zeugt das wohl für ein höhe* 
res Alter derselben. Sicher ist, dass der zu diesen verwendete Thon 
in Westphalen nicht vorkommt. 

Die Beschreibung der 1861 aufgefundenen Münze, welche der Be^ 
rieht enthint und die demselben beigefügte Abbildung derselben ist 
ungenau. Es ist uns eine andere Abbildung mitgetiietlt, wovon wir 
eine "Kopie vorlagen. Um jeden Zweifel An der Richtigkeit der letz- 





teren Abbildung zu- heben, fügen wir eine Photographie dar Münze 
bei. Diese zeigt die Rückseite reeht deutlich, die Vorderseite mindev 
gut, ergiebt aber die Treue der von uns vorgelegten Zeichnung zur 
Genüge. Yergleichen wir diese Abbildungen mit den zum Bericht 
über den Gräberfund. Auf dieser f^hlt neben der Figur auf dem Re- 
vers der ^riesterhut; das Zeichen an der linken Seite der Figur ist 
mangelhaft; — wie untrere Abbildungen zeigen, hat es die Gestalt 
einer Zange, nicht eines Hakens und darüber steht noch ein Zeichen, 
das sieh mit einem Hufeisen vergleichen iässt, auf einer keltischen 
Münze bei Lelewel (Type gäidois ou celtique) PI. VI Nr. 25 auch ver- 
kommi Die Abbildung des Averses in den Jahrbächeak entapriicht 
noch weniger dem Original. Man halte nur die von un»^ jetzt mitge- 
tbeilten Abbildungen dagegen und •» werden sieh bedeutende Ver- 
seHedenheiten herausstellen. 
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Die Figuren tind Embleme auf der^unz« verdienen ganz besondere 
Aufmerksamkeit Auffallend ist »chon das Vorkommen Yo&stSndiger 
menschlicher Figuren auf jeder Seite. Was die Kreuze betrifft, so 
unterliegt es mindestens grossen Zweifeln, ob sie als ehristUobe ange- 
sehen werden können. Das Kreuzzeichen hatte bei fast allen Völkern 
des AlterthumB viele Jahrhunderte vor der christlichen Zeit eine sym- 
bolische Bedeutung. Wir finden es auf sehr vielen keltischen Mün- 
zen (zu vergl. ^Les Medailles Gallo-Gaeliques par le Baron de Donop, 
Hannover 1838, — Type gaulois ou celtique, par Joachim Lelewel, 
Bruxelles 1840), auf ägyptischen Götterbildern gerade, schräg «te- 
hend, auf einer Weltkugel, mit und ohne Kreis (Arukiel, cimbriscbe 
Heiden. Religion Th. I S. 34, auoh III S. 144). Vgl. auch Jahn, ^e 
keltischen Alterthümer in der Schweiz, S. 18." Der Hammer des nor- 
dischen Qottes Thor hatte die Gestalt eines Kreuzes.' — Aehnliche, 
wie das längliche Kreuz auf dem Revers der Beckumer Münze finden 
wir auf keltischen. Zu vergl.' in dem angezogenen Werk von Lelewel 
Bmbl6mes et symboles No. 152, ferner PI. 11 No. 6 und VI No. 20. Nach 
der Erlauterang unter der Titel-Tignette zu diesem Werke trugen die 
Druiden in Gallien als Zeichen ihrer Würde ein solches längliches 
Kreuz. 

Die Beckumer Münze hat auf dem Revers zweimal das Zeichen 
o^o. Dasselbe kommt auf keltischen Münzen fast unzShÜge mal tot. 
V. Donop sagt darüber S. 38: „Les symboles, qui ne sont point mar- 

qu6s n^en sont pas moins importants G^est princlpalement 

ceiui des 4 points rhomboidalement posSs, et si souvent repet^s.^ 

Umschriften den auf der Beckumer Münze ähnlich finden wir bei 
Lelewel PI. VI No. 25 und 49, PI. HI No: 3, 5, PI. IV No. 56, PI.TII 
No. 72, PI. VIII No. 7. 

Wie die von uns mitgetheilten Abbildungen ergeben, hat die Beoku- 
mer Münze auf der Rückseite, links neben der Figur einen Priesterhut 
Man sieht einen solchen häufig auf römischen Münzen aus vorchrist- 
Hoher Zeit, auch auf keltischen (Lelewel PL X No.l2, IX No. 14, IV 
No.49). 

Die Münze, aus einem Kern von Kupfer mit Goldblech iiberzogen be- 
stehend, gehört zu den falschen, die gefütterte (mödailles fbut^es, — 
pelliculaü nummi) genannt werden. Münzen dieser Art kamen In den 
ältesten Zeiten vor und wurden mitunter sogar besonders geschätzt 
(Plinius hist. nat 33,46). Um zu erfahren, ob Münzen &cht oder un- 
echt seien, schnitt man sie häufig an den Selten ein. Zu vergl. Tadtofl 
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Germania 5. Nur so lange die Münzen eine gewisse Dicke hatten, 
nicht in späterer Zeit, als sie dänner ausgeprägt wurden, waren Fäl- 
aohungen der Art möglich. Nach Hasche ,,dle Kenntniss alter Münzen^ 
Th. III S. 52 findet man gefütterte Münzen aus der Zeit bis zum Kaiser 
Qalienns (2te Hälfte des 3ten Jahrhunderts). Wenn Rasche Recht 
hat| kann die Münze von B. einer über das dritte Jahrhundert hinans- 
reiohenden Zeit nicht angehören. 

In dem Berichte über den Gräberfund wird gesagt, die Münze reiche 
ihrem Charakter nach keinesfalls über Justinian, wahrscheinlich nicht 
über Tiberius (578 — 582) hinaus Kamen zu der Zeit noch gefüttert, 
Münzen Tor2 Wenn einer byzantinischen nachgebildet, würde die 
Münze, aus christlicfier - Zelt stammen. Musste, wenn das der Fall, 
nicht eins der Kreuze mit dem Monogr. Christi p versehen sein ? Gibt 
es überhaupt Münzen aus dieser Zeit mit dem Priesterhute, dem Zei- 
chen der prißsterlichen. oder vielmehr oberpriesterlichen Würde ? Nach- 
dem die rpi^sohe^, Kaiser das Christenthum angenommen hatten, .wurden 
die Zeichen P.M. (Pontlfex maximus) als unchristlich weggelassen. 
Man 8, das ange/ührte Werk von Rasche Th. III S. 222 ; — der Prie- 
ßterhut wird schwerlich beibejialten sein,; — uns ist keine Münze mit 
diesem Zeichen aus christlicher Zeit zu Gesicht gekommen. 

Jpies^m Allem nach steht der Annahme, die Münze von B. sei enier 
christlichen aus dem 6ten Jahrhundert, nachgeb^det, doch ^u viel ent- 
gegen, Dass die At>w^öichungen von, byzantinischen Münzen, welche 
sie, ;&eigt, ^om Fälscher herrühren sollten, wird man "Vjrohl nicht be- 
haupten,. wolle^n. , Nie wird ein Falschmünzer den Stücken, welche er 
nachahmt, Z^ic^ien beifügen,^ wodurch sie. sich von echten auf den 
ersten Blick unterscheiden» 

Dass die Lage der Leichen in den Feldern bei B, nicht, wie im 
Bericht g<6S(ag^ wird, eine regelmässige ist, geht aus dem oben darüber 
Ajageführten hervor, behauptet wird im Bericht auch eine Verwandt- 
echaj^t der bei B. gefundenen Sachen mit den aus merovingischen 
Gräbern herrührenden. ,Wix finden eine solche nur in soweit, dass die 
Sachen aus älteren Zeiten überhaupt Aehnlichkeit haben. Dienten ja 
fast in jedef Hinsicht die Fabrikate der Griechen, Etrusker, Römer etc. 
zum. Muster. Genau betrachet ergeben sich aber bedeutende Verschie- 
denheiten. Bei den Leichen, die bei Nordendorf, Selzen losgedeckt 
worden, finden sich Schmucksachen, die auf allerhand Art durchbro- 
chen- sind und häufig in der Mitte ein Kreuz zeigen, andere mit bi- 
zarren menschlichen Gestalten von Drachen und Schlangen umgeben. 
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Auf den Sachen der Art TOn Beoknm fehlen dergleichen Yeraienragen. 
Sie haben entweder eine gUtte Oberflitohe oder einfache Yeiziarangeii 
in Zickzack* Wellen-Linien» PankteP) kleinen konaentiiBohen Kieben eto. 
bestehekid. l^cht einmal Abbildungen von Pflanzen sind darauf za 
bemerken. Wir haben ntir wenige Ausnahmen von dieser Eegel be- 
merkt, nSmlieh bei einem bronzenen Ringe in Form einer Schlange, 
die sich in den Schweif beisst, bei einer Spange, die zwei Delpfaken- 
köpfe zeigt, und bei zwei Brechen, die Yogelgeßtallen darstellen. 

In dem Berichte über den Gräberfand wird ausgeführt: a. die Lei- 
chen bei Beckum kannten nicht von einer Schlacht herrühren; sie 
seien förmlich begraben, b. Weil keine Verbrennung stattgeftmd«&, 
spreche die Wahrsoheinliohkeit fSr Ihren ehristllohen Ursprang ; ^ es 
liege die Annahme nahe, dass die Brukterer und andere verwandte 
Stämme damals (im 7ten Jahrhundert) diese Gegenden (von Beckum) 
noch bewohnten und ihnen die Grabstätten zuzueignen seien. 
, Zu a. die Bemerkung, dass an ein förmliches Begraben wohl lücht 
gedacht werden darf. Die Alten bestatteten ihre Todten mit der 
grössten Sorgfalt '*^, besonders geschah dieses Ton den ersten Christen. — 
Von den Leichen bei Beckum liegen nur wenige nach christlichem 
Brauch in der Richtung von Westen nach Osten, sie sind nur flach 
eingescharrt« ohne allen Schutz durch Steine oder dergl. gelassen. 
Nicht wenige Leichen sind Tcrstümmelt ; namentlich haben wir bei 
einigen den Unterkiefer vom Kopfe losgerissen und 6 bis 10 Zoll von 
demselben entfernt gefunden. — Die Vermuthung, dass die Leichen 
Ton einer ßohlacht herrühren, möchte deshalb und weil sich Menschen- 
und Pferdegeiiippe durcheinander finden, nicht so ganz zu verwerfen sein. 

Zu b. Die Bewohner der Gegenden an der Nordseite der Lippe 
führten im 7ten Jahrhundert wohl nicht mehr den Kamen Brukterer. 
Darauf kommt es aber nicht an ; Nachkommen der Brukterer wohnten 
zu der angegebenen Zelt jedenfalls in der Gegend. Mit Recht dürfen 
wir sie. uns als grosse, kräftige, starke Menschen denken. ^ ^^^ 
Feldern bei Beckum werden aber nur Leichen von 4*/^ bis höchstens 
57* Fuss lang angetroffen. Der bei weitem grösste Theil derselben 
hatte zarte Knochen, — die der Hände und des unteren Theüs der 



**) So fanden sich die Leichen bei Nordendorf, Selzen, Ulm, Ober- 
schlacht eto. zum grossen Theil in Plattengräbern, '^odtenbäamen, 
Särgen etc. oft sehr tief, — die bei Beckum in der blossen Er4e n« 
7« bis höehetens 2 Fuss tief. 
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Ffiftsd entbehtieni weil sie Vermodert, und aar bei swe! Überaus 
starken Skeleten wbr alles vollständig erhalten. Das lässt — die 
eben angefUbxten Ausnalimen abgereohnet — idoht auf Germanen 
sohliessen. 

Znm SohluBS noeh die Bemerkungi dass bei keiner der Beckumer 
Leiohon Hals-i Arm. oder BelnringOi die in alten deutseben Gräbern 
sonst selten ganz fehleni angetroffen sind und dass sich bei der 
letzten Ausgrabung u. A. gefunden haben: 1) eine Goldwage, in 
Form einer SohnelWage mit dem am Hebel hin und her zu schie- 
benden kleinen Gewiohtstuck und der Sohaale, — ganz so gestaltet 
wie die röraisohen Wagen im Museum zu Berlin, nur kleiner; 2) wie 
in den yorhergehenden Jahren so auch jetzt einzelne Stficke, welche 
mit glänzendem, emailleartigem, dunkelgrünem Edelrost überzogen 
flind; 3) ein Stylus von Bronze, 67, Zoll lang, nach der einen Seite 
in ein abgebogenes Plättchen, nach der andern in eine Spitze endend. 

Hamm, im December 186B. Essellen. 



Bonn. Auch in dem verflossenen Jahre sind aus dem an RS- 
m^rspuren so reichen Boden der Stadt Bonn und der Umgegend 
manche Alterihumsreste zu Tage gekommen. Was uns davon bekannt 
geworden ist, theilen wir, so unbedeutend es auch theilwelse erschei- 
nen ma^, in Nachstehendem mit, weil es zur Vervollständigung un- 
serer Kenntniss des alten Bonn immerhin- beiträgt. 

Bei dem Fundamentgraben zu den zwei Neubauten, welche Herr 
Schugt neben dem, der Lese- und Erholungsgesellsohaft gegenüber 
liegenden Eingange zum TJniversitäts-Klinikum errichten Hess, fanden 
sich in einer Tiefe von 6 — 7 Fuss eine Menge wohl erhaltener, 1 — 2 F. 
langer und %—l F. breiter Ziegelplatten, von welchen eine ziemlich 
grosse Anzahl mit dem Stempel 'der ersten Minervischen Legion* in 
verschiedenen Formen versehen waren. Die häufigste war die von 
Lorsch im Central-Mus. rhein. Ins. I n. 61 und von Prof. Braun in 
diesen Jahrb. I, 41. 44 und H. IV S. 130 beschriebene: LIM d. h. 
Legio Prima Minervia; derselbe Stempel, jedoch umgekehrt einge- 
drückt MTJ, fand sich auf einem sehr gut erhaltenen Ziegel, welcher 
in meinen Besitz gelsy^mmea ist; Andere. trugen den Stempel LEGIMPF« 
d. 1. Legio Prima Minervia Pia FeUx oder Fidelis* Endlich fand sich 
auch ein Ziegel, worin der letztere Stempel kreisförmig eingedrückt 
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war; jedoch waren einzelne Buchstaben theilweiae Yerwischt. Ob 
diese Ziegel zur Deckung eines Grabes gedient, konnte ich nicht er~ 
mittcln, da ich zu spät yon dem Funde Kenntniss erhielt* 

Auf der Cohlenzer Strasse wurden auf der vier Morgen betragen- 
den Baustelle neben der Mineralienhandlung yon Hrn. Krantz, weiche 
unser Yereinsmitglied, Hr. Dr. Prieger, in dem vargangenen Herbste 
tief umgraben (rajolen) Hess, ausser einer Menge Bruchstücke yon al» 
lerlei römischen Gefässen aus Thon und terra sigillata» darunter der 
Hals einer grossen Amphora, ein niedlicher kleiner Trinkbecher und 
mehrere römische Kupfer-Münzen yon Vespasianus, AntoninusFius und 
Constantinus M. gefunden. Eine eben dort gefundene Bleiplatte mit 
schönen Arabesken scheint späterer Zeit anzugehören. £s ist mit Si* 
oherheit zu erwarten, dass bei dem Fundamentauswerfen zu dem 
Wohnhause in grösserer Tiefe interessantere Gegenstände dem Schoosse 
der Erde entsteigen werden, wie diess auch bei dem Bau des Krants^ 
sehen Hauses der Fall war. 

Ebenfalls an der Coblenzer Strasse stiessen die Arbeiter beim 
Grund auswerfen zu dem yon unserem Vereinsmitglied Hrn. Dr. yon 
Noorden erbauten Hause auf mehrere römische Gräber, in deren einem 
eine durch seine ungewöhnliche Grösse yon 3 F. Höhe und fast glei- 
chem Durchmesser auffallendes Aschen- und Beingefäss (Ossuarium) 
sich fand. Leider war durch den Druck des Bodens der Deckel einge- 
sunken und Erde und Feuchtigkeit eingedrungen, so dass der aus yer- 
schiedenen Beigeschirren mit Asche und Knochen, Lämpchen xi. a. 
Gegenständen bestehende Inhalt zerbrochen war. Unter anderem fand 
sich darin auch ein muschelartiger gehöhlter Stein mit den Resten einer 
röthlichen Substanz. Ausserdem fanden sich mehrere behauene und mit 
Bildwerk yersehene, jedoch stark yerstütnmelte Grabsteine, welcher 
Umstand darauf schliessen lässt, dass dieselben nicht zu dem ur- 
sprünglichen Römergrabe gehörten, sondern in späterer Zelt, etwa «m 
Ende des 5. Jahrh. yon Germanen zur Beisetzung eines Todten be- 
nutzt worden sind. Auf barbarische Sitte deuten auch die gewaltigen 
Enochenhälter hin, dergleichen mehrere bei Mühlhoyen in der "NShö 
yon Sayn gefunden worden. Vergl. den Bericht darüber in diesen 
Jahrb! H. XX Vr, 196 fg. 

Zu Endenich entdeckte man beim Fundamentauswerfen zu dem 
neuen Hause, welches Hr. Sanitätsrath Dr. Richartz gegenüber seinem 
jetzigen Hause auf dem am Eingang in das Dorf sich erhebenden 
Gartenland erbauen lässt, in der Tiefe yon 3 Fttss Reste eines römi- 
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sehen Cahals, welcher 11 Zoll hoch und 9 Zoll breit war. Die Sohl« 
bildet ein grosser Ziegel von 1 F. Breite, die Seiten bestehen aus 
Mauerwerk, mit Ziegelmehl verputzt; zur Decke diente eine Ziegel- 
platte, über welcher noch ein Schiefer lag. Die Richtung des Canals 
geht von Westen nach Osten. Soll ich eine Vermuthung über die 
Bestimmung dieses Ganais wagen, so scheint er mir nicht zur Leitung 
von Trinkwasser, sondern als Abzugscanal gedient zu haben, welcher 
seinen Ausgangspunkt wahrscheinlich in einem nicht weit entfernten 
römischen Etablissement hatte und in das nahe liegende tiefere Ge- 
lände ausmündete. Die Anwesenheit der Römer inEndenich, das An- 
tiquare des vorigen Jahrhunderts in etymologischer Spielerei auf An- 
toniacum zurückführen wollten, bezeugen mehrere frühere Funde. 
Erst vor wenigen Jahren wurden bei dem Bau der stattlichen Villa, 
welche unser neues Mitglied, Herr Kaufmann Michels, auf der Anhöhe 
rechts von der Endenich-Duisdorfer Strasse aufführen Hess, viele wohl- 
erhaltene Thongefässe so wie Schalen von Lemnischer Erde und 
Gläser gefunden. Auch erinnere ich mich, vom verstorbenen Kaffee- 
wirth Dreesen in Endenich gehört zu haben, dass bei dem Neubau 
seines grossen Saales eine Anzahl Thonurnen von weisslicher und 
schwarzer Farbe, welche in nischenartigen Wandvertiefungen standen, 
gefanden worden seien. Von dem Römercanal, welcher an der nördlichen 
Seite des Dorfes vorbeiging und gutes Trinkwasser (wahrscheinlich 
von Duisdorf her) dem Bonner Castrum am Wicheishof zuführte, ist 
im 29. und 30. Hefte dieser Jahrbücher gehandelt worden. J". Fr, 



K'ölnj Ende Mai 1863. Bei der Fundamentirung eines Neubaues 
gegenüber dem städtischen W^aisenhause stiessen die Arbeiter auf 
mehrere menschliche Gerippe und dabei liegende thönerne, offen- 
bar römische Ghefässe. Diese Gegenstände fanden sich In einer mit 
der Waisenhausstrasse ötwa gleich hoch liegenden Schicht von Sand, 
der mit Erde untermischt war, während die nächste Unterlage von 
einem leise angesehwemmten Flasssstode gebildet wiVd. Der darüber 
liegende Theil des auf dieser Seite der genannten Strasse bekanntlioh 
sehr Jbtohen Terrains bestand aus aufgetragenem Humus. Das Merk- 
würdigste bei dem Fund^ ist jedoch der Umstand, dass in etwa 4 
bis 6 de£ aiUfgefvadenen, äusserst wohlerhaltenen Schädel sich 3 — 5Z. 
lange Nagoi {i^ttden, welche aus uiibekatmtelx Ursachen, vielleicht zuzh 
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Zwecke der TSdtang eingetrieben waren. Mehre dieser Sohädel be- 
finden sich !m Besitze des Pastor Sohaffrath an der SehBOffgassen^ 
kirohe. (Köln. Bl. Nr. 148.) 

Eine frühere Ausgrabung; fast an derselben Stelle (yom Jahre 
1845)i wobei ebenfalls eine Anzahl mit grossen Nägeln durchbohrter 
Schädel zu Tage kamen, gab Veranlassung zu der in dem Winckel- 
mannsprogramm für das Jahr 1855 erschienenen Abhandlung unseres 
Tcrstorbenen Prof. Braun, worin dieser, gestützt auf das Resultat der 
anatomischen Untersuchung des einzigen, von dem damaligen Funde 
erhaltenen Schädels durch Hrn. G. R> Prof. Mayer in Bonn, welcher 
diesen Schädel der ägyptischen Race zugewiesen, diesen Fund durch 
scharfsinnige Combination mit der bekannten, durch die Legende 
aasgeschmüokten, aber dem Kerne nach nicht anzugreifenden Geschichte 
Ton dem Martyrertod der thebaischen Legion in Verbindung brachte. 

J. Fr, 



Köln, Ende Sept. 1868. Vergangene Woche stiess man auf der 
Severinstrasse, im Garten der ehemaligen Bourerschen Brauerei, beim 
Fühdametitiren; etwa 10 F. unter der jetzigen • Sohle, auf eine Gräb- 
stStfe. ' }äan 'fand efoe Reihe Skelette neben einander gelegt, and 
unter dendälben verschfedene, in deren Schädel ein grosser Nagel in 
die linke Sohläfe' getrieben war, dieselbe Erscheinung, wie ¥or mehre- 
ren Jähren Velm Ftthdamentgrabeti in dem Hause des Zimmermeisters 
Kühn aiif'^m Gerberbaohe. Hier anf der Severuistradse war das 
aulfMl4n diE^te' Fttndstücfk das Skelett eines Gekreuzigten; er lag mit 
atAigestreokten Atmen, es wanden greese Nägel durch die SchitUezblätter 
^etriebenfy duVeh beide Fa^se tmd durch die Stirn, um den Unglück- 
lichen äAx das Kreu» «« -befesUgen, während die Arme wAhrsohemlich 
festgebunden wurden : denn in den Händen waren keine Nägelmale. 
Muthmasslich war der Ort eine Schädelstätte, wo Christen als Blut- 
zeugen für ihren Glauben gemartert wurden. 

. Köln, 5. Oot Mit Beottg.auf. die hier and in Trier,* w^ bekannt- 
lich' «dioh mehre Cohort^w der Thebaischen Legion standen, in Men- 
eehensohSdeln gefundenen Nägel, woraus man eehliessen wollte, dass 
alle Märtyrer der Theb. Legion hier und in Trier ia gleicher Woise 
dadurch hingeriehtet worden seien, dass man ihnen einen grossen 
Hagel in den Kopf geschlagon habe, wird oiib ^ea fioBin Gelehrten 
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mitgelhelh) naoh AmmiAimsMarcelliQUB (? di« B6daoi)sei diese TodM* 
Art 'gegiMi die Barbarea' als Regel in Anwendung gebraolit worden. 



Trier, 25. Sept. In Köln wurden in der letzten Zeit beim Fun- 
damentiren mehrere Male menschliche Skelette in einer Anzahl neben 
einander liegend gefunden, deren Köpfe in der linken Stirnseite einen 
langen Nagel enthielten. Diese Köpfe wurden kürzlich yon wissen« 
schaftlioher Seite (durch den Professor Dr. Sohaaffhausen fn Bonn) 
untersucht und für Schädel der äthiopischen Kace erklärt. Hieran 
hnüpft sich die historische Interpretation, dass diese Schädel von den- 
jenigen Personen der Thebaischen Legion herrührten, welche in rö- 
mischer Zeit zu Köln den Märlyrerlod erlitten und getödtet worden 
sind, indem der Henker ihnen einen langen Nagel in die Stirn schlug. 
Auch zu Trier wurden mehrere Cohorten der Thebaischen Legion 
ihres christlichen Glaubens wegen hingerichtet. Sollten nun yielleicht 
die vielen römischen Begräbnisse (Töpfe mit den Üeberbleibseln ver- 
brannter rtoischer Leichname), welehe auf dem rÖmisehen Kirchhof 
sTi Strass-Paulin mit Nägeln gefunden wurden, etwa auf einen gleichen 
Tod der thebaischen Legion hindeuten? Es finden sich nämlich unter 
den Knooheni welche die römischen Qraburnen.oder Grahtruhen ent- 
halten, oft ein oder zwei lange Nägel {i^^it längßte ^ia jetzt, d^ort in 
einem Topfe unter Knochen gefundene Nagel ^ar 6 Zoll la^glf ^P^ 
wurden ganze Klumpen von Nägeln gefunden. £)8 dürfte 9onf ^ achwpr 
seiui das häufige Vorkommen der langen Nägel auf 4dr römisichen 
Begräbnissstätte hieraelbst zu erklären. Während man in K$ljif^.4ie 
Lreichname der Hingerichteten ohne Weiteres begrub, ^ättc^.m^Jn 
Trier jene naoh damaligem Gebrauch zuerst verbrani|,t und die M^ 
ihres Todes durch' Beilegen dee ale Marien-Instrument beni^tstefi .Na- 
gels bezeichnet. (Trier. Zeit.) . • j. i 



Köln, 13. Deo. Die Ti^erische Zeitung meldet, dass in Felge 
eines Auftrags von Berlin kürzlich die Menogtamme, • die neh'auf 
den Steinblöcken der Porta nigra befinden, in Papier ab^pedruokt wor- 
den seien. Wie man vernimmt, sollen diese Abdrücke nach Rom ge- 
eohidkt und dort mit andern Zeichen dieser Art behufs etwaiger .Kr- 
xnitteliing Aber den Uffspftuig oder dAB Altar Aet Fort» nigm^Teiftt« 
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nhwn werden. Im Oaazen warden im Innern and «m ▲enssetn der 
Porta nigra etwas über 100 Monogramme gefunden; manche mögen 
am Aeassem bereits Terwhtert und yerseh wunden sein. Weil die Mo- 
nogramme mitunter yerkehrt stehen^ kann man annehmen, dass die- 
selben eingehauen worden, bevor die Steinblöoke yersetzt waren. 

(Köln. Bl.) 



Bergheim. Im Früjahr 1863 wurden hieraelbst bei dem Neubau 
eines Uauses, welches unmittelbar an die Stadtmauer gränzt und diese 
zum Theii durchschneidet, zwei sogenannte Vonnerhüchaen, wahr- 
scheinlich aus dem 14. Jahrh. herrührend, aufgefunden. Gleichfalls 
fanden sich auch bei weitern Nachgrabungen mehrere ziemlich gut er- 
haltene römische Urnen. Durch Vermittelung des Hrn. Bürgermeisters 
wurden diese Gegenstände der hiesigen hohem Bürgerschule zur Auf- 
bewahrung in ihrer naturhistorisohen Sammlung überwiesen. 

Danach ist die Angabe des Oberst- Lieutenant F.W. Schmidt in 
diesen Jahrb. H. XXXI, S. 126, dass bei Bergheim, welches von der 
aus Jülich nach Köln führenden Römerstrasse ziemlich weit; nördlich 
abliegt, keine römischen Alterthümer gefunden würden, zu berichtigen. 

X Fr. 

Manderacheidf Ende Mai 1863. Auf dem benachbarten Banne 
Bettetfeld, an der östlichen Seite des merkwürdigen, weitbekannten 
und vtelbesnohten Vulkans, genannt Mosenlerg^ sind Ruinen. von ro- 
mischea GeblUiden entdeckt worden. Die gefundenen Ueberreste, als 
Baokoto, Handmuhlenreste, Säulenstücke und besonders die Thermen, 
die man jetzt sohon aufgefunden, lassen schliessen, dass hier eine 
grosse Villa, wie etwa zu Fliesem im Kreise Bittburg, gestanden habe. 
M<Schte die ganze Kammer, wie die Stelle bezeichnend heisst, vor- 
siehtiger durchforscht werden! (Köln. Bl. Nr. 149.) 

Hierzu bemerken wir, dass schon vor 20 Jahren in der Nähe des 
Dorfes Manderscheid Fundamente eines römischen Wohngebäudes ge- 
funden, worden sind (vrgl. Jahrb. H. IlT, S. 61), und der Vereinsvor- 
•etand es juoht unterla^ssen hat> die ge.eigneten Sohritt^ zu.thun, um 
4i^8e. Aasgrabungen, in 4ie H^nd zu nehmeii. 



Ein antiker Siegelring» 
Aachen. Vor einiger Zelt braehten hiesige Blätter eine kurze 
^i^htioht über einen beim Keabau des Kaiaerbades gefundenen Bing ; 
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dieselbe heitregte sich aber etwas zu sehr auf. dem Felde deif SoherzM^ 
um den Geschiohtskexinef zq befriedigen. Wir woliexi daher &n den 
vorigen Bericht diese Zeilen anknüpfen) welch« sieh nur auf dem Ge» 
biete des Ernstes and der Wahrheit ergehen mögen und sich haupt- 
säohlioh dadurch auszeichnen sollen, dass sie eine ans gütigst miige' 
theiiten kuttst- und sachTcrständige Beschreibung des interessanten 
Ringes enthalten. 

Der Bing ist yon Gold ; beim ersten Anblick sollte man ihn aber 
für einen messingenen halten. Diese Meinung dauert aber nur so 
lange, als man ihn nicht in der Hand wägt. Hat man ihn gewogeni 
so überzeugt sein Gewicht, dass er nicht yon Messing sein kann, was 
zu glauben auch seine blasse Farbe .yerleiten könnte. Die blasse 
Farbe rührt von dem kleinen Theile Silber her, den das Gold entf 
hält, welches an Farbe, Gewicht und Gehalt sich in keiner Hinsicht 
von dem rohen, gediegen aufgefundenen (wie z. B. das Californische) 
unterscheidet* Das Gold hält nahe an 22 Karat. Nach Berechnung 
auf Grund bekannter Münz-Probesoheinen dücfta der, Ring> welcher 
nach deutschem Gewicht 5 Quentchen, 5 Cents, nach französischem 
Deoimal- Gewichte 9 Grammen, 1 Deoigramm schwer ist, an dem Pa. 
ris«r oder Brüsseler Münzamte für seinen Innern Goldwerth incl. des 
kleinen Silbergehaltes, welcher dort auch vergütet wird, mit 28 fn. eff. 
(7 Thlr. 14 Sgr.) bezahlt werden. 

Die Form des Ringes (des Reifes) ist iKsinahe^ ztrkelnmdvttttr 
dort wo er an den Kasten, welcher einen Bdelstein oder eine ge* 
eehniitene Gemme enthielt, stösst, ist er etwas oval. - Wir tlafeni ent^ 
hielt, denn der Stein, welchen der ganz zirkelrunde Kasften etefasste» 
ist verloren gegangen. Der öussere Durchmesser des Ringes" beträgt 
27 Millimeter, der innere 22 Millimeter, daher ist die Schiene 2% 
Millimeter dick. Der Kasten, worin die Gemme oder ein ändert 
Edelstein gewesen, hat 14 Millimeter Durchmesser, sein innerer' Ein«, 
schluss 9 Millimeter. Der äussere Rand desselben wird von ^inem 
Kränzchen kleiner Körner begrenzt, aus Draht geformt und aufgelltet. 
Zwischen diesem äussern Rande und der Fassung des Steines zieht 
sioh ein Hohlkehlchen in der Art, wie heutiges Tages die Cameole 
gefasst werden. Ein gleicher Körnerkranz wie der obige, begränzt 
den Untern Rand des Kastens, welcher halbkugelförmig nach unten 
aufgetieft Ist; auf ihm muss der Stein geruht haben, weil er von 
Aussen nur durch Andrücken der Hohlkehle befestigt war. Aus dem 
abgeschlissenen Zustande d^ Sussecn, obem Fassung dürfte gefolgert 
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werden, dau der Beaiizer den St«iii des Ringe» terlor«By beror dieser 
selbst ihm abhanden kam. Auch da, wo der Reif, die Sehiene des 
Ringed den Kasten berührt» iet zur Verstfirkong der LStkfuge ein 
K'^rttorkrttnzchen wieder an jeder Seite aagebraeht. Der Kasten 
selbst ist Ton aussen sehr platt, daher sehi< aunehubar» dass der Ring 
eatn Siegeln gedient hat, wezu dieselben im Altertluune Toa Männern 
mehr noch als zum Schmucke gebraucht wurden. Babel hat sioh 
dann wehl der Süssere KSrnerisranz ak Einfassung abgedruckt. Die 
StehienCi der Reif des Ringes ist aus einem StUok runden Drahtes Ter- 
fertigt^ angelSthet an den Kasten und hier 2* SeklangesBk^f^ yorstel* 
lend, die den Kasten halten. Die Köpfe sind aber wenig der Nstar 
gemSsB geformt; sie gleiche-n in ihrer unf5rmlioh«n Aatdehnung} mehr 
einem Bntenschnabel) als einem Schlangenkopfo. Die etwas Tor- 
springenden Augen werden dureh kleine Rubinen gebildet, welche 
aber auch an einer der Schlangen yerloren gegangen sind, und die 
haarige Umgebung der Köpfe am Rumpfe ist mit dem Grabstichel 
ausgearbeitet, oder vielmehr nur angedeutet. — Der ganze Ring, wel- 
cher ausser den Steinen aus nicht weniger als 6 Stficlceii besteht, we- 
Ton der Kasten allein mfit 5 zühlt, gibt uns ein Bild tAxter sehr rohes 
Arbeit und noch wenig fbrtgeechrittenen Kunst. 

Welchem Volke ist die Arbeit dieses Ringes zuzuschreiben ? Die«« 
Frage zu beantworten, getrauen wir uns nicht. Dass er ein RömeT- 
ring sei, dem widerspricht 4ie rohe Arbeit deöselben; diö Römer wa- 
ren dafür zu sehr in der Qoldschmiedekunst Meister, als dass man 
sie für die Verfertiger desselben halten könnte. Eher möehte die 
Meinung dahin neigen, dass der Verfertiger ztt einem deutsöben Volke 
gehörte, welches die Römer, die Eroberer hiesiger' Gegend wieder be- 
siegt und sich nun von ihrer Kunst einige Anfänge angeeignet hatte. 
Das darf aber nicht mit der Geschichte unsrer Gegend im Wider- 
spruche sefti. ' Allerdings hatten die deutschen Franken ntoht die Ge- 
wohnlieit, wie andere Eroberer, die Einwohner des Landes zu ver- 
treiben oder gar zu vertilgen, sondern sie verschmolzen sich gern mit 
ihnen zu einem Volke und nahmen sogar ihre Sprache und ihre Sitten 
an. Ohne aber einen nähern Zeitpunkt bestiinmen zu wollen, oder 
sogar, wie so häufig für Gegenstände des Mittelalters geschieht, von 
der ersten oder zweiten Hälfte eines Jahrhundertö zu reden, geWieseen 
wir uns gern und bescheiden dör höhern Kenntniss und Erfahrung 
eines kürzlich hier anwesenden Professors aus Bonn an, welcher glaahte, 
dass der Ring karolingischer oder sogar vorkarolingiseher 2M ent- 
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stamme und der rohen Arbeit wegen jeder r-($misQ3ie Urftprung absa- 
weisen sei. 

So hätten wir denn einen materiellen^ sichtbaren und greifbaren 
Zeug>en mehr für den uralten Gebrauch unsrer warmen Heilquellen. 
Den Bing hat wahrBoheinlioh ein badender Krieger, und zwar Ton 
nieht nlederm Range verloren, dafür sprioht der Fundort desselben 
in der Nähe des Hauptbrunnen»» Und so möge diese kurze Beschrel- 
bnng genügen, bis eine kenntnissreichere Feder den Kunstgegenstand 
in «ein gehöriges Licht stellen wird, nur möchten wir zum Schlüsse 
noch die Bemerkung hinzufügen, dass nach der uns bekannten Gft> 
sinnung des jetzigen« Besitzers des Ringes l^eine Gefahr sein wird, 
das» das Kleinod aus unsrer Vaterstadt, in der es so lange verborgen 
geruhet, wandern werde. P. St. Käntzeler. 



Fictllla litterata in Sigmaringen. 

Als ,,BlattfUllung" mögen hier ein Paar anspruchaloae Notizen 
stehen über einige fictilia litterata, welche ich vor 2 Jahren bei einem 
Besuche in Sigmariqgen in der Sammlung des Fürsten, die wie mir 
mitgetheilt wurde, grösstentheijb aus Italien stammten, sah« Unter deil 
BjEuohstücken Ton Gejfäasen von rothem Thon rwaren 3 mit Töpfer* 
stempeln;. VfiRYSF; SATOFECt • YIGTORINYS ;. daz.u komnjt . eiö 
Yiortts, welches bei einer flüchtigen Nachgrabung innerhalb des kurz 
Torher entdeckten, bei Wachendorf 7« Stunde Ton Slgmaringen auf 
einer Anhöhe unmittelbar über der Doäaau gelegenen befestigten Hö- 
merlagcrs gefunden wurde mit der Inschrift VERVSS (Cnks abgebro* 
oben, sodass der Name ebenso gut Severas alsYerus gelautet haben 
kann), worin die Sigle für SFE wohl nicht eben gewöhnlich ist Un» 
too den Lampen der Sammlung ist nur eine bemerkenswerth: sie ist 
Ton rotheim .Thon, von ziemlich roher und später Arbeit, mit einem 
Eelief auf der oberen Fläche» welches ein Schiff mit yollem Segelwerk 
darstellt, in welchem ein Mann und eine Frau, beide nackt, eben in 
avvovaüx begriffen sind: oberhalb dieser Darstellung läuft die Inschrift 
herum NAUIGIÜM FOR, also navigium fortunae, wobei wohl an die 
von den, Frauen zur Beförderung der Fruchtbarkeit, angerufene For» 
tuna vicilis, durch deren Gunst ja auch die Frauen vires bene vasatos 
zu bekommen hofften, zu denken ist* 

Zürich. C. Bursian. 
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Bemerkungen zu den Recensionen üeft XXKV Seite 126 der JaKr- 
bücher des Vereins von Alterthumsfreundon im Rheinlande} die 
Schriften des Unterzeichneten betreffend. 
Herr Professor Ritter verwirft die Annahme des Unterzeichneten 
hinsichtlich des Ortes der Varusschlacht, weil „saltus, wie Tacitua den 
Teutoburger Wald nenne, nicht von so unbedeutenden Hügeln, wie 
die Umgegend von Beckum sie aufweise, gesagt werde.'' Seite 49 der 
Schrift „Zur Geschichte der Kriege zwischen den Römern und Deut- 
schen*' ist schon hervorgehoben, dass Taoitus Wälder in flachen Ge. 
genden, z. B. in den Niederlanden, saltus nennt (Ann. 13, 54 u. 4, 72)* 
Das wird zur Widerlegung genügen. — oQo^f von Dio Cassiijs ge^ 
braucht, soll nach der Recension auf die Höhen von Beckum eben- 
falls nicht anwendbar sein. Der zweite Nachtrag zu einer früheren 
Schrift des Unterzeichneten (Hamm, 1853) enthält dariiber Nachstehen- 
des. »Der Grieche Dio Cassius gebraucht das Wort oqij. Derselbe 
lebte im dritten . Jahrhundert, schrieb römischen Schriftstellern nach 
und wird saltus mit oQog wiedergegeben haben. Aber auch, dieses 
Wort ist nicht bloss mit Ber^ zu übersetzen. Wie jedes Wörterbuch 
angibt, bedeutet es bald Berg, Gebirge, bald nur Anhöhe. Nichts 
berechtigt dazu, hier dafür Berg zu nehmen. Dio's Erzählung lässt 
auch im Zusammenhange eher auf eine hügelige, als auf eine, eigeni- 
libh gebirgige Gegend schliessen. Nur~ bei Aufzählung der Ereiguiase 
am ersten Schlaohttage spricht er von Betrgen oder Anhöhen, in den 
ferneren Mittheilungen ist davon gar nicht mehr die Rede, sondern 
nur von einer lichten Stelle und von Waldi^ng^n. Von den Anhöhen 
bei Beckum ist die, worauf die Soester Warte steht, nah^ an 480 Fass 
hoch; dieselbe läuft nach Süden 100 Puss sehr steil, dann allmählig 
ab; die Hügel zwischen derselben und der Lippe mögen die Höhe 
von 100 bis 150 Fuss erreichen und bilden kesseiförmige zum Theil 
in Schluchten auslaufende Thäler. Weil die Anhöhen ^picht sehr 
hoch sind und nahe an einander liegen, bilden sie viele Thäler und 
Schluchten etc. etc." Weiter wird hierüber, auch, jetzt nichts anzu- 
führen sein. — Herr Professor ' Ritter behauptet ferner, die Stelle 
Ann. I 60 „ductum inde ad Ultimos Bructerorum, quantumque Aipisiam 
et Lupiam amnes inter vastatum, haud procul Teutoburgiensi ^,^^^^"' 
lasse eich mit der Ansicht des Unterzeiphneten schwer^ vereinii^en. 
„Wenn alles Land zwischen Ems und Lippe verwüstet wurde", heisst 
es dann, „so konnte dieses nur durch ein Vorrücken der Legionen 
bis zu den Quellen beider Flüsse erreicht werden etc. etc^* In der 
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Sohrift : „D&s Römische Kastell Aliso, der Teutoburger Wald eto. eto.*^ 
tst darüber S. 104 gesagt: „Offenbar kann das (die eben angeführte 
Stelle) nicht in dem Sinne genommen werden^ dass kein Theil des 
Landes zwischen den Flössen rerschont geblieben seL Der Landstrich 
zwischen den' Flüssen yon Delbrück bis dahin/ wo die £mB sich 
nördlich wendet, bis Telgie, ist gegen 26 Qaadrat<Meilen gross. Bas 
römische Heer 'würde viele Zeit darauf haben verwenden müssen^ 

"iikiie es denselben nach allen Seiten hin verwüsten .wollen 

Das Heer zog am linken tJfec der Ems hinauf; es wird auch nach 
ErSffnong der Feindseligkeiten in der Nähe derselben geblieben seiiii 
den' Weg durch die Sandgegenden genommen haben^ die sich an dem 
Flusse hinziehen. Es verstörte den Theil des Landstriches» durch 
welchen der Weg führte, der sehr unwegsame südwestliche Theil|^ der 
südliche Theil des jetzigen Kreises Beckum, blieb unberührt." Qrupen 
sagt 'schon darüber (de clade variana, S. 121f.): ,, Wenn Fein anführt, 
er versiehe den Fleck' des Teutoburger Waldes, den Qermanicus im 
Gesicht hatte, als er zwischen den Quellen der Ems und Lippe stand, 
so setze ich hinzu: Ich verstehe eben denselben, aber den er iin Ge- 
sieht hatte, nicht, wie er zwischen den Quellen der Lippe und Ems, 
sondern zwischen den heidön JFlüssen Lippe und Ems stand. Yon 
den Flüssen selbst spricht Tacitus, nicht von ihren Spring oder Quel- 
len." -^ Ausser Acht darf hierbei nicht gelassen werben, dasa des 
saltus Erwähnung geschieht bei den Worten: „..«•• amnes inter 
vastatum, haud prooul Teutoburgiensi saltu etc.* Die, Verheerungen 
wurden wahrend des Vorrückens angerichtet, — als sie erfolgten; war 
Germanicus dem Teutoburger Walde ganz nahe,, nicht, erst, ,alB sie 
erfolgt waren. Was würde an der östlicheA sQhmalen Spitze des 
Landstrichs, d^r in der öden Senne endet, zu verheeren. gQwe^en 
sein? — ^Ferner ist die Frage* zu wiederholen: ,Wenn der Teutoburger 
Wald im Osning, das varianische Schlachtfeld darin, oder an der 
Westsefte desselben lag, wohin der Weg darQ^i die baumloae Senne 
führte, hatte dann Germanicus, al^ er nac{i dpm Schlachtfelde ziehen 
wollte, Veranlassung, ein Armeekorps vorauszus^nden, um WiUder zU 
durchforschen, Damme und Brücken anzulegen u., s. w.? Vor, Allem 
ist der Umstand im Auge zu behalten, dass in der Gegend zwischen 
den mehrfach genannten Flüssen und in der Mähe d(9rseU)en,aioh4^ur 
ein Terrain findet, in dem ein mSehtiges Heer, das su den treffliohfeteii 
seiner Zett gehörte, nicht bloss geschlagen, sondern verni6|itet werden 
konnte; es ist das im südlichen Theile des Kreises Beckum. 

n 



Die ^pp^ loiij|! b^reff^n« w^ P^iT Profit* RHWt, fifW». 
müjofi schon auf dem Hinwfi|^ ^ux . J^a . darübfut jge^ooigien ,ft^i% 
weil ea hebs^: ^ijponitqB, ^uam^uam stoliB ia^iaef^biia Jif^s^d^flar'. 
Q'ioix^^ dfiT l^nge Torh^r i^m Rhelqe ^estandea, }^ait^, kox^nte die px)nt6| 
^ehr wohl Jcennen, ohti^ j;eirft4e l^ur^ vorher d^rtber^ marschirt za 
se^i. Die Ve|i>iQdaii|f zwi^pben den Börh|»a xi»i F«iea«a h^ ja 
nach der SphUoht im Te^tol>orgejr W*ide fprtbeetimd'eft» Wenn Gädaa 
die Brüc^n aaf dem Hinwege b^rübtt^^ muaate er.;aie dcAB i^oht 
fohon damals herstellen lueaen ^), ' wärde er a^.denn 4kuf dem Bfiot 
we^e T9r ^Iter fi^had^iaft ^efiu|den haheii? . Zu tßrgl, . Nippdf dqr 
Tadt. Ann. Aufl. 1)1 8.69, Note 6 und Seite 76.de4r S<^n/ti.«ZuF 
Qesqhicht^ der Kr^ge zwffch^ den RoQaern und Deutschen efo. etq** 

Wi^l^ eaput laliae betrifft, so wird nioh^ blosa der ^röaseres Aeiia^ 
lichkeit ir^gen Terii^uthet, ea. müsse capat ^uidae .^eleae^imcdeai 
^oi^dem hauptsächlich d^halbi weil^ als d^a WinierUi^ «n dar ba* 
zeichneten Stelle ^am zw^ieamale bezogen 'irurde, von demae^ben aas 
ein ßeer n^oh Böhmen geßil^ft wenden sohlte. Offenbar ^«nn d^auf 
eh^r auf die Mändunjj; c^^r Fulda i^a auf die L4ft|>eqeellfia geaehJ^oasen 
wer^ep. (Seit^ IB der ^uifttat a^gefSlirtan Schrift) 

Herr ^rofess^r Ritter bemerkt ;^och, in . den bei 3eQkum ^efaa- 
4en^ AptiquitStQn venpathe der * Unterzeichnete Ueboj^rest» a^a ^f 
yariani^chen Nfederlag^e^ £in^ b.eatin^ipie' > Yermittbunjg ist dftr^Uc 
nicht ausjresprocheB) vielmeliir S« X&^ f. Yei;a<}biedeaer Kri^e ^«vdiolii^ 
in welchen 4io'lB^,i;iegfr und die Pfei:de gefallen eein köqjienibel ^&fM. 
die Sache^i sieh faiiden; Die Felder, welche ^e U^err^te hef^} 
sind von der Gegend, woi^in daa yi^riaaische Schlaebtfeld, an^pepommw 
wi^d. ^. 3tttnd9 und darüb^nr entfei^t, ron d^raelbeu dureii einen H^ 
henzuff getrennt;^ ein 2üBamiwe(nhang zwischen beiden. i§t abOf. ttfp di^ 
Annahme des Schl^^hl^eldea aufrecht zu erhalten, nicht einmal afl- 
thi^. — Ifl^' übri^'eps ^as (^(|ta<}hte&, w4)i^VLt Herr P^of. Ritter .»iek 
bezietit un,d wo^^ch- die Fund.Q einer Yiel> spi(tere^ 2ei^< an||[ehoreA 
soUexi^ BP unbedingt aia' rfehfig anei^neKmep, daaq. darayf Fpl^smngeio 
f;estü^t werden \ö;inen ? * Ea mtichtp Manoh^ da^gea zu. eiini^eKn 
seii^ Vielldiphi würde das Gutocbtep ay.cb nicht so, wie e* >^Ue^ 



1> !in!afK»Cäoki% da^ niehi fttiMm habe» kStnotei^ mr nncToniiiiii 
^el.bft^,, Xi^ej(,Qjjt ^^i^ht eii^ifiaj:. you (3tvm»Moü5( ^(^^ 

Anm. Ton Prof. Bitter» 
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aA8|iGif«U^*i«Mn, #9h^daiP fr^^lflitQa Afftf'l^Uten >i^r»|Mi]^wi ^bgo- 

'' '16h cl«¥l «di \t*«^l 'dMftUrtlMtte de^ trabethosIEgteta. Lesftr diese» 
Blatter «iKhekn«tilieli,'i^ 'die ii«itiC9B4..wiig4ieÜ die* <i«tivat^n44fi 6e- 

b«be.: litobef>«iifs#laiie iSätz» dieser S^tcegBoHg F.elga)»dee* BsrxVMr 
rstü HieeNeDi wiH niH deA'BteUesuius :den>kailJileli\d6fk.Tacito»IIII72 
U1K^ Xlfl '54'- beweisen y 'diaa..i8alta8<.Teutaburgidit6U b;9i des^sejlbep 
einen Müg^l <eoUU) oder jSft^e^Axvu; bjed^\A,ten 4;^aae. ... Allein . die 
enlD ßteit« kann nichts, ibew^seiv weil^ saiiHMj dost .ri>^ d^S. WUlßern 
Q«rteiHReas im AUgemeinen gesagt iet; in rdef-ai^ ^^i^;.. bedeutet die 
M^rsabl.Mlttts. ^^J^A/ttfA/tMA^fin (FtSm iu^eirtttlMnii ^//tf^f^ a]ai palo- 
dii»tt9 -*H adffvOTere Hpfli* f E^^n^Dt und^iiabep ist(AAob difis^f^ den 
g«0Qeiiten- Betyeis nioM geetgaet; -FeRiev.'iBli^^ Ati^Uokiis^/^AvE^an^ 
in BMbiäer Anseile nac^i dem doartigen .ZfciaatemecpiJiaOB^ jrpn^ jenem 
Landetriobe zwischen Lippe iiad£a»"cu TeffHebeBi' V(| di& .9^^^> 3uo- 
tevomiga iweixoteny 4. h«< vom: dem Landeiini d^^Nl^be ^Ar-Mpf^'x^^^^ 
EiuB(|iiefieitw^ ' > Afii tDoleia» tfiemerkimgeiitrge^yeiu iiee^ne y$srfl^|i^|»iing über 
die^^otitesr loi^'^eriripierr Hcntp Eg8ell69;.:'€äciA^^^)|9iige.jYi9]:her'.(?j 
' a«^/ Kb^^ e 'i^estämden i 'baite^ - k^aniile '' ^ 1 1jdQiiitee' ß^ . :W(9M^ , ^eniien, 
oh()3Mc'^eM4e^kut£^TDfher^dalfiä)eüvBtti^86l^tt)&v «eu^'ri.W^i bel^Ci^cinj^ 
mdgUeb odeir -^oxlmiSglix^ og^oigeee^ jaei^B:a|[^ licbü^lobl) wi^.de^t, niehts 
e^ttiUett ^j^eirden^:kann^ .^oniderik.iiBir c^pänügi^ /datil- T^^Ci^i^ mit den 
Woiteijiixjaaatoquam' Mit»' dUnai^upuKAp^t^Ofs^m j,ein»9 fAiBi*e§^r, ,wie er 
sie' tievUngie,.<Jii(dit aü i^twd&^Btteada.* A^!^^<eiVk^Rg.Tg^9eben:.baty ^dasa 
Cäoina r das ^etB&\^ n^i^9 Büc^!(9reg$fr>, a4:^,ia^^i^iii.;^n^i^e^ Rennen 
gelernt ^tte. < ifBine..&tadftr|jr,gege.ft- A^^^^i A»i^bjn^„4«ft j^rn, Esaolleif 
erhobian^. BedenlceMj (& 1&(» sw4 ii^.ri^i'fE^egRjtt^, 9bij|,^ .jEjpwide- 
rang^' gfiAüebeöi :, jßbgar i8ej»e Vejjippmtliuijg rcapi^* . . ^fdf^e .^^% luliae 
inst Text des nVeJWft» |^imfltfu&) -wffln V^a Eesell^ii.^a^ch , jetzt Äocb 
nioiti^^sbren laasenr- n<tobdemj4^eiy»^^n;]:br^Jietalfe,;$tiitz.e durpb mich 
entzogen ist. Wer so etwas fm Texte des Vellefus vornehmen wollte^ 
müsste yor Allem andern beweisen, däss unsere Pulda auob zur iZeit 
des .Augiistus so geheissen habe uifd dass sie ^em VeHeiuB iinter 
diesem Nai?ie»' bekannt geweson^ /. .' jßitter. 



1Ö4 Uliscdlen. 

UeT)« die im 35i itefte dieser Jahrbücher S. 149—152 mit 
ten Bemerkungen vom Prof. Ritter hat Prof. Schneider folgende Zu- 
schrift an denselben gerichtet. 

Batavodurum und Noviomagus. 

Zu den dankenswerthen Bemerkungen, welohe Sie zu meinem 
Aufsatze ttber 'Nyrntoegen im vorigen Hefte d. Jahrb. zu machen Yer- 
anlasaung fanden, seien mir einige ZhsStze gestattet. 

Indem ich mich zunächst mit Ihnen in Üebereinstimmung befinde 
über die £rzählung bei Tacitus bist. Y, 19, wonach das „Oj)pidum 
Batavorum** an die Stelle des heutigen ^ymtoegen zu setzen ist, will 
ich versuchen darzuthun, dass sich unsre Üebereinstimmung im We- 
sentlichen auch noch auf einen ferneren Punct erstreckt, worin Sie 
mit mir anderer Meinung zu sein glauben. Ich habe nämlich früher 
zu wiederholten Malen (Jahrb. XXV, t ff. u. Neue Beiträge S. 27, 
104, u. d. K.) die Ansicht zu vertreten gesucht, dass die Stadt Bata- 
vodurum und das Oppidum Batavorüm ein und derselbe Ort gewesen 
und auf der Hohe von Kymtoegen gelegen habe. Meine Untersuchun- 
gen der Oertlichkeit haben nun ferner ergeben, dass dieser alte Ba- 
taverort aus zwei mit einander verbundenen Theilen, einer kleinen 
auf einer fast rings isolirten Kuppe gelegenen Befestigung (Valkhof), 
und einem daranstossenden grosseren Bezirke, welcher die eigentliche 
Stadt umschloss, bestanden hat, ganz so wie uns die Situation der 
gallischen oppida bei einzelnen Gelegenheiten von Cäsar beschrieben 
wird. Als das baiavisohe Öebiet von den Römern ocoupirt war, ging 
die kleine Teste auf dem Yalkhof in ein römisches Castell über, 
welches dann gleichfalls den Namen „Batavodurum" geführt haben 
wird, da es ja vorher wie später einen Bestandtheil des oppidum's 
ausmachte, und sich zu demselben verhielt, wie heutzutage etwa bei 
einer Festung die Gitadelle zur Stadt selbst Einige analoge Beispiele 
aus der Umgebung mögen dieses näher erläutern. Das Castell Are- 
naoum bildete, wie i^och heutzutage zu sehen, eine rundliche Erhö- 
hung, die, da es in einer Ebene lag, ringsum, statt wie beimValkhof 
von schroffen Abhängen, von einem breiten und tiefen Qraben umgeben 
war; wenige Schritte davon lag die Ansiedlung, und Beide, das Ca- 
stell wie d,ie Ortsohaft führten den Namen Arenaeum. - Gans ähnlich 
war die Anlage von Quadriburgium : das Castell lag auf einer rund- 
lichen Erhöhung von massigem Umfange gleich den beiden vorga- 



^ualilßn, vni ntkh» d/thtildtihnie ■ich die' Stodi iras» tnd 6tedt iui4 
Gaetdlt fiUurten den gotpeinsamen Namen Qaadribargiam. Das Castell 
iriugtiiatiqm lag auf dam Monterberge, und unten am Fasse desselbeii 
die Oftsehaft gleiohen Namens u. s* f. Demzufolge glaabte ioh. In' 
meinem Anftatse .^- niobt Ai^ jfJBekauplun^*^ ^ * sondern trar fkeink 
p$f§St$iieh0 Meinung dafam aussprecben stu dürfen*), daes Taoitos iti 
de« SieUe biet, Y, 20, wo er das Gasteil Acemtonm nennt, aüob 4ai 
CnUifil, und niobt üe Baiav&rstudt Bati^Todtarum Im >3tn*a. gebaut 
babe> and Dies bat Sie zn der AofBassung Teva^stt,- ijt« v^ku» telt> 
meine fröbere Ansiebt, die aaeb Sie entsehieden fSr die üobtige bal» 
ten» aufgegeben, und nur dem öastelle, nicbt aber äueb äet 3ätiU 
per^tadt den Namen „BataT^odurum'^ ^rmdidren . wolle. Dass Dieses 
ab^ in der Tbat niebt der Fall Ist, geht aas. versobSedeaen Steilem 
meiner Abbajadlung selbst bervor, wo tob der Stadt sowobl wie dem 
Qa9t9lt9 mit Bestimmtheit dea Namen „Bntanodurwn*^ gebe, und das 
ttOppidum BataTorum" mit „BataVo durum'' für TÖilig identiseb erkiirei 
(S. 25) 2B, 29). Hierzu noob einige Bemerkungen die i Saobe • selbst 
betreffend. Sie führen atoy <}aB Castell auf dem Talidkof fc^mie bei 
TaoUus dar^m nipht gemeint seini weil daseelbe.aur Aufnahme einet 
gaxieen Legion su. Idein . gewiesen sei (S. 150). , Dionselben Einwand 
kazftn man aber aucjti.gegen. Arenaoum erheben, denn der Bezirk ' dIeSea 
Cas^ekls war noch kleiner, 'als der .de^ Yalkhof, und doch lag diei 
ganze zehnte Legion, näeh den Worten des Taoitus, eben so su Ar'e; 
naoum, wie die ganze zwßite zu Batavodurum^ — - niebt zu ecwShnto,' 
dass die l^rappen in der '«sSllig geplünderten. Stadt,, worin sie -nach 
Ihrer Meinung lagen, zwisehen Brandsobutt und TribEBmem, aueb sebs 
QJbel quartiert gewesen sein würden. leb habe aber.in> der Tbat ta^i 
mala daran gedacht, die römischen Truppen in dasOas^e/^s^/is^, aö» 
weDig wie in^ der /di^aejf^, einzulofi^ireni vielmehr als bekannt yoraiM)^. 
g^ftetzt, dass die Biömer bei Feldzügen für die Naobt ihr eigenes w^blu 
l>efestigtes Lager aüfzus^qhlagen pflegten, und. 2war^ wo es anging, ^in: 
der Nähe bewohnter Orte, so di^as auch in unserm Falle die Truppen 
nioht tn, sondern hat dem CasteUe in ihrem eigenen L^er oampirtisnv 
Dies erhait seine Bestätigung zunächst durch Tadtus selbst^ bist. V,* 20 



1} Mein Ausdruok; lautet S.28: ,^Das zweite (Castell) Batavo durum 
halte ich für das auf dem Valkhof bei Nymwegen gelegene 
KömeroästeH''. ' . - . 
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atäi'ttMBii^ 2«'«d1km t^tA»ii, ^g«gm dte her^iiijrelniimittifn^MdMtln 
MoiMtiUgtmi uiMt iibug» «adtaten» wt1iiiNi4 itoh dfoifibrigiMl IMM^A«^^ 

10. Xn^jsio« s«: Acetuvüitev und d* «n di« Iia||«b«äeiiiiifaWt^^daN du 
Xdlftfi' in dtai C'oMitf» fefeMidescp ^niskt i«u doikeii;!8i^/Mi luMftdBli 
dl» B4okmib0i> demrOivtofrnlkrMllMiim flitzt OUwidmMt^fiialM'^i'n 
«iMin» *MO9iA»r0i»^2kt^'>TefVMiiiBM> ^'«nd* 8» ^il«d 4» •«uwi 4mik 
bfai BMH^^Aurdttk ^^ew«toii »«hl.» DftiM ««ütriiid«« 'ifiMtt :»««& «är» 
ll«ftMlag»«efiMlil«d»d]iei«' ia d«p^aiAtp«Baobeiit«Mi fiv6l%t^ dWtt wm 
die TfuppM b»t fiar iS»*il(MBiAav<>diiMnii f»11»|f^tr.w«Mli) M^'l«|«liito 
•nok kel 4»ü emdtU0r ^ Wilde ^ÜObi lMtt«ili^««ltd«iittl. <]&8 fion« 
alofa für dMr trb»n''G«»»g«» nMit «in«/ B«ih»*¥Ott<'B«l»9«A4i4«^'fmltug 
wid ikw den Uxftervnetoigdtt'Ubtf dl»r dt»liaii^r*Mil 'lUieitt» btM)- 
ge*( ieh M|^i^ 'mloh }Motdi<iilli4d<»iA-%ei:f^ \iigellHk*rt4iir ttiid trtU 
ttidh nv Boeh v»r $«der Mittekild- ab dem' kUlUieü Seki^t» tt^Wab. 
DM, «B^ddni ai»''»f$fa '«linMiigt'flllubMi i«d«n» St#''d«tf «a«ll^i$l>M 

diien wötleä^ «m idh u^ ^ weniger '^iHlg^n iTAifb, «1» 4lfiifr1!^i3<KI«k« 

ld#Dti»eh Bind^),' uni^ <»o ^wie 0^/ Oel«Ma . Agt4;ß^h>«V'^<»^^^<^ 

^»Id B»ft«7»du»äili^en»init(«^i»i^d«i koMKitk '* " ^^i« i ** ^f^ ' 

' 6« »ekr i«h tttob blamaek »ÜMieii'tdMf)' xtflt viiiitfM»^ («iTlfOfla^ 
F«»»oker i&'fiMrii^ akif di» bald»« •ttotoA' ii«tfft$iini»M tm-gmOgw^^ 
Uober«iii»tfaBkiaiig' »« isla/ «(^' »ekr>>b«dau»V i«k<^ltti]^«2tt|f «ilfde« 
Mtteir Futtel tfaek jetzt' Wotfh - eiit08ki»d<»fi «b^r^löktirr^ flfflMin; 
}«d«oh nkkib ||[fu4« ^kir» iMHä^rffiMuii^ Bt« su «MiMr A'ft^ioht 4iill^«b« 
Bboh^ kMiibknMieii'rBa'JftKiiiidii/ ibter Ifttikmiigi-iniMgerr'ftIflirf»' dii 
Sladi i^^pmiv^rMr.iiiruJd^fiikiliiiVKto 

jAkdTtt TDii. Oh«;;i'WO'«ia mbiQmit» fBpliuldi»! )iaid ii«ribiMiitat wiude, 
oaA D»«k U9M\kaldwid«uaMf«'eriolgfi6nj.Wi9deriwrt^ 

des »päten Vorkommens der Benemrang nBaiATodax'um^ bei Ptolemsas 
erhoben werden könnte, hBben Sie 3. 152 geni!gend erledigt. Es ist 



1) Tglw den ZusaU, 



woU^«6Wflf&h Jemand daToa abgebaii ühd siVtL äk<i^ ^Ini^r Mjerii 
J>#«timr-.uiwfbw fC^cd«»' w#iin ^nifM^^^iM^^^Mba gMoM toisMitAl be- 
n üal M w^if teR • T h a lwao fc ro ßmMÜ^ #»•; gimik% »n#i»t. ^Ikt Aufmatl^ 
MHftkaH in A«i|unob oOnoiisiUiid. jbU gvoMr. Befi^ßM9K$g^ 9lmp m^ 

EBd lMm^99kAnm Msri* am-^or^t^ Ki<aya«|li«f^.0in.4|t Mno^» x^w^t^^hM 
^iA§Qi&Agnt6ii|k0 ^ddA^tlol«»i:l^«^!M» «imr^si^t. .r.Weüom ma» «bor '4i# 
•eii di»i. Jiihthundanlexi.in .44|Ur«io|)«n ScMCtwi >üMapüitf g >ait 3^ 
]d«b^.49fL m<^^MÄ4iUf0)»0«L A4i«0iMw»»Ci9r9o|Mr ü]^ di^ ii}ir.4iff8fi.,a»- 

.duosligAlii) fW^^ronibocait« eil» grauer. T4»oi) z«,axwMa g«g««gwb iw4 
jAmib, dia iMea«]ben^JUab«rniBtf»| w^ha .^Mtob,. ^u N|f;mF^aDt^|U)A<Ml 
d0ii;..QfteQlHojMii. .wi» ^l»FF«t-¥l>9^et|» .^UAnda., anfb^wabsl .waideiit.M 
B«!tfaal4 «MM^ V>« Mmm^ m^^. zu ,r^ar, Q|iab,w^|li44vw,U/9b^fWg^^ 

ÄJK^d^.dwij^iaUiWy^M/.diji i^f.4a9L> l^gif'.w^Afi^^ii HW^daf^Ä.wn 

Ä<>fdaiJ^:|jift.A%clv<C<>}ö'\lM^jllif .kai«^^ a^viyaite #(^<A!?. aWs^^iwf^|iW.'Wfl|i*- 

wiüivend die rönusokeD ■.Wegftyefri;<>jff ^i itfft:,,ffsap^gf^ 

iSbfiodie%t Mrd#n:jMin.?;,,^<)-.uiM«aMAQpV4^rUfi9i ^aaf# ifvflobßitta« 
jgattter. »0 ^reobtigi vaphi^t. mti^ r)itomaeJU djLa ^Anatoepr daa« el^ßß der 
4UI 0i&«en 814^^1« .4er Peqti&ger'aorlil^Taf^ ▼«Ts^oluK^ta Q«t,»//o<»V 
fiMi^M.^.^ mit .munr^r iStoaJI ein ttQd.'jd««MAb^..liV womttf ra»«b.c|ie.in 
dar Tafel enthaltene^ Entf^notungsangaben gieinz and gar übereinstlm- 
Dian« Preilieh wird aicb, wie se oft -in antiquariaohen Dingen, ein 
T^g' aiobeiet BeaiitHat auch hibt nicht erzleMn lassen^ und ich lasse 
gecüe die,\4ähl z^l^oken "^ler äUei^n Tonjllftndn ,a<ioptlrten Ansieht, 
aada «liefet! Ji fi t i f ^ w ^ n .sHfCkrab £>dki Jkm«0a)mii^oBMf4Bddtamm^ und 
l'imei äÄh-^iA^ Motfivms^ MStiU *fr^hpl ähii^ m ttän^.der be- 
naohbarten Stadt in der Ebene unbekannt Meibt, und <^er meinigen, 
i«r«lMütJi Cla» alte SdiäintturUm wff der Uttie-^on ¥ifBM^wik seinen 
Namen beibehielt, Mnmü &^ ^^\di&^Wm^ÄWl6MnFM^ 



marken an d^i^ ^ajl entjji^n^ene Sta.<Jt den ^ipKt^|5n^l>>ii?t^a ^pt>w- 
maytw, d, . i. Isfeufel4, ^ ophielt/). .^ . J". kehm^r,- 

ßmaiit: ■ Aug' '4er i^oifirtthenteii'-ZtiMlirffi gi^fit irlfit^) da» ii»!^ 
s^fann 'dem ünMni^h&eleft utfd Prof.* AMmiM^ Ui der H^npIsAehd 
g«ftügekide:'ü<rt>er«inBtiinttimgbe8feefat^ d{4$Mll>e^ IM'j^e^Ii %n«lft'V(^^ 
hatodiefl in. Mg^iidan unterg^ordnetetf ' PtmctM. Da« Tön TiitülQ« 
(itfsftJT 90) '«nrwXkiiie Läfeir der 9^ liegkm 'isn BHl&Toda^iinf lehnte 
leli in ■detf-'WJttUin ^er vorher i^n dbntBalaTeni''gei9limtetr'tihd ter. 
biwmiMn' Stadt ail> S^hlUklder fotft^n dieser Stkdt; f^^ ineMö'AnnaHtae 
)iprioht, %ielhe i^,' 'der AatdrticJk see^fidatii' (lejgföneft) 'B^taffo^Hi 
der bet MisäeideM Yoranseetzting üp^ä'Baiäböäufrttm l^s^en'^titfste. 
Femer 'tamH'^iöh a!ieii jet«! metee ' Mfrer a'Aftgdfiprt)tilien^ fieSaapfang, 
disa TiuSttf« ' dfeseÜe Stardt fda& h^irtlgö Nfmit^^üffi) ^üm^glioli zv- 
eitot oppiääm Büta^otwn (HIst. Y 19) und gleich dat-auf ^b. M) Bäta- 
tiodtifufii 'genannt haben' kSnne, ntohf > anflehen, obgleich Schneider 
^eie SehwfeiigkMt durchs div B'ehaupttfng,- dirsb ^trppifäin 'Bätätorum 
-nijd' SätatöduHm «iieh' a^raoMieh 'VStlig IdeHtSseh^ Mnd\ va 15Beii 
gliitibt;' -aber- die»»' lef^e B^hanplang vhat ""dW Oöltid^hen Ki^en 
(fttnttm''tfnd kfotHtf}i"vdHrechfleIt{ jenes bed))atei^S)fae^#, 'wie Ja 'i«- 
fftMöäüniiM xr. ft. w.,' dieee» Tkär ^oder J?tif#Ä, ^le in' Mäteödunm, 
Vitbdwf^m; &ätMoäürüwi', ' DitifäurUm, «Mf ' 'Wbft, ' '-^i stöh aucÄ in 
'«iriiitliti»61i«h ^:ittt]&Aaid8eh«n 'Diaibotite' erhalten hVvt*; Tgi; d^^'Qoth. ääx, 
ÄgÄ. '(I*r/ ScKlÄred. dfe^, DKn. a9r\ 'altitoCh; to9» ü/ 8. tri 

Aach*' die ron Schneider angeführte Analogie von oppidum Uhio- 
rum Vi!ad"Oötonia Affr^tn^ (ri<ih%8r Agrippinensiüni'^) ist nicht durch- 
schlagend t denn oppidam oder dritas Übioram helsst Ooln nur so 
laiige/^als dte' Stadt noch keine Oolonie war; ' sobald sie dieses ge- 
worden war/ heisst' öle immer "6ol6nia " Agrippiniensium od^er Apnppi- 
nifeh8i8''(^l/ TÄbitl" H: r 56-^^^^ I8 und 28 und '65 und 63)i'Da8S 

die Bezöichnliflg oppidum iatiktoium fn def ot>1gfth"StelIe 'ünbestifntnt 



1) IJeber. die oeltische Endung j,mag^' scheint mir Mone (celt. 

"Förschungein S. 228)* das Richtige beigebracht zu haben. 

^) Ble^ barbarlscho Bezeidhndng ü^l&nia' A^rippHia fst «War a^em- 

. Uo^ralt und schon iT£k,^-^sJcßk* ^na^h, ^Chs. i^afge&ommen, wie 

, das Itinerarium Antonini zoigt :. abef .barbarisch bjüeibt sie doch. 

' Tacitus in ' den öbeii angeführten Stellen uiid Suelonius (Vitell. 

> t^'iV^/)erhr6npain8!':ddti tichlifpen i^teitfiBkh\ki NUmed, üftmUch 



MÜoeUeu. A69 

nad ungeaügend sei, k«»im min am beaten' dattens ersahen;! Smu 
dfa HMauBgeber des TadiaB und die Geographen diesen Ort bald 
liier» bAld- dert gesueki kabeiii evet epSt aber und>iiooh mobt allgemeiA 
auf Nymwegea gekommen wnd. Daher. kann ioh dae Problem^ iras 
uns die obige Stelle des Tacitne bietet, niohi als gelöst ansehen.' Die 
Yerjftnderung des Lipsins oppidum Butavodurum (es ist nibht. d^ mei- 
nige, waa Sehneidei» Worte glauben lassen) wüvde die sadhlMke 
Schwierigkeit beseittg«p, allein bei wiedierhelter .Betrachtung jener 
Wor^ i^^int auch diesNKr Ausweg miv bedenklibh, da man alsdann 
B^iapadurum ofg^fdum eiwarten soUle. Der alte Absebreiber. . des 
Taoitua Im eodex^ed^eus a^ieint hier, wie in hundert afadcfs StsUen^ 
ein g^ses. Wort übersprungen zu haben. loh .empfehle fdgeade £«<• 
gänzung Batawdurumf oppidum Bati^torum, den Kennern des Taei; 
tua zur Priifung. 

Was auletsst.den W^iueUn^ betrifft und die auf demselben gefiuu^ 
denen KöwUchen AXterihomer^ so düefen wir in diesen woid Rette ^Ton 
BSmisohen Landhäusern, aa deren ISrrioh^ung die Kfihe des eehünea 
und grossen NotiomagUB elngelnde» hactte^ ecketineny^ber niöht dl^ 
Berechtigung finden, hier eine Imdemten^ ßt^dt zu su^Mn,. iron 4»i 
sich nicht einmal der J^ame erhalten hätte. Di^ Ableitung, nach 
welcher Jtfei^ ^Feld' . bedeuten soll, IsV unsiehere die alten Nanreii 
SpiUmagen . und > &ehia«ri'inag$n '(Cjeuto det* Spindel» und des Schwierte») 
magen eine andere^ Deutung empfehlen« JP. Bittwr. > 



X>er Tuff als Baumaterial der Bömer. Unser eifriges Vereins^ 
mitgUed, Herr Prof. Schneider in Düsseldorf, hat im X^XXV. Hefte 
S. 166 der Jahrbücher die Behauptung zum QQgpnstandp einer- .woUern 
Erörterung gemacht, dass die Verwendung des Yuloanisohen TuiSfs als 
Mauerstem zur Aufführung Ton Gebäuden bei den Römern am Niedj^- 
rhein durchaus niemals im Gebrauche gewesen sei. Obgleich d^e 
Bedactiön dieser Ansicht nicht beizutreten vermag, im Gegentheil ^er 
Meinung, ist, dass aus einer Menge ^[on Beispielen, im Besondern aber 
aus der .umfassenden Ausbeutung der Brahler Steinbrüche in römisoher 
Zeit, die Terwendüng des Juffs als römisches Baumaterial ^ioh erwei- 
sen .lasj^t, so .kann sie doch zur Feststellung der Wahrheit nichts f^v- 
derlipher halten, als ßie fieieste MeinungsäUMeruxm. Naehdem de^s- 
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Mir: iii «inan^Svr cttMixlio i Halle %oa ^^ .imttfrrhddiikwdtfti^bi 

9tiQttitl^iiM8aatwU:'tuiGli»tf9h«ftd*'f<f1g«tti:<>^-' oi: .-^ i^:- ^-•^'■3 -n ac 

' MP^Uhilttüd^lflprailiM MtM»^ iili9t0Ut|p%ufflite^e»ilWHl()i>ilK9t'#^it7O 
ib 1714 dftto di^ AfaweMbBg'4i^)TuAlMTn Td»a#«vrM6»Nlta^«^ 
tediliBükPBS Kelmttiohan ifaitteiaMMlMiM Uf^toEiiigtt« ^Mt xmd fügt 
wH iilfch vhMteni . . t ,,0s giebi kaum «in einatges d^n ramiAitchoft 
Sttd aag^ebvrig«, kirehllolies B«uiv^ik, dM nlobt d«ii Ta£fst«lii «U 
Torherrsohendes Baumaterial aufzeigt. Dagegen hat 68 bir jetttt ^^ 
maAd aiMÜ nur Tttnniolif) aa eiliiota wiiküch t()iiil0eheil 0«uMdte dag 
TvffflfMiteriJil BAohsaWeiaen^ aaid idh kaxin «qb tneEtier eigeaieii liemUth 
f«ttftiieB KenntHifiB der rffihuMSen AilBUdlungsofte «m NiederriMiA 
UhztifäjseBi 6aas mir liifgeiida det Tteff als MatMdU An «isem wlA* 
Unk sömifleiite Baa¥r«rki^ aft %OT t o > lpot i ht^'' Wenn er »«daiai noel 
dio für Bette römii«her Tempel göMtenen Aptideta der Kliolien n 
BrTadeten ttnd Dorma^^ als entsithieden romAni&oh erliUM, so bmn 
leh ikm aüeh hierin' Hut ^lUg xaetiotttiiea) wie iah «eldhes eehon W^ 
erklärtei Als. ich in seiner Begleitung die erstgeüaimtd Kireiüa Vesittii*- 
tigte (ebenso aus'm Weerth, Denkm. d. Mittelalters im Rheinlande I 
S. 14), und füge noch hinzu, dass das Vorherrschen des Tuffs an den 
alten Capellen des Polygons von S. Gereon in Cöln Tomehmlich Ur- 
sache war, dass ich dieselben nicht glaubte einer Zeit zuschreiben za 
dflrfefi, deren l^echnlk man Hoch als wegeätltöh fömiäöh ^Ü betraohten 
liat (s. Jahrb. Xltl S. 170) obsohon, inaii das Vi. J^ahrh. AWei'äh^ lü 
die&ei^ Bes^ehimg niobt mehr als rein romisch bdtrachfeü darf. i)agegeii 
gfbt Söhneldef ftölböt scliön S. 171 Änto. 18 zu, dastf 616 ÄöWeAdüög des 
"Tvcftg in öiüÄdttöii ^Ällen, wie es am Oberfheirl der ^air'det, äflör- 
dlngS ätteh am )^ederrheiti tndgltdb de!, danii aber späziell nadigeWleseä 
werden thitese. Die», glaube ich, ist der Fäll aü deüRestdü def Heiler 
öiuer Wasserieiturtg', welche ad der jetzigen Strasse von ÄÜferertr nach 
CWü fffhrt (vergl. Jahrb. XXXI Ö. ■54). Herr lmhoi¥ hat tlh&r dies^ttre 
Jahrb. XIV S.183 nntertö 14. Äprfl 1849 nähcTe Mitthöftiing g^etnacH 
und später, am 10. Nevember 1S49 habe ich den anf dei? Sttaflse tö- 
AttdTicheA I^föiler fü selä^ und dök flöti^etfönd^ ifÄüftd*lttrfen i^^- 
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ttti^ baslohtigt,' und in Folg* deasdn üin OvCUkoMtn 4b2!^bttl^ dass 
luad ift w«l«hBc Webe dteiiier PfeUer ätu .^ebaUen möglidL w&te; mit 
wfllahem Erfolge habe ich niobt erfahren. Diesen Pfbiler, 200 Bicthen 
jenBeii Nduenbof be6ndUob, fa^id ich nun ganz au» Tuffefeineh, Sentit 
nur ein einziger Ziegel eingebunden ist^ erriohtet. Es wSre biernacli 
also ein rSmIsober Bii»u aus Taffs^eineü aaebgewie^eni weninman fest- 
bXlti'dass d!^ ' Erbacrnng: ^ner WatAerieituf^ Odei" deob. eitfzeltter 
Pfeiler detselbeji iin.flpäteren ^eitlen nicbideokbffr rfnei. ,0b ei|ie:(SObAe 
epStere Erriebtiinf odeit • doofa. Heratelbing i^ wetteniUiQhcA Tibelkn 
nnofaweiflbas: netic j^teUe leb iRQsi^r^r Eivw^giUig.ai^inf^. , r , i~ . 

/ ßadearieben, den 7* Mar» 1.S64. . , , . 

. o. Qua$U 



. ' k. • ■ * J ^ ■ II . 1* ..>,.*,' .i <i . v/,. ".'.V.. ,. 
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V« Chrtnik des VereiuB« 

Obgleifl) der tfericht Aber Aas Verefiisjalir 1863, ifefches 
mit ^em d. Df izember, dem T*age der jährlichen tieneralVer- 
Sammlung, seinen Abschluss fand, sachgemäss nur von dem 
bis XU diesem Tage leitenden Vorstande erstattet werden 
sollte, so blieben doch dem neugewäblten Vorstande so viel- 
fache Ver]^flichlangen des verUbs^^ett Jahi'es"s^ lerledfgen 
flbrig^, dass ^ine Thätigk^it nicht zum geriitfgstenTheile diesem 
angdiört«, und ihm, indem er die haüprtsäehlichste derselben, 
das zweite Heft 'der Jahrespublicaübnen hiermit dien Vereins- 
genossen Obergibt, aueb die Erstattung ''des Jahresberichtes 
selbstredend züfttlU. 

SchmeriSlich ansgezeichnet ist das Vereihsjahj* 1863 durch 
2wei Ereignisse, vlh* welchen ällc&iibrigen znrAcktreten. ^Das 
am 24. ttärz 186^ erfolgte AbfetHmieiti(^ä1hWls^tftfem1llsi^^ 
I86f ang^ftrenden 'Überaus thafigb'h Archivars*, Herrn Pastor 
emer. Hr. Chr. Bellermann, hatte defVereiii kaum Verschmerzt, 
al& ihm am 3Ö. September sein i6jähriger Leiter und Präsi- 
dent, P^of. Dr. Braun iiivch den T^d plötzlich entrissen wurde. 
Dem Andenken Bellermantii widmete unser nuUmehrigef Ar- 
chivar Prof; Freudenberg, d^er liähereVreuiid dts Verstorbe- 
nen, auf dem -' letzten Winckelmannsfeste IVorte, die am 
Schlüsse dieses Berichtes zii finden '^en^^erehrern üeZKer- 
mams willkommen sein- wird. Bcfh Vei^Hiensten ' Araun's 
glaubte' der Vorstand allein ang;emessen en'fi^prechen zu kön- 
nen, wenn er den ihm geifidmetfen Nachruf ah die Spitze 
dieses Jahrbuches stdlle, uin dadurch «u bekundcoy dass 



GhtemH de^ Vermm ^1i 

4«r. i.V^ust fl«s Vei$ei|i8|iräsid«iiten' 4ie< e»ite» w«» mth 
schmerzUcb^te «Ikr an ms^re Q^noeae» ^u.mhtmhai JlHi 

Wßun lei»! eJUjQlq/^.Iüdividuuiil düs a4t(Me Viorlfauco 
g/eni^St^fitft 2w^i Decffanien^hiiiduiroh «iaec aus.UMA4«rlei bef^ 
«te^eiid^ 6«AO0Mii$chltft v«Cfll»leiffeOp «od fif^ dwrcii dm. Tod 
y^ii dieser SUUmig abgerufen .wkd,. so «iu$9 das voa §l«er und 
derselben Person durch so lange >8ßiiraioae geleilNie. loatimt 

d^r .an., 4ie> l^JWte?; rtBet^<^d«sflr.JPpr^W» t^^^'fMl seif^Ona»** 
Pii? iUitgl^<ji^ 4UfSfirf»iyere^i^..>efi|^hW,.ip VfifÄ^^Ae^e^rt^mik 
m» ijroifR^p ,XVil ;,^n^;Er^ii^B^,l^eretfcri^ n«Hl4'^oMlIeni 

iu ^ehr. .wdten,,J^|r;^sefl..,^ej^^jl^n,^^y^ dHW 

«ßbaMiten ^ ^«$rw ^VefRiae tv,fi^i|is|it: «frad^ **» iW*? ^ 

Sjrauns iieryorjragende Bedeniiiog lag im in)DfiJNli(i^blM;fg««* 
wis^Afi ^^v>9]f{^tt^il^ader^#iiUttt|ig^i#^M%M^, «^^Wc .Kleiner 

daraus, hj^ry^f^eh^pdeiTi I^M^^W .<Nu«lUivJ»KH^Wtl9i»QlMi* 

sidn£B^.^||d .ww..ftbt<is0failgHeg^9llifbid^W!S^ 
thums ,*Hie,dpfl^ ^^ili^^Wto^^^^ ,ihm a*W#b^xfW 

uimreA V»tt^^„^tj^.J^4fial0.m^^' V^icj^lwlUAK rall»*ClibiJd«u 
teiiv, »M Bittl^mufi^f^Hg. ri*?!' -^ ^4mfcc,(iyii|i^4eii J&taiuk^ 
piiBktf^;,voiu.«.ifi #Jf*i 4 ff ffiWW»g r.fw^*tduitohatwi;; ofai»fcti«m 
WJuiae||9cbaft^khkti^ , Ai^. 'Wfr^ 4^ 'fittbte(o:;d^riltfociiib«iig 
düi: VoisEeU w^^rd«!'; EK^li^tuiig.iitorern^^ Ckkib 

deteu in d^qt Ji|t^|S0.{iif-4l#rbiMP^ 

euiigf» ^«^bt^ eM|ra^%iidera^auiWiiU(»D|rl|i^iMe^^^dtii>Lektnfft 

«sparest Vi^i^oa« «fas)4laan^riiAd..dar!jic9tt^Vof«taKidi4(;aiin' 
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kiib flaMBeteMT' imr MaMebl . Mfii^ j«iittt i^eiii Mfiltigei 

Wenn der nese Vorstand ' im Sonstigen . c#lra«- !feM in 
dnn ICimf n 'M Mngoii bndnohl.My'Mv Ium» «ii nur- das Ans 
dtr VreiMk nn ief Sackn, win-^d^y AnvcbMinig^vMi ier ftl 
MtfomdiendMiBedcutMigr* terrorgtbondo B(MKtol^ 8#)n,^U» 
nMikt' f^ Mflhnv diiM «ndtfvlunitp mit AtfbM«ttf|[tnikr M 
fibthnto' ntoki^ndnn NMtdi m verichnffen«- IM «ti Aaff «i-isitgt 
iperdnn, idlHi^'difitefioBcsll'eiMi nnkMi in«<dwi »iw rü ng o ttinn dfci 
MiMiatM ^de»' nencn ¥ilf«nii9|nh««n. niebt toiMr- beUhnoitoi 

CMnnvshreimainrtiiiqf AgestaltntetiBepUht .oinnMil^i^dferMll 
irui'MO ^nonon, Munotfer djesean KefN». fenlglfcobrnfls ytf*^ 
icidini».filtart*mn<Manlir. f 

Act dnpi eidmtmmg nMer Nitf li#dnr fing) äkr VoNlaid 
imi a«! MriMttf MB^ dttiB 0» nnwoM. «Hir>8brm]^bt M 
Mlohr .'MiniMir« dtrmfVeNkttsl ^1» "Allmtbnni, Otsditchiit 

FlmttttBdiatiicii.iVarflrit aoctiBMiit tmriieinni^iliftfiftiKlo^^ 
akiaudi aHeiinh dnrbielmiliiiMti^atiMiiinnltratNytinrJifitnr* 
iott oii/M^nfoj^:«nd'i<dle Suhl 4!» riilr^MicmVnceittiifieft 

3/ 'WM^ ^ntt^e .lä&ri «crein* «tnn AiMHchnMig:'niihr adüdüf 
geMOOBt, ntt i0iniimAc«ninitgv dctaüHnft»* RtofLsAlr^iIMM^ 
gdVf^^Amtg^i lAeiJintte^^nr Jdi;n fliMdr 4er dnnt^elithMiiio^ 
lo9eäiJB«nM,\dtA llliltogrttndar^^diA^HrmMiniiililslilttto^fifr. 
bML'Aenebtnvjitaiitan, akhl nicht Mmiiii«i:nin4ii8e«,Sdnsi 
artadMi^ dwigcfatv^kle ^«er.^taMvdqrmib KnnlMsloi^irf ü 
]MltMldpM«Hnt:iriwlnirfMn. J^^ die >nekiinr>tfaaf*Ata 

kmtntl. Du vbcteisobetOcndiiciiii) Imno^nhitcr JUifriMil^^'« 
UffkiHliieBsailinilnogrn. forliutt nMittigeikidititifeDien^Aiieh Uhc 
gtbniihc dcsaMUd^^derlgleiolMf) BhkMlplatsi UnAw^nHv cnidi 
mii^mi^ »otfiMilstmii^fen'niocaidnBgMnteeru'dln^n^ 



v«Vl»iiqi^ii;.imifheiftl, 6» -durfte .uivtr Ventiai ludi^ijunifesii^ 

. ' NMki deüt arstn Wottm; der Veo^iMBtttiitMibbsteiii «Ua 
Qdnet^ier VfmitiflUt%iDeit4M»idem5tiiOMf etuelfiibft)^^ 
usA'^d^ier'iNelMAiiittiff vom äew AffmiUM aum. Hctare.. Bft 
war > weht ftui ▼«? kooofln, da»» #«r Verda 3dietoS'. -ihm. ailfe«« 

ihm au vei»dM#eaf ibi BuiwevlitniliMUUvte idei^^ü^okäali^^W 
aditti' thmigkeiti in r imisilhea iffif i»*be|pni,iliiimiti» 4iB Aeiii 
gfMN^Deteret Jtfilt^l geWii, ab äii den . bedeataniifereb Orlea 
GtMute zu gewinnen, welche. ntteitt-ilHKi^IJfli^^BdiiTari« 
|uMNtieadea'.Fiinda nndi'i^isieatebaftiiolttiii .fii^igame'dem 
Vaistäadeibamibleaf^ daa.Intewne iüit. nastta yieaeill^ ia Uiimi 
|tefäaeQrhervMrir«ftQ|i4ia*;iiini:.d«aiednllw ih eilen fiduearldte 
deUls(*eBi VatealaarifeaiMttf|!tolleni!W'atefti,iillfe^ 
hi» ^jmwt:t4i: ittkkai* ataratiigon! fiacret»BB^ die.ahaitia iLaaed 
utrtali VfiL'. iS7^ f. Visnarfiteet > flnidMi luM i ia^ ^ 
dfe »aiiaiv&rtigen 'YieFli«teriieh!.1Sndaeenana0h^\4^ s' 

Halle derVemb iü €h»fifaiito|aiii»i^JrMds«ttwlii4mT^ 
«9re> BMaer<Ver$feMdaBNtiiiedeB).wM.anc*rditeiawi€N^^ 
Rath' Sichin^^^iti Bona.itedMPeir^idnrcjtjIAniAiM die UbImk, 
g^ or4fi*lti«li4n .iii(fimkr:.-ifi«tyBaa;i^ «DI>f 

C7fUiiM»><)fK'JMeM4aii(> J)^ l?fia^^^AUn|f^ 

ifri«h4r4i>^4iM)«s.' dVaawait.ia fiklia> JfaiiMiifMii in^lliäci^ 
IKa^M«!^iiii'|||kyiMiv Ufepiiw&lBi^vi^ttkiDiat |tenl» jUM^.te 
KwUa^ idi|«n^dta»4^ia biait, Ai»riito^it»l<fiMatbep;ll'ti^ai^ 
im •üiKfMaif «el^fidWi^luia^^^eooMd. IknitfAttaninhr 90* iDaae 
MdmtiMitiei«. Mil(||jMto i>ej»t)lre(Mt a^tt^kb cdif^ iflaiathii 
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Freibiirg LBr., Ikßrsian fnü^aridi, 'CM»lim (Mn^ d^lüMr 
in Secbten, Curtius in GttUingen, DkeHnger in i^faif^Ih- 
mhüctis in CoUenz^ Dreesen in Giflfdor^ fijebijn P<if pels- 
dorr, Eichkaff 'm Uaisbmr g, . Friedim^r inKboiesber^^^ Pr«, 
Geor^i in Bon», Giebel in FnMa, Cto^^y^<fi^» in Cdln^i'Crti«. 
rieke in Alienkirchon, v.Haeftenm DilsgeMocf^ fliiri««s in 
Diioseldorf^ Unup^mmn in Bonn^fler^t in Cdln,, ^ti^eri in 
Bonn, Hu§ in WinUrtbur, Kamp in£bln, ^^^^ inbüssd. 
dorf, Kiessling in Basel, Klein in Bonn, JiCiem in Cöln, Klem 
in Mainz, Klette m Bonn, v. J!rd'c2:ertis in Mäiiiz, Kr^u$\ü 
Trier, Kyllmann in Bonn, Liih^e in Giessen, Lmileiischaul 
in Haniz, iMtsehtyk in Bonn, £/iiitopid itf Atib^b^ JUe»!« 
in Neuss, Meükisen in C6ln, lUhtheW iti €bln,* Moiitkien io 
Berlin^ iVoiffse in Bonn, Dajf. Oppenheim tn Cöltt/ Ot^i'&eci 
in Leipzif^, Betry in Bbna, »IVfie^erili Bonij^, IVob^'itf 4^1eiN!, 
lla»6oicx in Cbl% Mjamfbdorf in t}«}i», Ad^Mei^r^trier, 
SeAlotlniiiifi in Bonn; SfoimtmAn^ BiBtm;^Sth»iU0tin^(m, 
v.Spmtkeren m himt ai>Rh:^^«taM<in CMn,>'I^»Mfl^ifil;- 
Aüüo^fteA^ in Lötticb, v. Velmmiiit^ Stt«f4)r«tksni 'Vatgiel in 
C«lu, WeinkauffwiK Gütky -Wägkeik»'»$mi^',meliriutotn, 
H^t^/Ao/Tin Boinhirinii &fi^^iniBMfl. 1^^' >i ^< 

In Anbetoadki-i^el riiitofyibifaioMiMtfeniifoMbaMntGe- 
sdiciikoo «mannte^dor Votfotant dea^lfeb«siiaer EitrtiPiWUsm 
zum «uss^rordeatiiohQn'llIHtgtittfeu^i •• « - «) '( ^<<'^ '>=^^ 

Was d4ft >$ebitfte]UHMäugeli) laitii adikrea ir^ritoki^tlnbc. 
triiEt;:«o.4ind «u dl» ii»floli'^S6:>vei»tMNW!4oif^^ 
der Alierthuaioirenän^ia f!n»b#r^) dev^MstoffiiM^ V#l«tlti in 
St.GtUUn^ der »voi^gtMiidlsobe ' alttMhunisfm'scheiide'l^rein 
in Greiz, der Bezirks^erei» für heseisl^he Oedctlicbte^ mi 
Landeskunde in Btmou, die «mi^ocbappy der Nejtertaiidsch 
leUorkunde in L^dem^ die^^oci^e d'arcMologJe et d^bi^toire 
de la Mosdle in Mtitz, die Nagfar ladomiafos akiHleiDia 
ifi.PesI^ der Verrin rfttr Geaebieble ^er Dtulscbeü in Prag, 
das Ittstftulo VtmßiQ di-aojeoz«,' kttope ed^ arti kl Veneäfy 
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die allg^f meine gesebiebtforschende GeBelischaß der 'Schweiz 
in äOhrick. v 

Fir üusdervrdiBDtliehe Oesebenke ist derYerein im Ver« 
tossenei^ JaiTe lolf enden Personen'sniib iiiermii ausgekproebe* 
nen Danke Terpfliebtet: 

1) Herrn Gutsbcrsitzer Wüsten M 'WOstenroäe bei Stolberg 
fM den in nnserem Winckelniannspron^ranim von 1857 

'reran^chaullcbteriWflstenrodei' Leoparden.' 

2) T)6m Freiberfn r. Thietmdnn für den im Jahrbuch XXV 
S. 18 beschriebenen Inschriftstein der Dea Sun'uxala. 

3) Der k. Regierung zvl Aachen für den aus den Grabfun. 
den von S. Vith tierrühreoden, i^ Jahrbuch XXXV Taf. 11 | 
ab«^ebildeten Dojipe^bechec 

4). Herrn Prof. Fimäefiberg für eine, bei B.crdsdorf gefun* 
dene, Jahrl^ucb XXIII jSi 193 ^rwithnte XerracoUe^ 

5) Herrn Geheimem. Regiernogsiadi Prof. Dr. Herhard in 
..BerJiA. für ein. Freiexemplar.. der voaJbffl hi^ansg^ebe* 
< oen archäologischen Zeitung« 

6) Herrn.G^eimfunArcbivrAih.Dr..Lacomi2el in DifsseMorf 
für die ersten vier Bünd/^. des voi} ihm herilusgcgebeÄett 
Archiiss Cüri ü^. fiescbiclite des Niederrbeimu 

7) Herrn Dr. Franz Bo^ok^ Ebrenatiftsherrn in Aachen, für 
die von ihm veröiTentlicbten .Schriften über* dais Karo- 
lingiscbe Munster zu Aachen (1859)9 den Reliquierischatz 

^ des Liebfrauenmünsters zu Aachen (1860), die Ausstellung 
vpn neisterirerken Jn, Aadien*(]862); den JSt. Karls«^ 
Teppich (i863X den Kronleiichtei' - Kaisers ii'riedricb 

. Barbarossa (Ifißi). 

Wir können bei Gelegeriieit die^es^ Dankes für unserem 
Verein bewiesenes WohiwoUen 4ie Gelegenheit nfcht vot^ 
ttbergeb«« lassen, den dringenden Wunsch auszudrücken, 
dass Alan docballsoirs, vom S.Ckittbattlp bis Amsterdam^ im 
Interesse dor wissenscbaftltcben Forschung mftclite die Ge- 

13 
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wog€nkeit habca, ivm Yontoäd^ irdon aiioh aoch fo kuti^ 
aber schleunige, in Kenntniss zu setzen von albtt .Fididtii 
«nA antifnarttcboi VotkoflutaaiBflen* HM. snicBi.Ralh nnd 
seiner Htlfo^ du weit Mda vetlaiigA trerd»^ wird der V«^ 
stand niclit sännen, und es weder att> ladssiliisehaClicIm fo 
ttrten&ng, noek geeigiivte» Falles an to: Ve^ittl«Bg ikr 
StaatsbeibilUeii ff^J^a lafsen* 9if Vk^^ einer Geiuissen- 
schaft ruht in der Mitarbeit jedea^ ihrer Glieder, uad so 
dttrfte keines unserer Nitglieder ausser Stande sein, dann 
und wann eine Frage, eine Mitthp)Iuiig,,eine Anregung her- 
beizutragen, die den zur, litterarischen Arbeit berufenen Ge- 
nossen nicht willkommen und wertbvoH wäre. Wenn es dem 
Vorstand gelang, die Zahl der letzteren schon für die näch- 
sten Publikationen durch Gelehrte yfxtPinier^tPrllhhi.Övef' 
heck, Wieseltr^" v.Deeken, b^Wllmowsk^ u. s. #,211 ver- 
mehren; ^o darf er gewiss' djifitr auf die- afbuMg^te Aner- 
kennoitg boffetr. Vtui leitglMir iuidisii ^gutenf 0rand der 
Stehereff Hoffnung für die Zuktroft anzudeuten, sei es vetgönnt 
zu erwähnen, däss'dim VtrUi» atAäthkVBWA^h»§rMngtri 
itt Affsdebe stelren; mi4 er^ stefr toit \l0hi# l^irbiffd^irf mit 
den Vorscandenr der Ptövfnzial-Arehtv^ir' iztf ilft^$)äd^rf und 
Coblenz reidr^ littet^äfhi^t A^i^t^ef ^^^c^kM ^balTcM darf. 

Die Geldverh'ättnisse <!esyereins 'gewähret' nach der in 
der Ceneralversammiung Vom '9. ÖeceinBer isfö ^Vorgelegten, 
revidirten un^dechargirteu Rechnung eine Gesammtelnnabine 

von . ' : ^^'r' ": ^*'r^*^'r''ö88'i^it;'23''i^: 3% 



und eine Gesammtaussabe von ' 707"' ]\ ' ^§" j,' 6 „ 

demnaeb einen Kasscnbestaiid vbil 291 »3Fhl«^ ]ifttS^i.»;Pf. 

fai d«r fiioiafaiii«>1i5t dfeif B»sl«tM^ d^rllictabnir t*^ t8fö 
ad 406 Thrlr. » J^r; isit' entbaktfi^cat f/mn^im Jibv iMS 
306. ThAr. 9 Sgr. 9 Pf. mehr Msg^^än;^ ib^iefnfdioflRM« 
worden siiA ' üigr Vok^iantl mitiie liüd^tiacift^dcr' Keber' 
n^bmei derOeiehftfte tfd diir UabbriBaigttiqfr^ ^^^nnamir da« 
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dtaMT Ktawntikid ein ■Bgitanllgetf ww; ionn t0 eirgab«tt 
dieHechenkbciittiaes'VIviitet^ da«. iMcb Attsgakm fir Druck 
«. I. w» M keitreiteii, aiider«ii Theiles vMe .BeiMgUt sdkft 
rmi lto7<re«.JalmB her,^ nickt eingesahU worden wAren. la 
Bengr a^ letntcnn Pmkt stdite «iiA die netfrettliclie TImI« 
Sache beniiM, dase 

aüsr denl Veteiusjahr 1862 noch 196 Tlilf; 15 Sgt. ^ Pf. 
„ „ „ 1861 „ 115 „ 16 „ -^ „ 

„ „ ,', 18(50 „' ' w „ 15* „ -** ,9 

,/ ' ' 1859 und 'früher j; •«« „ fir „ 6 „, 

T^p^^='^, " '156 ■;,' '^^ '„ — * „ 

Mii.Beitfa«pntriJi}|Mt^apd|6ij^j^TPfl%. ,^^ mv,:.^ 

. . Ber V<uwtaniwMdhi^wlMdiib^f\8mfttiiig^'«i^ 
tendeiti VtnMf teifglMfiH diofDti) @flloid«r ?oi|i*.«, JNuhmm? d. J. 

^vSä.1lißA^4m»^J1im.1m.)tUi,t»ttliW^ eiah 

l!^egM«Mif '^ft iUft9tofy)Wdshe»i«Mefea Jtoffming»« wohl 

Rie ^j|^c«Yf?h^UH^seJ^4^fl.,,si^^ »wischen- 

0eUJ|jc}i d^a.r4;hpxie\l(a,c|»e^]|l^zahiangen von Beiträgen für das 
Verei^jahr 1§63 (Jahr^^g XV^^f ftp^3^li^,^^^ 
Sinsiebttfig HPüc k sta ndiger ^edumisgclder von Programmen 
ao günstig gestaItetyda#^:^'ttiolit ^niA'^kilUeren'VeirpiichUia- 
g0lk S0i^a§ dnraVip>f{ii|5l9UiH Jif saJUb^ Wl^d^n iMiafiUn» son- 
dlern aiidi noch 4J!a aas^lmlMlifr. ÜMs^a^e^tand MrVerwen* 
dnngc dityiiiiib^li gaUi^#« mt- . : . .i . 

Ana^ iidk uia' itoraaUienii CiMei?ftLr^4mnmlnng gtatutea- 
VMrg«iepmfn«n NaawaM daa VomtaiidPui gi»ag fast 
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fast mil Bfoslimmiglrait ab Vereitisf räsident hfnror Geheimer 
Regierongsratb OberbiUMtiMkar Prof. Dr.* BiteeU, der bereits 
Im Grüodinigsjabre des Vereines das PräsMiom eimiahfli. Die 
Wahl der Seeretftre üel auf die Prafcssoren ams'm Weertk 
uad RUier. amn Areliiyar ward Prot ^Freuäenberg^ .saa 
Rendanten Hauptmann Würsi erwählt. 

Das an diesem Tage stets mi der GeneralversammluDg 
verbundene Winckelmannsfest, au welchem durch ein Fest- 
prog^ramm unseres auswärtigen Secveläfs, des Prof. Fiedbr 
in Wesel, über ,,dt> Gripswalder Mairwen*'.und Mereu- 
riussteine^^ die übliche Einladung erfolgte, fand am Abende 
im Saale des Hotel Kley statt. 

Nach einleitend'en Worten des Präsidentc» hielten die 
Professoren AMer und Freudenberp di e Gedächtnissreden auf 
die beiden verstorbenen Vorstand smitglieder Brmm uad BeU 
hrmann. Br.Reifferscheidi PrivaldocenC hiesiger Universität^ 
damals kürzlich aus Rom zurückgekehrt, sprach überiüe 
dort neu entdeckte Augustus^Statue und die Beiräf^ungahrer 
Reliefs zum Carmen* saeoularedes Horaz^ Drä* Verdosprft- 
sident veranscbäalichte hierauf den Anwesenden durah eine 
grosse 2V2 Puss hohe Photographie das durdf schtata und 
eigenthtimlichen Aufbau und gute Erhaltung sich auszeich- 
nende Mausoleum der Jaliev in St. Remy, dem allen Olamun 
in der proviocia Narbenensis (zwischen Arles and Avignon). 
Diese Phot4>grapfaie wie das sorgfältigst in Oelfarbe und Na- 
turgrösse nachgebildete, 8V2 1^««» lange Facsimile der über 
dem Friese der mittleren ' Säulenhalle des Bau«s befindlichen 
Inschrift verdankte der Vortragende, wie er' rühnNud her- 
vorhob, der Freigebigkeit der StadtbehOrde von S. Remy« 
Nachdem sich die Anwesenden durch die Verglaiehung der 
altern Abbildungen in- den 'Werhen von-Spon^Montftiacon, 
Moreau de Mauteur, Miliin u. s. w. überzeugt hatten, wie 
iHigenügend das Monument bisher nachgebildet scA, er läuterte 
der Vortragende dii^ Inschrift, dienerst dreizehn SM aafver- 
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sciiii$deo8te Wehe falsch gelesen, abgeschriebeii, tibersetct 
oder erklärt ^werden >iiiQ8s(e,. ehe -sie vm BartUlemy and 
Mitlin rickilig gfegeben wurde« Die litficbrift als aus den 
besten Zeiten der Republik d. h. dem siebenten Jahrhundert 
der Stadt Rem stamnend er§^b die Notb wendigkeit, gegen 
die bisherige Datirung des Bauwerkes, wfiehes MiHin sogar 
in die 'Seit 'der Anlonine setnte, gegründete Bedenken zu 
änssern. Die Professoren Fiedter und aus'm Weerth gaben 
sehliesslicb die in den gleichnamigen Abkandlniigen der bei* 
de» Redner in diesem Hefte enthaltenen Mittheilungen über 
deii der 6ötlin Alateiviu geltenden Insehriftstein und die rö- 
mischen Gläser des Herrn Disch isu COln. Bei dem die-An- 
wesenddn später r^i^nigenden Festmahle '^gedachte €reb.- 
Rath Arof. Ritstkl^ des Andenkens Wimekelmanns und des 
nadi so vielen Jahren zum ersten Male durch die Bürde des 
Alters eurttekgehaltenen verebfteo Welcker in erhebendem 
Zusammenhang. ' 

Zumfiddusse unseres Berichtes m^gfen die Sem Gedacht* 
nhis 'des^ verstotbenen Vereins -Arbhiv^rs Fast. em. Dr. Bel^ 
lermann' am Winekelmanndtage von Prof. ^ Freudjenberg ge- 
sprochenen Worte >foIgen. 

* 9^80 eben ist uiKs das Oedächtniss des allEufrflhe hinge* 
gangenen Mannes, weleher eine lao^e Reibe von Jahren das 
Haupt und die Seele unseres Vereins gewesen und so oft bei 
didselr Festfeier den Manen des grossen Erti^.eckers des anti- 
ken Kunststudiums in begeisterter Rede die verdiente Ver- 
ehrung dargebracht hat, aus 'Freundes Mund in würdiger 
Weise erneuert worden/ ^J>ie Pietät erfordert es, dass wir 
an dieser Stelle eines zweiten im^ Laitfe des Jahres vom 
Tode abgerufenen Mannes in Ehren gedenken, welcher zwar 
nur kurze Zeit dem ' Vereine und dessen Vorstand angehört, 
aber auch in diesen wenigen Jahren '' durch seitfen jugendli- 
^enEäfer und ausdauernden Fleiss; mit welchem erden ihm 
^iigefbdft^tt GeMhäftekreis v^waKet, 'sieb ein dflnkbareif 
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Aftd«ik«ii erwirken hat fch meine in vob Allein i\t M 
kaanten, heicbrerekrten Dn Chrißtiäm FrieMch BtOermmm,, 
seit den J. 1661 Archivar iinseres Vercitti. Eine tanee Ski»« 
Beines rteUewefteii» itm hoehsten Webte der NenKhheitirit 
der Pflcc;e der Knnsr nid WiseenMbaA g^wmht^Mm^ 
wofftt der Vorträgfeode die «eMKiern A«f nhea dlnr Gttie in 
hier Jehendea fl;efieMen ToeUer . dee Vereti»rlmien tferdaalU, 
wird, deee bin iieh versiehettp iter melnrie« VwsanMdiiai 
nicht ttttwilUcMimen eein. 

Er wurde am & iifll 1799 in Brfvrt, >der taUhetflhinteft 
chuniHiinatsoben UnirerMlätea^iidi» gtebereli, #e nein Vai«r, 
Joft. Joech. BeUermam,9v0ft8^r derTbe^lofie' und Philo. 
Sophie «od Bugleieh Direc(#r de» doi^ij^eaevatfgtdiscIenCryn^ 
nesiums war* im J.lSOi Mgte dieser einer fierafnaf nsch 
Ber Ha Als Directer des dortii^tf GyiMaskini xvm frataes 
Kloster. (Jnler der Leitung sdkies trefflkben Va4eM, w^ef 
sich durch eine Anzahl sehätzensweriber thtul^giiAi^ üBi 
antiquariseheir ^Schriften ^-^ ^wir' a^niHi heiapietaweiip aar 
s^ine IlilärsiDchwe^''iHNNr ttii>iMsl^hkn^^^^ Plaafüs 

und «her' die TälSis^th^flfeii AM^dsi^dtiiiria ^ roiOnlM 
bekannt \g'eiila^Klhaft,^eni^iing: der VersOorbeno'^i^ ii^ 
tige SeMiriMliag koä 6Bg, IB Jaiire^ 'alt, .an «der oea 
errichteten Heeh^düfte iihi ' Bei^lin m Theelogi«)' m «tudi* 
rea* AJ^r bä)d «aterbradi sein^ Studien die ftügtaeii» 
Erbsbtt^ des i^i'etossisebeli nnd -^eiiiichefi V^lfeaa im Ak- 
scbttttelung äet- M56 la^e getragenen 9imim' ^er Fft^mi- 
berrschaft; anf jkn ftiif des Königs rFriedrkii' AlWfihn m 
trat e^ z^gldick" lail; sisfneiii' JAngemiBsiider» denis ;^eMigta 
Director an Blfrliat^ Oynaaäun -««nr gtailWIiJhicter^ die 
aeihen der Priei^iU^^ JAger b^m bll«iow'iscb(e»'Coi'f s mi 
erwarb sich in den Treffen hei der Gtttodi art US. S^tenfear 
1BI3 das eis^ne U^teuz. Kaeb Beelidigiiifg A^ FetSsags 
von 1814 w^4 erLebr-er am G^aiiMMnun seih^-Vatia« ued 
«rbieltvin J^iBta die ffeütUeheOiiUwaikiA. mkt^hm* 



dAh»t£ Mato er die. SttB« eiiie« Havstobrero bei d^ f e^l« 
dflea. FftinttiA des liimMfiliMbeil CoiiboI Lis^enberf in lAsM* 
hm Uk Qstf— ward wgleteb^ oiitieoi Ante eise« Predigers 
an der to*! nioh . den Krieg «wirren wieder erstehende« kUX^ 
aenev^iii^elfscbeQ fieoeiiide feMraul» Ein achtjähriger Auf* 
cnlbalt'daaelhfe gab: ibn -willkeiDiaeaeOelegeBbeil, seine ?em 
Vat«r f leidiaarti ererMe^aigvng. ^a aatiQiiarieebesi ußA lüe^ 
rarikcheD>£tildieir tti Totteai JVaase: jitt heft-iedigea* fir durch.- 
wamleric dae an Schtahekea der Natfnr wie an Denkmalera 
der.Jitmst -aoj reiche .Land nach' allen HiehlwgeD, um die 
mUreieiiea, ifaHOate laat gonzHeii unbeachteten Röaerspureii 
«IC' erforacben, .widmete «itii^initl&ifiMr dein^Stiidiuni der Latf* 
d^t^it€9iS^^Vkni.f(9mmAU^m^^ wae ven 

den Mteatan l^itecarNirediAfiXea ..des dUeiaen^ aber rnbiavolka 
.V#lke8 iB^ fiiUi^bfiarn *und< li» Priraibtuidefl nach au&u« 

•Bine 'Frudit: diestr^rifj^ (Ond ^gründlielKen Studien war 
die apMer «fif>ijhninpiiblKir^>8cbriftj J^ie^mlUm lAeierMi'^ 

fm§ d^ iSii'JMrh^ nehst P/^^bem/aw^MatiAti^h^ften und 
mUen^ »rmckeßi B^inaSMlf* 4* Obglei^t e«H*diep«r Zeit 
jdnuch F«rdiiia«i^>Wal(:in ^kaiu/a. StuobfaAwer diaRenntr 
niss'dieües nllrlw«rdifeni'^aw Hafif^r^weier^ilkiig^rgiedichte* 
Ut% JUiaderi<|iattK<^ um vh\^ JreriPhtigfcT^ai eriKpiterl. werden 
iat^^^f» erd)^ilt!d#ebideirier4« K^nerrd^r rtmanl^enSpiracbea 
nud Umuwkfmm^^^^^^ ]rrAf.ilM?« .dan. iv^üritigen Ael^ 

PßrUi§k^9i9Chei^S^^mt^\fmd Aa^ü«^^ dAft.ebrf nde Zeugniaa, 
^mfiilkiVi^ii\ü^'!Ülß&l»' er ap 

Ori juA Stette giMptwtbfiila ^ aipsi Qaiid^hritten »md aUen 
PüadieQ (Meanenr f4ternt^hattei'J7nerst.|Hii|tfteb^ Prtbeile 
iHfd e«wClDgiNl«aiiSiM^ fff#]i«fci^il bfibe« 

s 9ba JMtfvnwiNlHirtiigi) m»^ mOim^wm^ tf Mrfl 
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eine Sfefalitt von Lisiaboh 4iacbO)fcraltai^> Täufer: «nd Ma^ 
la^a, welche er iti se ineu 1851 erMbieiieiioii' ^^Buimnermgen 
GUS SüdearopG, gesvhichtl^ töpofimphmndlUtrar. UUUm- 
lungen aus Halten, dem südUchn ProMkrelchy SpmUUu und 
Portugat* in an^iiehender Wem beaehriebvn Jiat.rT-.Xaeh 
flemer Rückkehr zu tlen fiütern soMosa t)P dne baUl tach 
die Geburt einer Tof^hter < begilflckfe Bba mit-eiftep veiwttt- 
wefeii Jttgefid Trenn d in, und ^og nit ihr! ni. X' 1826 nach 
Neapel, wo er die Stelle des eraten preota. Ckaandtachafte- 
predigere, g-elicbt und hadifeachtet vom aeiacr Ckmeinde, 
8 Jahre hng bekleidete. ^Aitch hier/ auf ftaÜBiia Jdaasttdieiii 
Boden, bescliftfti^te er iich eitfdringlicbiBtt^deD Mmlerwerken 
der jfFosi^en Dichter Ilalieiia,'l>eaoaders Daote'a^ Biofibtack- 
tenswerthe Probe seiner Stadien liefort^der ansprechende* Aof- 
sar^! ,^über den Vellro ifißmi§e'S'g6HUcherGomäMe^, wel- 
chen er den eben genanntearErinfieningen ^s^idenropa 
eingereiht batv Vor slleili ' 'aber < sog (^«ihn -die^hrwürdigen 
Denkinuler der ersten chr^ttfoben Jalirh«Mlari#V'^'^tflke , nicht 
nur Rom und Syrakus (f« Si^eh)f^^ slltid«rn''ni|eh lii^^teiieBd 
um Nenpcl im &eho«sse def>8rdo birgi^ 'dies»g^iiaiNiteniKata- 
kombeu, mnehtrg an. UntenMttJt ^an 0wei geachiekten Freaö- 
den, einem Arcliitecten und 'aifte» Mnleryi liias' :1er von^den 
Katakomben des h, Januaithfa »die aoirgftfltigalen Airfhafamen 
und Alessuiigen veranstaH^n-iind^die <nacfr vinl)a«dsenieii alten 
Waiklmalereten mdgiiclmt -gelreni 'in ^ Färb« »lodctg^di^n* 
Hiertiiiä entstand die ftir i dk .Geaohivili^^ isrrcbyiaü^ A^r- 
thumskuAde werihvolle StktnÜ j^eber-'äiefiäiie^ll^ christ- 
lichen Beffräbnissstätien'miA Vesj dSf MaiäkimietL^^eß' 
pel mit ihren WandpemMdHtP MSie!elbthftltr'li2iiiilnmtnirte 
Taf^Uf Wandgemälde der^-'NtapoL« Hlriiakianiben' ^ihirsteHefld 
ltnd'3'5etiwar£:e Tafeln mit AäMaien' demselben'. Zwar Ilori- 
merk fi% NeapoU1aniachen'Valiifk(MAb^tt<#l^'iMlidohen w 
an Dmfang noch an Kun«fvi^erfh -^dinr OeaiilMe glc^ 
Uth gebfihrt Dielterfflann>^IMi^ Idtfli ' t'^^f^l^^^^^^^'^r' '^ 
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Während die «Item romkieben Archäologien die ^«n4g«nialdo 
der Katakoitfben in Silehen wiedergesehen, welche keine volle 
Trchie heswecliteki, die naturgetreue 'ehroaialische NaehbildttRg 
im Bellermauik'^eh^n -Werke ein gesichertes Urthell iber die 
EigenthfiinliiDhketlen'und' denOrad der Durchbildung beider 
ältesten christlichen Malerei ermöglicht, -deren- Stil der be- 
reits verdorbenen Arftike • fast durchweg entspricht, so wie 
auch die technische Behandlung und der starke Farbenäuf- 
trag alS'Völffg antik erscheint« 

Wie sehr den Verewigten auch die Schönheit des italie- 
nischen Himmels fesselt^, so bestiniqite ihn doch der Verlust 
seiner theuren Lebensg^ßthrtluy im J* 1834 nach Berlin zu- 
TfickzukeKren. S<hon im folgenden Jphre übernahm er die 
Stelle eines Pfarrers an der. aeiferrichteten Paulsgemeinde 
bei Berlhi;,. Wo ei". ein vom ftöni|^e ihm gebautes freundliches 
Pfarrhaiis i64a,bf«og^ Hie StiUe ^es bandlcdiens in der 
Nähe der Hauptstadt mitihren literarischen Schätzen erlaubte 
ihin, £e Atu3siestiUfedjen>.d<PR Mfblingsvvissenschaften und ider 
Ansarbdtung; seineir iur Portugal und Italien sehr angewach- 
senen Mrgftitigen und hibäUlreicheii GoUectaneen zu widmen. 
Im J. i851 inachte er. auf Sureden: des Arztes mit der ein- 
zigen Tochter leine Jtadiefiische^Ileise und besuchte während 
eines- achtmonatUcheit 'Aufenthalts abwechselnd Rom, Neapef, 
Florenz tt«d Venedig, um ^ie «erk^ürdi^eu Kunstscbätze zu 
besichtigen, im J«* 1858>fo1gte er seiner unterdessen verheirathe- 
ten Tochter nach Halle und bald' darauf siedelte er mit seinem 
an die RbeiiftniiveTsHäi bendenencSchmegersohne Professor 
Sebultze iMcÜiBona über« Während auch hier ardbäologische, 
numismatische! und literarische. Arbeiten der verschiedensten 
Art seine Zeifc.ausflHlfen, schtoss er sieb von Anfang an mit 
ganzer 'Liebe ' tttd 'Theünahmie unserem Vereine von rheini- 
schen AltertbumsfiS^ujid^a jai% .wie dies^ seine mehrmals bei 
der dem Andenken Wioekelmanns gewei|iten Feier gehaltenen 
Vorträge, aeifte in den Jahrbfidierii veräisnlliditen Beiträge, 
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bMoa^Vi aker seina oneigeootttadgea mit Aufopfixiuig ? er« 
tandeoea BemübiuigeB um die Ordnung und AufsteUuag der 
VereiMbiblioÜiek bezeugen ; kurz er war dem Vereine eine 
Zierde nnd gewichtige Stütze. Noch auf seiner leUleo, aacli 
Soglaad und Sebottla^ uaiernMmenen wissenscbaftlichea 
Reise^ wee« er sich über ein Jahr lang durch Crlerniuig der 
englischen Sprache vorbereitet hatte, war er bemüht durch 
AntMüptiiUg von Verbindungen mit geli^hrten Gesellschaften 
zu London und Edinburgh die Ifiteressefi des Vereiaia^eu ffürdero. 
Als er im September 1862 von der anstrengenden Reise er- 
müifil zurdclii^dirte, bildete sieh bald ein RücJkenleiden aus, 
dem seine krJlftige Natur am 24. ftlarz 1863 erlj^* Die ge- 
wohnte Qeistesfrische blieb dem. Ju^endgreise. bis zum let^teo 
Aogenhlick« noch vom Krankenzimmer, aus besorgte er die 
Versendung des vorletzten Heftes der Jahrbücher an die aus- 
wAjrtigen Vereine und Academieen, und feilte seine langst mit 
Sorgfidt vorbereitete Ucbersetznng meist imedirter ^paniscber 
uam} portugiesischer Romanzen aus, welche inzwischen im 
Druck erschienen ist. Das letate Wort, welches der Ver- 
storbene in sein Ti^gebuch einschrijeb,. war .Qtp^Qoavvti — 
in ^er That ein bezeifc;haendes^ Bild seiner^ liehenswürdigea 
Ifer^Alichk^^. Weise SelhstbeherrsebuNg^^^os^ dufcb un- 
geheueheUe Frömmigkeit verklar|teIIu)iiaj^U^t^strejiger Rechts- 
sinn und edler FreiPiuth bildeten« die Gfu^di^fe^im Cha- 
rakter des theureii Jlff^,^aes,. .d^^se^i^Na^e, ^99 ^j a^l{gn stets 
init JShren genannt yS*ff«;4w f»ög<3^1u., I .e/i^ys 7 .^ 
■•^" «onfi'im')iptit'*9iß«l -'^'* '^^**» • 

.< . i'A\.^ .' ill %; III [V:^ii^ f \ ,L'i? , 






fondeteiss ihr Hitglieifer. 



Präsident: Dn Ritsch I^ Geh. negierangsirath, ObeH)ibiio- 

thekar und Professor in ftonn. 
Erster Secretär: Dr. aas'm Weerth, Professor, in Kesse- 

nich bei Bonn. 
Zweiter Secretär: Dr. R i 1 1 e r, Professor in Bonn. 
Archivar : Dr. F r e u d e n b e r g, Professor, in Bonn. 
Rendant: Wtirst, Hauptmann und Kreissecretär in Bonn. 



Herr Dr. Jlscfcback, Pindfessor in Wien. ' 
^ Vf. BW et elf, Professor in P^anfcfaift Ü.IL' 
\y Dn BrunÄ, PMfesgor, Secretär des archkbltgischen 
' ' '' Instiluts iii Rom. ' ' * 

;, DK 'Buche 1er, Profcisaot in Freiburg i. Bfc ' ' 
^ Dir.' Biirsiän, Professor in Zfirich.' 
^ Dr. Deycks, Professor in Mfliister.' 
^ Dominien s, Gjfniiasialdirector ijf Coblenz. 
^ Eick, Privatgelehrter in Commern. 
^ Eltester^ Landgerichts- Assessor, Vorstand des k. Ar- 
chivs in Coblenz. 
^ Dr. Ennen, städtischer ArcTiivar in Ctfln. 
ry Dr. Fiedler, Professor in Wesel. 
r, von Haeften, Lieutenant a. D-, Archivbeamter in 
Dasseldorf. 
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Herr Dr. Harless, Archiv-SccretAr in Dfisscldorf. 
^ Dr. Hug, Gymnasiallehrer in Winterthur. 
^ Dr. Janssen, Professor und Conserrator des König!. 

Museums der Alterthttmer in Leyden. 
jj Karcher, Fabrikbesitaser in SaarbrfclLen« 
^ Klein, Professor in Mainz. 
n Dr. Ladner, Arzt in Trier. 
^ Dn Lange, Professor in Giessen. 
9 Dr. Henn, Gymnasialdirector in Neuss. 
^ Dr. Mooren^ Pfarrer, Präsident des bist Vereins für 

den Niederrhein in Wachtendonk. 
„ Dr. Namur, Professor und BibliothelLaf in Luxemburg. 
yj Dr. Ov erb eck, Professor in Leipzig«, 
„ Dr. Piper, Professor in Berlin. 
„ Dr. Piringer, Professor in Rremsmünstei:. 
„ Dr. Rein, Rector der Realschule in Crefeld. 
^ Dr. Roulez, Professor in Gent 
9 Dr. Savelsberg, Gymnasial-Oberlehrer in Aachen. 
^ Schmelzer, Justizrath in Düsseldorf. 
„ ^ Dr. Schmitz, Gymnasial-Oberlehrer in Dfiren. 
„ Dr. von V eisen, Gymnasiallehrer in Saarbrücken. 
^ Dr. Vischer, Professor in Basel. 
„ Dr. Watt er ich, S(adtpfarrer in Andernach. 
„ Dr. Wiesel er, Professor in Gtfttingen. 



II 
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Seine Königliche Hoheit Carl Anton Meinrad ^ürst 2U 

Hohenzollern-Sigmarin^en in Düsseldorf. 
Herr von Auerswaid Excellehz, k. Staätsminister a. D., 

Oberburggraf von Marienburg, in Berlin. 
,, Dr. von Bethmanii-Hollweg Excellenz^ k. Staats- 
minister a. D,f auf Scbioss Rheineck. 
., Dr. Bocckh, Geh. ftegie'rungsrath und Professor in 

Berlin. 
,, Dr. B ö c k i n g, Geh. Justizrath und Professor in Bonn. 
„ Dr. von Dechen Excellenz» Oberberghauptmann a. D. 

und Wirkt. Geheimer Rath, in Bonn. 
„ Dr. von Flott well Excellenz, k. Staatsminister a. D., 

in Berlin. 
„ * Üt. IjreVhard, 1Seli.*1{le'gieruhgsrath u. Prof. in BerHu. 
,, Dr. Lacomblet, Geh. Archivratn in Düsseldorf. 
., Dr. von 6lfers Excellenz, Wirkl.' Geheimer Rath, 

Generaldirektor der Königl. Museen in Berlin. 
,, Dr. Pin der,' Geh. Regieruiigs- und vortragender Rath 

im k. Ministerium der geistt., Unterrichts- u. Me. 

dicinal-Angelegenheiteri in Berlin. 
^ von Quast, Geh. Regierungsrath, Conservator der 

Kuustdenkmäler in Preussen, in Radensieben. 
,, Dr. Sehn aase, Ober-Tribunalsrath a. D. in Berlin. 
„ Dr. Schulze, Johannes, WIrkl. Geh. Oberregierungs- 

rath in Berlin. 
„ Dr. Urlichs, Hofrath und Professor in Würzburg. 
n Dr. Welcker, Professor in Bonn. 
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(Drhntltd^e MH^lxtht. 

Herr Dr. Achenbaeb, Professor in Bonn» 

„ Acliterfcldty Stadtpfarrer in Aß^o\t. 

jy Dr. A ch t c r f e I d ty Professor ia , Bonn.' 

„ AUeker, Pfarrer und Schii|in^pfctor in ,Ket(ei|]s bei 
Eupen. 

„ Aaderson, Rev«, Pastor in Bonn« 

jj Dr. Aschbach .' s., ausw. S(|cr< 
. ^ Bi^rucb, Bentnf^r in Cöln.. 

n Dr. B a u e r b a n d, Geb. Justiarath und Pii^fessor, Kron- 
syndikus und Mitglied das |lerre^hausfS| ii^Boim. 

„ Dr. Becker : .s. ausw. Seer*. 

,, Dr. Beckmann^ Professor in Braunpfeerj^, : 

„ Dr. Bin^, Privatdocent in B^nn« . . 

„ Bischoff, Präsident des IIandelsj[f).richt|» ia Aachea. 

,2 Dr* Blul^me^ G^^h. JM^tJ2;ratii.iind Proff^siir ip» Bonn. 

„ Blum, Lic. U9|d Pf|U'rer ii| Düri^is^lfir |»e,L J/Oiuqb. . 

„ Dr. Blume, Dof^eii^r und Qym^pßisiiii^rtftßj. i^yfe^tl 

„ Dr. Bock, Ebren-Stiftsl^err. in Aachen« . w ..^ 

» Dr. Bock, Professor in freiburg i. ß. , i . , , 

jf Dr. ßodel-Nyenhuis in |ieyd^ . ;, 

,, Bone, Gymnasialdirector^in Mainz;^ 

„ Dr. Boot, Professor in Amsteprdam. . ^ 

„ De. Borret in Voge^nsapg^. .( . 

,, Dr. Bouterwek, Gjmnasialdlrect^r J9 Ißjyberfelji 
. „ Dr. Brandts, Kabin/tts-Secret^r I^if^ Al/»jeftüt der 
Königin, 11^ Berlin» 

ji Dn Br^ndi^t Geh.^^'^^gieru^gßraib uj^d {Pi;a|es^r, Mit- 
glied des Herrenhauses,,, in Bo^q.^ , 

9 Brender, Pastor in Roesberg bei Bonn. ,. 

j, Broicher, Präsident d. Rhein. AppelL^Gericbtsh. in Cöln. 

« Dr. Brunn: g. ausw. Siecr. 
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Herr Dr. Btebeler: d* aus^r. Secr. 
^ Dr. V. Bunsen, Rentser in Bonn. r* 

„ Dr. Borsian: s. aosw. Seer. 
9 Cahiiy Albert, Banquier in Bonti^ 

» Dr. vaftCftIker, Professol' iii iodii'. 

,, Cassel, Mün^handler kl Cola. • 

„ Cl^Ltn^tn-^Hiiüeh^* Ober-Po^feoäiBiisftar la Aaclieii. 

n Clasen, Pfarrer in Königswiiiter. 

,f Clason, Rentner in Bonm 

„ Clav<^ von Bouhaben, GiitiAeritser in Cöl^. 

f, vonCohansen, major im k. piieussw lngeii}e«KCorps 

in Franferä^t ».^M. " • i i . .. 
yf C^hen^-P^Hz, Bnchbanirer in Bonn. 
„ Commer, Bfirgerm'elster i^ fSectiterti.' 
„ Contzen, Biiirgermetster^iii Aaclieii. ' -i 

„ Dr. C r n e 1 i u d, Pvof^sbr ifti Mttncheii; 
5j Cr e ftier, PFair^ Iri 'EcMz^ Wi «ft*iit i' - 
,, Dr. Cti r t liJsf 'llof»d1i >ilitf(f Pi%^fl»6#«*fn 61J(tilk^en< 
rt CiiypeTS'i»^€HnnecK*n Itf flSlliil«. > . '* .. 
,j Da p per, 0%ei^fa¥rer hl Ck^Vtriffd;' ^ . v » ? . 
„ Dederich, "Professor Iti Enmeridh. 
ri Delhoveir, Jac^;'^ii^-'l^dttna^f^/' ^ • ' • - 
„ Dr. Delius, Pfdf<Bsso4p ifi'Bdfaii; - ' »: \> 
„ Delius, LanWä* iii Laisch; ' ' ' ' ^'-'*» c- 
„ Dr. Deycks! s.^aiisw.^S^r/- * •* - ■ fr 

,, Dieckhoff, BauißspiMf<^ii'lii^Bi»ntf; *• - « * v 

Freilieri' Von ViH'^ar'ilf, RenKifer in BmAk '• 

Freiherr von 'Di^rg^^i^, CMh. Iß^ftaini^rkiärtfall}) Mitglied 
des Herrenhauses, Hl'VMsvfci»^' '<• 

Herr Dr. blerfnger; ^mJkttir, tPi^iMMti g^totl. RMh vnd 
ProFe^or in^^öürt. -» * ^> 
,, Discfr, Cäi^I, in Colli» *^ '^ r ; ^, 

jf Dominicus: s. ausw« Seen 
9 D mm er muthy Pfarrer in Leniks^orfi • 
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Herr Dreesen, BOrgfermrifter Boon io Gielsdorf bei, 

9 Dr. D Hotz er, Professor und Bibliothekar io CMn. 

9 Dr. Ebermaier, Regteraogs- und Hedicipakath in 
Dfisseldorf* 

f, Dr. Eckstein, Director und Professor in Leipsig. 

,, Eich, Bttrgermeister in Poppelsdorf. 

„ Dr. Eich hoff, Gynoosialdirector io Duisburg. 

„ Eick: s. ausw« Seen 

„ Eltesler: s. ausw. Socr. 

„ Dn Bnnen: s. ausw. Secr. . 

„ Es 8 eilen, Hofrath in Hanm. 

„ Dr. Fiedler.* s. ausw. Secr» 

„ Dr. Firmenich-Riebarz, Professor in Cöln. 

9 Chassol von Florencoart io Berlin. 

„ Dr. Floss, Professor in Bonn. 

„ Fonk, Landrath in Adenau. 

^ Dr. Freudenberg: s. Vorstand. 

^ Dr. Friedlander, Professor in Königsberg i. Pr. 

^ Dr. Fried lieb, Prof<issor in Breslau. 

^ Gart he, Hugo, Kaufmann in Cöln. 

^ Gaul, Notar in Cöln. 

yy Georgi, BuchdruckereibesUzer in Bonn. 

9 Dr. Ger lach, Professor in Basel. 

., Dr. Gerreke, Kreisphysikus in Linz a. Rh. 

„ Dr. Goebel, Gymnasialdirector in Fulda. 

^ Gommelshausen, Pfarrer in Niederbreisig. 

« Gottgejtreu, Regierungs- und Baurath in Cölo. 

.. ^ Graham, Rev., Pastor in Bonn. 

^ Grass, J. P., in CMn. 

^ Dr, Oroen van Prinsterer in Haag. 

^ Dr. Grotefend, Archivar in Hannover« 

„ Guericke, Rector der höh. Stadtschule in Alten- 
kirchen. 

n Gull Ion, Notar in Roermond- 
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Gymnasialbiblioth^t^ BItevfcli. ' 

Herr von flaefiew: s. unsw.-'ßect: .« ..* > ><* 

• 1, iJk^iBelgltmwns fai SiflgseK i*w 

9 Hahn, Hofbuchhändler ia Hannover« «^ 

j, .OntBarlesa: a. aaaw. SocTi» 

. j, Hangh, Apfellatta»^aerickl(mtli>ii^€lHa. 

9 HaoptiMann^ RMla« in Boaa« 

9 Dr. He im so et h, Professor in. Bona« * \ . . . 

j, Dr. He im so et b, AFI»dM.^ft^iMUsfittsidontiiaC»ln. 

9 von Hein ober fy baadtatk in Grerenbrolcb.' 

9 Dr. Heibig in Rom. 

9 Henrich, Eegieran0s* iumL ificbalralb lia Cobtenz» 

9 Haarig Bttoh^tmid KaasthAadkr tai^BaDa 

. ^ Herbarl^^ Ckitsbetiteea ia Uerdinfrai.. . «./ i 

9 Dr. H e r b s t, Gymaasialdiraetor ia Ctta»» <* * 

9 Dn He wer in Saarbar^.-, < i >) . . 

y, Heydinge r^^Vtmnu» ia KaxhaaseB bei^Blaaatboi^g. 

9 >Dr.;B-30iy-6F>ili BonDb i>^-' - - - ' i, ^ . 

9 Dr. H i 1 g a r is,^ Mreslaf adea Aealscbtfei in Aasübn.,. 

9 Dr. Hilgers) Professor in BanmiHn m i , '> . 

9 Siz yän Hillego m in Ansterdaai«'./ ri.»^' 

^ Dr. Hockttr in Cl^lOb -i v.'im,. {^h i.i^m.-^i 

9 Dr. H o 1 1 a m aaa^vHalbaftii O4 .Plottssai 4aflddalberg. 

9 Dr. Solaery Dompiahsi'in.lirierki ; 4 t 1 >> ^*^ 

^ Horn^BAirfeBaa Cölai* . ^«-m ,« .r ,,{ .^ ..i ._ . 

9 Dr. Hngts;^ai»W4 Stcr. <* f i i. -«. % .* v 

9 Dr. H d ni p er % GyninasialrOlisrlehrei ia «Bonn; « .. 

9 Dr. Jahn, Profasso« ia* Bonn/ n< 

9 Dr. Janssen: s. aosw. Sfior. . ^* .^ 

, Dr.Joly» ia^Boftaizia^ Bälgten.^ 

' ^ Jaatea- in«li«nll. r ^ ^--^ . , .'^ > h *i 

9 J n li k ctr» lUgierungSt« und» Banaath lü Gablenaj 

» Dr. Kamp in Cttln.^ i /• ^ 

9 Dr. Kampscbttlte^ProfaMMT iikBamLü ra. 

18 
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Herr Karchcr: ü« wsW* S#€i> 

^ Dr. Karsten, Protos#r i« KtrecbU 

„ Kaufmann, OberbAfgonfteiafer, Uitglicd Je&\Berren. 

hauses» ia fietb. ... 

„ K a u t z e r, Pfarrer, in Riedlingen : in WOr leMbeit« 

» Kelckoer, AüanneMb d«SMU»lM.> Hrai4autta.E 

9 Dr. K i es e 1, Qywmauiüd'wedmr in ■• Oüsinlikiaf« 

9 Dr. Kiessling, Professnr In.fiaaeL 

n Dri KUii^ Jnltpb, in Beim. 

„ Dr. KUin, OyoulttiiaWOkcrleiin» in Cftkt! 

9 Klein: s. ausw. Secr. >« . / • . v .- ;. .w 

, Dr« Klette, üibliothelis-CnstM in lonii. : ; 

9 von Kiekenitn, Ingenin«-Qbir»fli0tit..«;i>t iitHauii. 

» Dr. Koenif Bf eld^Sanitttlsrath uJKfeiipIrpräkne iaflOren. 

9 Dr. Korlegnrn, iBstitutnJHrectoc ni Anna« i- 

» Kraemer, Hüttenbesitncr in ingbcit bei -finarhiicken. 

«» fi r a e m e r, GMawraicwralkaaA fitUeaMitzer M Quint 

bei Trier. ,.• -. .- ,-.''**{ /j-i-it;;. 

„. Ihv Ki4ffA^ PtofMsof in Bana.1 -it ic t / . ^ 

,, Krafft, Pfarrer ia Bibtvieldi , / '^^ . ( ,i .rl 

9 K r a m a r C4i k» < OyakaiiaUipeftnt Sn flcUigaistirtt. 

9 Dr. Kraus in Trier« . -i .v i * ^ . . 

M Rretaiker, PAriter in iMken^ : t 

9 Kyllmann, Bentiier inüan^fc " <; V .^ 

9 Dr. Ladner: s. ausw. Sacr« : .i . > ' a; 

9 Dr. Lamby in Aachen.... -.1:1* 

9 Dr» Langai g. miisii'. Secf« , ü . . . 

9 L a n t z, Rittergutsb«. Ja HauR; MUiMu^tfa b. Siifliflllorf- 

9 Lautz, Landgfrichtn!iatb..io^iC!Ain^i ' ' n rf. r«»' 

» Dr. Frhr. de la. Valette St^OeiVEgfft.nrdf. kl Bonn. 

9 Dr. Leemans, Dlrector dies .Niederk AmtüHi^euiDS 

i'ii» Leyälaa: ., - , .. •.. 1 • / ;?. .^^ 

9 Lempertz, Buchhändler in BnaiU .. t^a 1 

,1 Lempexta^ BacldMadhr.iii Cdkw;/^ .r... 



Herr vanLennep in Zrist^ -' >' > f * 'i 

^ Dr. Lentzca, Pfarr^if in Oekhoveo. 

^ Leven, Büitgermäiie» in Bentath« ' . . i . . . .. 

,, Liefcenow, Geh. Revisor in Berlin. 

jy Dr. Litt d«n8C hallt, Professor in Mains. ' 

^ Lo6schiffky Renliier in Bona. 

„ Dn Lucas, Geb. Regierungs- u. SchulDvih in Coblenz. 

^ Liidovici, Outsbesitoer -in Aubadi bei Niavriedy 

^ IHartens, Landbameisler in COlta. 

^ von Maliinckrodt, Ragierungsralll in P(i69eldi»rL 

,, Marcus, Buchhändler in Bonn/ ' , i ■ 

^ Martini, GßneralTitiac in- Trier. ^' 

^ Br. Mendelssohn, Professor in Bönfi^ . « » . 

^ Dr. Menn:i(. ausw. Seen ^*- >: 

„ Merlo^ Rentner in C61n. c iT« * ' 

9 Hevissen, Oehi CoouMrniemrtttb unfl4¥ä9iient der 

ibeinisch^i Bisenbalnt in ClUm 

^ Michels, Peter, Maufinaan u. Biftergfutsb^ftalerMi CiMn. 

^ von Mo eil er, Regierunj^sfrasiieol.lii 69laj « ' 

n Mohr, DMnbildbauer in Ctllm ^ r.:/,! 

jf .Dr. 4N «1 1, ^Prrfessir in Aniterdam. > *^ ^ 

^ Mollhuyscn, Archivar m KaMpeaf. ^' '•* /: i 

„ Dff* Mommsen, Professor in Berlin. --> '^ 

„ Dr. M n n a r d, Profrssfr In^ BdnUi ' »^ • /• | ?; » 

„ von Monschaw, Nofärin Bim. ' .' <»^^ ^' ' 

j, Dr. Montigny, Gfaräasirflcfhi^rür Cobfena? 

^ Mooren: e» anaw. Secr. '// 

^ Mors<hach;-1o8tilu(sdirecfor in Bünil/ ' * «^ . 

» von Müller, RlUergutaiiMitMr'ilivMclferlH'ch; Km^is 

» »r. Mnllcr, Bischof i* BH&Mtfer^ ? - - i ^ . •. 

„ Dr. Müller, Professor in Wdfebargl ; • ^< i 

„ Dn NauLtir: 8. nus#. Secr. >■ ^ t vi -s ii?; .. 

9 Dr. Nasse^ Professcnr fit Bonn« '^'>>^^ *: 1 ^ >; ur) H «• 
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Herr von Neufville, GutsbMiiaer in Bonii. 

„ vosNeufville, Ckitsbesitzer in Miel, Rreis Rheilibach. 

jf Dr. NicoloviuSy PrafesBor in Bonn« 

^ Dr.Noeggeratby Geh« Bergrath n. Professor in Boan. 

„ Dr. von Noorden, Priratdoeenl in Bonn. 

yf Oppenheim, Director der GoIn*lMindener Eisenbahn 
in Gttln. 

„ Otle, Pastor in PrOhden bei Jflterbogk. 

jf Dr. Overbeck: s. ausw. Secr. 

jy Panly, RecCor in Monljoie. 

jy Peilly Rentner in Bonn. 

^ Pepys, Director der Gasanstalt in GMn* 

yf Dr. Perry in Bonn. 

jj Dr. Piper: 8. ausw. Secr. 

n Dr. Piringer: s. ausw. Secr. 

n Pia SS mann, Ehrenanitaiann und Gntsbesitier in Al- 
lehof bei Balve. 

^ Dr. Prieger, Rentner in Bonn. 

„ Prisac, Stiftsherr in Aachen. 

jy Dn Probst, Gynnasialdirector in Gere. 
Freiherr Dr. von Prof f^Irnich, Landgerichsrath iaBoon. 
Herr Ramboux, €onservator in €dlli. 

jy Dr. Ramers, Pfarrer in Naibach bei Saarlouis. 

99 Rapp, Rentner in Bonn. 

^ Raschdorf, Stadtbanmetsier in QU». 

,, vom Rat h, Rittorgutsbesttner und. Präsident d»laodw. 
Ver. t Rheinpreussen in Lanenfort bei Crefeld. 

n Dr. Reif forsch eid, Privatdocent in Bonn« 

^ Dr. Rein: s. ausw. Secr. 

jy Dr. Reinkens, Pfarrer in Bonn. 

„ Dr. Reinkens, Professor in Breslau. 

n Dr. Reisacker, Gymnaaialdffector in Trier. 

„ Reitar, Pfarrer in Seaheim^a» d. .Mosel. 

n Remacly, Professor^ in Bonn. 
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Herr Ren du, Oeneral-Inspeetor der ÜBiFersUftt In Pari». 

^ Dr. von Reo mo Dt, Geb. Legratirasrathy mnfsterre- 
sident z. D. in Rom. 

^ Richratb, Pflirrer in Longen bei Aaeben. 

^ Dr. Rttschl: s. Vorstand. 

„ Dr. Ritter: s. Vorstand. 

n Graf Robiano, Rentner in Brüssel. 

n Roche, Regfierungs- vnd Sefanlratb in Erfurt. 
Freiherr von Roishausen, Gntsbesitser in Lins a. Rh. 
Herr Dr. Rosen bäum, Domherr und Professor in Trier* 

^ Dr. Roules: s. ausw. Seer. 

^ Dr. Rovers, Professor in Utrecht 

,, Rumpel, Apotheker in Dttren. 

^ Dr. Saal, Gymnasial -Oberlehrer in Cöln. 

,, von Sandt, Landrath in Bonn. 

^ Dr. Savelsberg; s. ausw. Secr. 

^ Schillings «Englerth, Bflrgemieister in Oflr- 
isenich. 

„ Dr. Scbl Ott mann, Professor in Bonn. 

^ Schlttnkes, Regierungsrath in DOssddorf. 

„ Schmelzer: s. ausw. Secr. 

^ Dr. Sebmidt, Professor in Harburg. 

^ Schmith als,- Rentner in Bonn. 

„ Schmitz, Pet. Jos., Rentner in Bomi. 

„ Dr. Schmitz:- 9. ausw. Secr. 

,, Schmitz, Bürgermeister in Mecliemich. 

^ Dr.' Schneid er, Professor, in Düsseldorf. 

,, Schober, Gutsbesitzer u. Erbrichter in Knispd in 
Schlesien. 

n Schoemanu, StadAibliothekar u. erster Beigeordne, 
tcr in Trier. 

„ Dr. Schopen, Gymnasialdtrector u. Prof. in Bonn. 

^ SohorOf Baumeister in Synatten bei Bupen.' 
'■'■'i Ori«^«i^4fl)eY, l^^fes^r-lBVreiborg KBr/ ' ' 
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. ,9 . $^M e» j^ao, Architect ki Bomi» . > )t . 
n von Sieger, Major lO« ^IK^fn BofM«;«: .: : 
„ Dr. S^^n-r^^cl^v'Pir^l^MfrttfiBpMi 
^ von Spankfire«! i|«gmi«iVB||irM4biil fb lk«tii ^oz 

a. Rh. 1- ^ '..':•. i •• ' 

^ Dr. S p r i jigfir^iPHofiiss^r >tt Xqw^/ t ( . > 
^ Dr. Sla[Jil^,C»PMMiAlMl«<rHiCMii« .1 > 

„ Dr. S.ttin€c<iii)«SaUg«Miadt«( ! • <; ^ 
„ SAeyen, Pfarrer |ip |)ow^lW» :.i / i. . 

,9 S t u p pir^Geb. &rBi4iBwnnil^ OberMiSCWJfi^ a, D. 

„ Suermondfy Rentner hi Aachen 

„ Dr. vopJByliel^ Pn^fMatr w B^an. 

,, von Sy bei, Geb. ArsieriiD»r4l^ ^ I). lA Hm» Ifen- 
bürg btt Uülbeiin a. jUi» ' 
. .^. d^ Syo, JU^igerichtmi^iiia Cfln.K . 
Freiherr von Thielmann^ Rei^picy» in Qblm i i^ « 
Herr T h i s s e Hi Damicapiiular ii. Stadipfarrer mPrimkAtrt a.M. 

,, Tho«»B^, Kreisbaiineister in Bonn. 

^ Troost, Rentner in BanB« 

„ Dr. U n g er, SeovUcJLJLgL Bibliothek in 6Mtiii([eD. 

n Universitäi^kibli^tbak in LOtticb. 

„ Dn von VeJi«^rn; su ausw. Secr. 

^ Verein, antiqnari.sdiJii8(orischer in Kreunach« 

,9 Dr. Visober: fi. «uaw^ Secr. 

j, Dr. V^^Jkcr, aymaaOal-Oberlehrer 10 BlbarfeU. 

1» Yoigifel) Doimbaomeister in C4Mn. 

,, Wagener, Notar in Eitorf. 

9, . Dr; de Wal, Pr^essor in Leyden. 

jy Dr. Watt er ich: s. ausw. Secr. 

,9 Dr. ana'w ^e^rth: & Vorataad. 

n Dr.. Wegeler^ Geb. NedicinaUaih in Cobleoa. 
Freiherr rfn W«UliB^ «a bat g^ UAi»giMmÜ9m asl 



If^t^hmsn den Mii^liefkr. m 

MitglieS d^s Herrenhauses, auf ScblossRösberg bei 

Sechtem. 
Herr Weidenhattpt, Pfarrer in Weismes. 
^ Dr. WtinkiküfU.^'Opa^^ in Cöln. 

^ Werner, Oymfiasiat-Oberkbrer in. Bonn. 
„ Dr. Westerhoff in Warfum 
„ Westermann, iLaufmann in iBielefeld. 
,, Weyhe, Landes-Oecöuomierath, in Bonn. 
„ Dr. Wie 1er, Sanit((<srAth in Bonn. 
„ Dr. Wiesel er: s. ausw. Secr. ' • c 

,5- von Wttm'<)wsky/ Donicapftular in Trier. "• 

^ Witt hoff, Fabrikant und Beigeorldneter in Bojrnbeim 

bei Bonn. 
„ Dr. Wolff, B/6efi. SanitätsratK in Bonn. 
„ ftf. Wolff, S.,Ar«t in Bonn. ^ 
,j Wurst: s. Vorstand. 
\, Dr. Zart mann, Sanitätsrath in Bonn. 
„ Zumlobyttentner in Münster.«' 
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üatfntAtmitt Jtittliiler, 

Herr Dr. Arendt in Dielingen. 

^ Dr. Ars^ne deNouß, Adv.-Anw. in Malmedy. 

^ Correns in Münster. 

^ Feiten, Baumeister in Cöln. 

^ Dr. Forste r, Professor in Aachen. 

^ Grebel, Friedensrichter in St Goar. 

„ Beider« k. k. Sectionsrath in Wien. 

jy Lansens in Brügge. 

^ Paulus, Topograph in Stuttgart 

jy Dr. I^eibert^, Kreisgerichtsrath in Arnsberg. 

jy Welt er, Pfarrer m Hürtgen. 

,, Wüsten, Gutsbesitzer in Wtistenrode bei Stolberg. 

^ Dr. Z i p s e r, in Neusohl in Ungarn. 



Yeneieliiiiss 

sämmtlicher Ehren-, ordentlicjier und auwerordentUcher 
Mitglieder nach den Wohnorten. 



Aaoheu: BUoHoff. Book. CVU- 
sen-Senden. Gonizen. FSrster. 

. Hilgers. Kreatser. Lamby. 
Prisao. Savelsberg. Sürmondt 

Adenau: Fonk. 

A 1 1 6 h o f : Plaasxnann. 

Altenkiroliaii: Qoerioke. 

Amsterdam: Boot, van Hille- 
gom. Moll. 

Andernaoh: Wattedeh. 

Anholt: Achterfeldt. 

Arnsberg: Selbertz. 

AÜlbaoli: LudoYiel. 

Basel: Gerlaoh. Klessling. 
Vischer. 

Benrath: Leren, 

Berlin* Ten Anerswald. Boeokh. 
Brandis. ▼/ Florenoourt. r. ftott- 
well. Gerhard. Liebendw.Momm- 
sen. Pinder!. Piper', t« Olfers. 

■ Soknaase. Sohalze. 

Bielefeld: Westermann. 

Bonn: Achenbaoh. Aohterfeldt. 
Anderson. Bauerband. Bins. 
Bluhme. Boecking. Brandis. 
T. Bun^Ma. Oalin. yan Calker. 
' Clason. Cohen. Y^DecheiuBelius. 
Dieckhoff. T.Biergardt. Itieringer. 
Floss. Freudenberg. Georgi. 
Graham. Hauptmann.Heimso6th. 
Henry. Heyer. Hilgers. iSum- 
pert. Jahn. Eampschulte. Kauf- 
mann. Klein. Klette. Kortegarfl. 
Kra£ft. Kyllmaim« dela Yalette 



St. George. Lempertz. Loeschigk. 

Marens. Mendelssohn. Monnard. 

V. Monsohaw. Morsbaoh. Nasse. 

V. NeofTille. Nlcoloyius. "N3gge- 

rath. T. Noorden. PeiU. Periry. 

Priejger. ▼. Proff-Irnioh. Rapp. 
- RelfTerscheid. 'Reinkens. Rema- 

cly. Ritschi. Ritter. yon 

Sandt. Sohlottmann. Sohmifhals. 

Schmitz. Schopen. SoKroeder. 

Seidemann. t. Sieger. Simrook. 

Springer. • t. Sybel. Thomann. 

■Troost. Weloker. Werner. Weyhe. 
. Wieler. Wolff, H. Wölflf, Sl 

WOrst. Zartmann. 
Bornheim: WHthoff. 
Braunsberg: Beokmamt. ■ 
Breslau: Friedlieb. Reinkens. 
Brügge: Lansesis. 
Brüssel: Hagemans* Robiano. 

Cleye: Probst. 

Goblenz^ Dosninieus. EUeetac. 

Henrich. Janker. Luoaa.. MosK- 

tigofjr. Wegeier.: 
Göln: Barach. Broichec Cassel. 

Gfarr^ Ton Bouhabent' Disolw 
.• i>a|iize«., mbaam, Beaten» Fi^ 

menich-Riohartz. Garthe. Gaul. 

GiKitgatreiL Gsass. Haikgh.HeiiBi^ 

soeth. Herbst Hocker» Htnt 
: Kamp. Klein. Lautz« Lemperts. 

Märtens. Mlirlo. :MeTUteQ. 1«; 

ohele.' T. Möller. Mohr. Oppeti^ 

heim. Pepya..BaiibongKi,Ba4efe|. 
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Verseickniss der MUgUeder. 



, dorf:JS*iil. SURStnpp. deSyo. 

V. ThieUnaan* Voigtak W^in. 

kauff. 
Commern: Bfek. 
CrJ0fel4: Kein. 

Diel Ingen: Arendt. 
Dormagen: Delhoven. 
Doyev«i: Steven. 
D ü r b o s » la r r ' Blum. 
Düre4< Kdnigftf^ldi- EUtnip^l. 

Sekiiiltz. 
D ü » »^ 1 d^ r f : Efe^vraÄler. y.Haef- 

ten. Harlees. Hohenzollern-Sig- 

•tearmgen (F(]f^ za), Kiesel. La. 

comblet. v.Matlinokfodt. 8chlfin. 
, I^es. Schmelzer. Schneider. 
•pTxIsbut^fljrfe^Äoff" ■''] - 

Eohts: Cremer« 

Bitorfe Wagener. 

Eiber feld: Bouterwek« Ojm- 

' naeialbibllothek. Kraft Volker. 

Emmexioh: Dededoh. 

l^Tfxtrt; Hoche. 

Eynatten: jSohom. 

Frankfurt A. M.: Becker. €o- 
/ k*tfeen. Keloktfeh Thieeea. 
Frdibnrg.!. BiU: Bock. Büoh^er. 

Schreiber. 
FrShdeni Ottei. 
Fuld*!: «GknlM» 

Gern und: Dapptr. 
Beikii RonleK* 
Gielsdorf: Dreesen. 
Giessen: Lange. 
Ötniiecken: Onypenk 
a*. Goar: GreM. 
Goettingen: Oofiias. . Unger. 

Wiaeeler, 
0r«TenbTi>l«h: f. He!i»b«lfg. 
<lilra«al«li: AaUünga^fiiifftitth. 

HäÄg: «aroen ^mn FOm^tßnt. 
Hatami BsseUexi. 
HsnaoTor: Grottfiad. Hahn. 
Hvidielberg: BoMunana. 
H«illg«iietadt! Kramaicsik. 
a«rtge«<: Wetter. 



Ingberth: KrSmor. 
Isenburg (Haus): y. SybeL 

K am p « ti :- MoHhuyieä. 
Kessenioh: au8*m Weer4h.' 
Ketteais: AUeker* 
Knispelr Sohoberl 
K ö A f g s b ef g L Pr. : Friedluiddr. 
K(Snig8wintJBr: .Glasen. 
Koxhausen; Heydinger. 
Kremsmiinster: I*iringer. 
Kreuznach; Antic^^uarisoh-histo- 
rischer Tefein. 



La ach: Deliua. . ' ;- 

Lauersfort: v.LRath.- : . 

L e i p zf g !: Eckstein.' Qy^Tbi&L 

•L e ii d e s 9 6'Hz DömÄiermüth. 

L e y d e n : Bodel-Nyenhnis. Jans- 
sen. Leemans.' de Wal. 

Linz a. Rh.: Gerreke; t. Roh- 
hausen. Y. Spanteren. 

Lohhau's^n (Hau»): Lants. ' 

Lonzen: Riehralih. 

L u 1 1 i c h: Uniyersitatsbibiietkek. 

Luxemburg: Namu^: 

Mainz: Bona. Kl^ii|. . 7, ^'^f^if- 

ritz. Lindenschmit 
Mulmedy: Arsdoe de Noai 
Marburg: Schmidt. 
Meohernioh: SehtiUa. 
Kattertfiok <B«rg}i . t« MtUkt 
Miel: t. lif^attf^iUe. 
MoBtjoiat Pau])r. 
Müneh^n; CorneHuBrComNis. 
Münster: DejNiks» Möller. 

Zumleh* 

Kalbaoh: Ramers. ' 
Neu so hl: Zipser. 
N^nss: Josten. MMtti. 
N ie d erbreif, Ifi GFoBtmels- 
kauten. 

Üs h y e a; Lentzen. 

FsTisi Rendu. 
i*o'7pel«doTl< Sieh. 



Yerzeichniss der MÜgUeder. 



Quiat: Krtefli. 

R a d 6 n 8 1 6 b 6 n : ▼. Quasi. 

R 6 n a i X : Joly. 

R h e i n e c k (Sohloss): ▼.Bdthuiatiii. 

Riedlingen: KautEor. 
Roermond: Quillon. 
B> e s b e r g: Brender. y. Wete&ft* 
Rom: Brunn. Heibig. t. Reu- 
DAOAi ^' 

Si^arrbrüo);: Karcher. y.YeUm» 
S a a r b u r g : Hewer. 
Seoht.em: Commer. 
Seligenstadt: Steiner. 
S e n h e i m : Reits. 
Stuttgart: Paulas. 

Trle,r: HoUs^f. Kram« X^d|»«pr* 



Martidt. Reisaeker. Rosenbaum. 
Seiiömai^. t. WQoftowsky. 

Uerdingen: Herberts. 
Utrecht: Karatexi. ßoTeie. ' 

Viersen: v. Diergardt. 

y o g e 1 e n 6 a^n ^ : B^rr6t. / 

Wachtendonk: Mooren» . 
Warfum;5 Westerbo^, , / 
W e i 8 m e 8 r Weidenhau|rti 
Wesel: Blume. Fiejilor., 
Wien: Asehbaoh. Heider, 
Wint«x|;:l^«r; H«g.: 
Würzburg: MuUer^ UrHebA* 
Wüa4en^r:f^d0; Wüst«» r 

Z e i s t : van Lennep. 
Zücioh: Bttirsian. 









Yerzeielmiss 

der Academieen, Gesellschaften und Vereine, mit denen 

der Verein von AUerthumsfreunden im Rheinlande 

in gegenseitigem Schriftenaustausch steht. 



1. Geschicbts« und altertbumsforschende Gesellschaft des 
Osterlandes in Altenburg. 

2. Koninklijke Akademie van wetenschappen in Amster- 
dam. 

3. Historischer Verein in Bamberg. 

4. Historische Gesellscbaft in Basel. 

5. Historischer Verein von Oberfranken in Bayreuth. 

6. Soci^te numismatique in Brüssel. 

7. Verein für hessische Geschichte und Landeskunde in 
Cassel. 

8. Universität in Christi an ia. 

9. Historischer Verein für den Niederrhein in Cöln. 

10. Historischer Verein fQr das Grossherzogthum Hessen in 
Darmstadt. 

11. Kttnigl. sachsischer Verein für Erforschung und Er- 
haltung vaterländischer Alterthümer in Dresden. 

12. Society of antiquaries of Scotland in Edinburgh. 

13. Königl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften in 
Erfurt. 

14. Verein für Geschichte und Alterthumskunde in Frank- 
furt a. M. 

15. Alterthumsverein in Freiberg. 
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16. Hwtorischer Veran in St. O allen. 

17. OberlausUzische Gesellschaft der Wissenschaften in 
Gi^rlits« 

18. Historischer Verein für Steiermark in Grsitx. 

19. Voigtl&ndiscsher altertbumsforscbender Verein in Greiff. 

20. Thüringisch-sächsischer Verein für Erforschung des va- 
terländischen Alterthums in HalU a. S. 

21. Bezirksverein für hessische Geschichte und Landeskunde 
in Hanau. 

22. Historischer Verein für Niedersachsen in Hannover. 

23. Verein für siebenbttrgische Landeskunde in Hermann- 
Stadt 

24. Verein für thüringische Geschichte und Alterthumskunde 
in Jena. 

25. Gesellschaft für vaterländische Geschichte in Kiel. 

26. SocUti royale des antiquaires du nord in Kopen- 
hagen. 

2r. HiiMoriseber Verein fttr das wirtembergisebe Pranken In 
Künzelsau (früher Mergentbeim). 

28. Historischer Verein für Krain in Laib ach. 

29. Friescfa genootschap van Gesebied», oudkeid* en taal* 
künde in Leeuwarden. 

30. Haatsebappy der Nederlandsch Letterkunde inLeyden« 

31. Numismatic Society in London. 

32. AUcrthnmsverdn in Lünebu'rg. 

33. Inistitut ardi^ologique Liigois in Lütticb. 

34« Society po«r la reebercbe et la conservation des monu« 

ments historiqneadans le grand-dnch^ de Lvxembouri; 

in Luxemburg. 
95. Historischer Verein der fünf Orte: Lu^rn, IJri, Schwys, 

Cnterwalden und Zug in Luzern (Einsiedeln). 
36. Verein zur firforböhung der rheiniselien Geschicbte und 

AUeftbümer in Mainz. 



^06 Veneiehni$$ d&r Aeadeauem und Vinreine ii. t. ie. 
37. Soci^t^ d'arch^ologie cl rbktöin ie te M^HkU is 

38« Kgh Bayerische Akadeoie der Wissensclitffteil iii nfin. 

c h e IL 
sa Hittoriacher Verein roii snd tut Oberbayem in Man* 

eben. 

40. Verein fdr Gesckicbte i»d Alterthuaiskonde Westfalens 
in Httnster. 

41. Society arcböologiqae in Narour. 

42. Gernanisehes Mnseam in N a r n b e r {f. 

43. Magyar iuä^minyoft akademia lA Pest* 

44. Rttnigl. böhmische Gesellschaft der Wisseniehafteo in 
Praif. 

45. Archäologische Section für das königl. böhn, Masenm in 
Prag. 

4S. Verein für Geacbichte der Deslscheii in Binnen ia 

Prag. 
if. Historischer Vereis Von OberffaLi vnd ftegeHbiirg in 

Regensburg. 
48. Inst ituto di corrispondeasa arcbeologiea i» E o m. 
4& Verein fftr meUenburgischo flescbicbte nnd AUerthums- 

kuude in Schwerin. 
afK Sociitii ponr la coiserralion des Mionimenbi d'AIsace 

in Strassburg. 

51. Society scientiüque ellitt^niife dttLinbovrg^niT0iigre8. 

52. GesellscliaCt für itiitjdiche Farschnngen in Trier» 

SSh Ins4i(uf4i Veneto di sdenze, leüere ed arü in Vcaedig« 

54» SiDitli$#nian iaslitution in Wasbington* '- 

55. AKerthumsverein in Wien. 

^ K» fc- Cf iitnilfcoiiniission aur Brbrsdning und Erlialtiuig 

der BaAdenkmäler in Wien. 
67r K« k- geograH^cbe Gcifi>ellscbaft in Wien« 
58. Verein für Nassauische Alleribiiaskiuide umk Geschichts- 
forschung in Wiesbaden. 
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59. Historischer Verein von Unterfranken und Aschaffenburg 
in Wttrzburg. 

60. Antiquarische Gesellschaft (Gesdlschaffe für vaterlän^ 
dische Alterthümer) in Ztirich. 

6L Allgemeine geschichtforscheude Gesellschaft der Schweiz 
in Zürich. 



Berichtigungen. 

Im XXXY. Hafte S. 26 Nota 15 lies Erbauung statt Eroberung, 
S. 27 Z. 10 T. u. Win$elinff statt Wieaeltn^, — Im XXXYI. H. S. 180 
Z. 3 ▼• u- lies Moreaa de Mauiour statt M. d. Mauteur. 
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